
Die Einreise von Geflüchteten in die Mitgliedsstaaten der EU erreichte einen zah-

lenmäßigen Höhepunkt im Sommer und Herbst 2015. Zu dieser Zeit prägten in 

Deutschland zwei Schlagworte die mediale Berichterstattung: „Flüchtlingskrise“ 

(als Beschreibung der gegenwärtigen Migrationsphänomene) und „Willkommens-

kultur“. Letztere stand für die breite und vielschichtige Bewegung ehrenamtlicher 

Flüchtlingshilfe, die das organisatorisch überforderte Asylsystem Deutschlands bei 

der Aufnahme und Integration Geflüchteter spürbar entlastete und so vielerorts 

einen wesentlichen Beitrag zur Aufrechterhaltung des sozialen Friedens leistete. 

Damit ist ehrenamtliche Flüchtlingshilfe nicht nur eine sinnvolle Freizeitbeschäftigung 

oder ein lobenswerter Beitrag für die Gesellschaft, sondern immer auch einge-

bunden in die öffentlichen und politischen Debatten um den Umgang mit und die 

Konsequenzen von Migrationsereignissen. Die ehrenamtlich Aktiven bewegen sich 

folglich in einem hoch politisierten Praxisfeld, welches sich mit der Verschärfung 

der Diskussion um Migration und Integration zunehmend konfliktreich darstellt.

Diesem dynamischen Feld zivilgesellschaftlichen Engagements widmet sich das 

vorliegende Buch, indem es mit Hilfe einer praxistheoretischen Perspektive die 

Wirkungsweisen und Aushandlungsprozesse ehrenamtlicher Flüchtlingshilfe un-

tersucht und reflektiert. Die Analyse des prozessualen Beziehungsgeschehens der 

Menschen untereinander in und mit ihrer (Um-)Welt zeigt, dass ehrenamtliches 

Engagement für Geflüchtete insbesondere unter Bezugnahme auf vier (zum Teil 

konfligierende) Kernaspekte gestaltet und legitimiert wird: Offenheit und Unver-

bindlichkeit, moralisch gutes Tun, Übernahme gesellschaftlicher Verantwortung 

und Erwartung einer erfahrbaren kulturellen Differenz. Darüber hinaus wird 

deutlich, dass insbesondere die persönlichen Beziehungen zwischen Ehrenamt-

lichen und Geflüchteten dazu beitragen können, asylrechtlichen Verschärfungen 

entgegenzuwirken, neue Teilhaberäume zu eröffnen und damit einen Beitrag zu 

gesamtgesellschaftlicher Stabilität zu leisten.
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Zusammenfassung  

Die vorliegende Arbeit stellt das Ergebnis einer praxeologisch 
gerahmten Auseinandersetzung mit dem empirischen Feld der 
ehrenamtlichen Flüchtlingshilfe dar. Das Erkenntnisinteresse der 
Forschung bestand darin, die gegenwärtig hoch aktive, zivil-
gesellschaftliche Praxis ehrenamtlichen Engagements für Geflüchtete 
in ihren inneren Dynamiken und Spannungen aufzuschlüsseln und 
dabei auch die Bedeutung lokaler und kommunaler Kontexte des 
Praxisfeldes zu berücksichtigen. Dabei wurde der Blick gezielt auf die 
vielfältigen Ko-Konstitutionen gerichtet, die das Feld ehrenamtlicher 
Flüchtlingshilfe hervorbringen und prägen, wodurch gleichzeitig die 
Prozesse der Wissens- und Erfahrungsemergenz sowie der Stabili-
sierung und Destabilisierung von Praxisvollzügen sichtbar gemacht 
werden konnten. So ließ sich zeigen, dass ehrenamtliches Engagement 
für Geflüchtete insbesondere in Bezug auf die vier Kernaspekte der 
Offenheit und Unverbindlichkeit, des moralisch guten Tuns, der 
Übernahme gesellschaftlicher Verantwortung und der Erwartung einer 
erfahrbaren kulturellen Differenz gestaltet und legitimiert wird, welche 
praxisfeldspezifische Beziehungsweisen begründen. Im Laufe der 
Forschung wurde derweil deutlich, dass insbesondere die persönlichen 
Beziehungen zwischen Ehrenamtlichen und Geflüchteten dazu 
beitragen können, asylrechtlichen Verschärfungen entgegenzuwirken, 
neue Teilhaberäume zu eröffnen und damit einen Beitrag zu 
gesamtgesellschaftlicher Stabilität zu leisten.  

Die Erhebung empirischer Daten erfolgte in einer Feldstudie zu 
ehrenamtlicher Flüchtlingshilfe im Großraum der bayerischen Stadt 
Erlangen. Als zielführend erwiesen sich qualitative, offene Interviews, 
teilnehmende Beobachtungen und eine teil-standardisierte Befragung 
der Mitglieder der größten lokalen Hilfsinitiative „Ehrenamtliche 
Flüchtlingsbetreuung in Erlangen e.V.“ (EFIE e.V.). Haupt-
interviewpartner:innen waren die Ehrenamtlichen als Träger:innen 
von Praktiken ehrenamtlicher Flüchtlingshilfe. Darüber hinaus 
wurden diverse situative Ko-Konstitutionsprozesse beobachtet sowie 
Interviews mit Vertreter:innen aus den Personenkreisen geführt, mit 
denen die Ehrenamtlichen über ihre Praktiken in spezifische 
Beziehungen eingebunden sind. Die Auswertung der Daten erfolgte 
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entsprechend der Grounded Theory Methodology (GTM) in mehreren, 
aufeinander aufbauenden Analysezyklen, in denen Kategorienbildung 
und konzeptionelle Vertiefungen stattfanden. 

Bei der Analyse der empirischen Daten wurde deutlich, dass ein Ansatz 
nötig ist, welcher der zunehmend ins Blickfeld rückenden 
Emotionalität und Politisierung des Feldes theoretisch fundiert 
Rechnung tragen kann. Während sich ein Großteil bisheriger 
Veröffentlichungen von Studien zu ehrenamtlicher Flüchtlingshilfe 
vor allem durch eine eher deskriptive Zusammenschau des Feldes 
auszeichnet, gekoppelt mit Analysen zu Strukturen, Prozessen, 
Chancen und Risiken sowie daraus ableitbaren Handlungs-
empfehlungen, findet eine theoretisch-konzeptionelle Einbettung 
eher selten statt. Hier bietet die vorliegende Arbeit ein schlüssiges und 
in der sozialwissenschaftlichen Theoriediskussion anerkanntes Set 
analytischer Begrifflichkeiten, welches die emotional begründeten und 
vermittelten Aushandlungsprozesse ehrenamtlicher Flüchtlingshilfe 
sowohl hinsichtlich ihrer symbolischen Ordnung und dem Verstetigen 
oder auch Brechen von Praktiken, als auch bezüglich der räumlich-
materiellen Kontexte und unterschiedlichen Machtverhältnisse 
konsistent beschreiben kann. Mittels dieser Perspektive ließen sich 
sodann mehrere spezifische Beziehungsweisen zwischen Ehren-
amtlichen und anderen Personengruppen herausarbeiten, die sich in 
unterschiedlichem Maße als stabil, fluide, hierarchisch, auf 
Augenhöhe, konfliktträchtig, harmonisch, freundschaftlich, distan-
ziert, paternalistisch oder autonom beschreiben lassen. 

Damit wird auch eine neue Perspektive auf die Frage nach  
der (Selbst-)Politisierung ehrenamtlicher Flüchtlingshelfer:innen 
möglich. Die Analyse der in dieser Arbeit in ihrer Wirkmächtigkeit 
sichtbar gemachten sozialen Ordnung von Praktiken ehrenamtlicher 
Flüchtlingshilfe lässt die intensive Auseinandersetzung Ehren-
amtlicher mit der Politisierung des Praxisfeldes in den Blick nehmen. 
Ehrenamtliche Flüchtlingshelfer:innen sind durchaus bereit, sich als 
politisch verantwortungvolle Personen ansprechen und hervorbringen 
zu lassen, wenn auch nur selten in einem engeren partei-
programmatischen Sinne. Stattdessen bemühen sich viele, über die 
Ausgestaltung ihrer Beziehungen zu Geflüchteten eine Öffnung und 
Stärkung von Teilhaberäumen für letztere zu bewirken. Dies ist 
insbesondere dann zu beobachten, wenn die Qualität der Beziehung 
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zwischen Ehrenamtlichen und Geflüchteten als persönlich und 
freundschaftlich oder gar familiär beschrieben werden kann. Diese 
Beziehungsweisen erhöhen deutlich die Bereitschaft zur Ausführung 
konkreter Praktiken wie beispielsweise der Begleitung bei 
Behördengängen, der Förderung des Spracherwerbs oder der Suche 
nach finanziellen Unterstützungsmöglichkeiten. Und auch von Seiten 
geflüchteter Personen werden Hilfs- und Unterstützungsgesuche 
bevorzugt an bekannte und vertraute Ehrenamtliche gerichtet. Aus 
demokratiepolitischer Perspektive trägt der Aufbau persönlicher 
Beziehungen somit zu einer Verminderung bestehender Exklusions-
mechanismen bei und erhöht damit partiell die Teilhabechancen von 
Geflüchteten.  

Allerdings muss einschränkend hinzugefügt werden, dass die 
Potentiale dieser persönlichen Beziehungspraxis abhängig von den 
Zugangsmöglichkeiten zu derselben sind. So verfügen nicht alle 
Geflüchteten gleichermaßen über das Wissen bezüglich des Konzepts 
ehrenamtlicher Flüchtlingshilfe im Allgemeinen und/oder die 
Gelegenheiten zum Aufbau entsprechender Beziehungen. Einige 
Gruppen werden sogar bewusst oder unbewusst von Seiten der 
Ehrenamtlichen ausgeschlossen. Dies zeigt, dass das Praxisfeld 
ehrenamtlicher Flüchtlingshilfe nicht frei ist von ungleichen 
Machtverhältnissen und verweist auf die problematischen Aspekte der 
Indienstnahme ehrenamtlicher Praktiken für staatliche (Integra- 
tions-)Aufgaben. So gibt es immer wieder Fälle, in denen die Erteilung 
asylrechtlicher Aufenthaltstitel durch ehrenamtliches Engagement 
deutlich beschleunigt und zum Teil überhaupt erst ermöglicht wurde. 
Die betroffenen Geflüchteten waren folglich stark abhängig von der 
kontinuierlichen Ausführung entsprechender Hilfspraktiken durch 
Einzelpersonen.    

Verstärkt werden derartige machtbeladene Schieflagen durch die 
Bürokratie des deutschen Asylsystems sowie dessen kontinuierliche 
Verschärfungen. Diese erschweren die erfolgreiche – sprich: an den 
Bedürfnissen der Geflüchteten orientierte – Ausführung von Praktiken 
ehrenamtlicher Flüchtlingshilfe zunehmend und machen damit auch 
einen Abbruch der persönlichen Beziehungspraxis zwischen 
Ehrenamtlichen und Geflüchteten wahrscheinlicher. In diesem 
Kontext erscheint die von politischer Seite oft betonte Anerkennungs-
kultur dann beinahe schon zynisch und wird entsprechend von vielen 
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Ehrenamtlichen abgelehnt. Dies äußert sich unter anderem darin, dass 
ein Großteil der bereitgestellten Fördermittel für ehrenamtliche 
Flüchtlingshilfe nicht abgerufen wird. Darin zeigt sich einerseits das 
Bedürfnis von Seiten Ehrenamtlicher, sich entsprechend des Aspekts 
der Offenheit und Unverbindlichkeit von Praktiken ehrenamtlicher 
Flüchtlingshilfe ihre Unabhängigkeit gegenüber zu starker staatlicher 
Indienstnahme zu bewahren. Andererseits wird hier das 
Unverständnis politischer Vertreter:innen für die eigentliche Qualität 
ehrenamtlicher Flüchtlingshilfe sichtbar, die im Aufbau und Erhalt 
persönlichen Beziehungen und weniger in konkreten, förderfähigen 
Projekten liegt. So sehen beispielsweise viele Förderrichtlinien vor, 
dass ausschließlich neue, bisher noch nicht begonnene Projekte 
finanziert werden sollen und diese auch nur über eine gewisse Laufzeit. 
Dies bedeutet zum einen, dass bestehende und etablierte 
Unterstützungspraktiken zu Gunsten der fortwährenden Entwicklung 
neuer innovativer Projekte vernachlässigt werden müssten. Zum 
anderen steht diese Forderung insofern im Widerspruch zur 
Etablierung persönlicher Beziehungen, als dass diese sowohl von einer 
gewissen Kontinuität über einen längeren Zeitraum als auch von der 
individuellen Ausgestaltung zwischen den Beziehungs-partner:innen 
abhängen, die nicht in Form übergreifender Projekte verallgemeinert 
werden kann.  

Eine ernst gemeinte Unterstützung ehrenamtlicher Flüchtlingshilfe 
müsste daher diese Beziehungsdynamiken aufgreifen und deren 
Integrationspotentiale mit Hilfe der Bereitstellung bedürfnis-
orientierter Infrastruktur fördern. Dies kann beispielsweise bedeuten, 
die Rahmenbedingungen für Begegnungsräume zu verstetigen und 
damit sowohl den Ehrenamtlichen, insbesondere aber auch den 
Geflüchteten mehr Selbstbestimmung und Flexibilität bezüglich der 
Ausführung von Hilfspraktiken zu ermöglichen. Zusätzlich lässt sich 
aus der Anerkennung räumlicher Nähe als entscheidender Faktor für 
den Aufbau und Erhalt persönlicher Beziehungen ein deutlicher 
Handlungsbedarf hinsichtlich einer stärker fokussierten dezentralen 
Unterbringung Geflüchteter ableiten. Durch die Aufstockung und den 
Erhalt von Asyl- und Integrationsberatungsstellen könnte darüber 
hinaus allzu einseitigen Abhängigkeitsverhältnissen entgegengewirkt 
werden. Und schließlich bräuchte es statt der viel beschworenen 
Anerkennungskultur eine Unterstützungskultur der konkreten 
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Ehrenamtspraxis durch entsprechende politische Rahmen-
bedingungen. Konkret hieße dies: als Politiker:in mit der eigenen 
Person auch vor Ämtern und Behörden für die Ehrenamtlichen und 
Geflüchteten einzutreten, die Forderung nach Vereinfachungen der 
Asylgesetzgebung zu unterstützen, sich öffentlich gegen den oft als 
Abschreckungskurs empfundenen Weg der Landes- und 
Bundesregierungen zu positionieren und somit als authentische:r 
Unterstützer:in der ehrenamtlichen Flüchtlingshilfe aufzutreten, 
anstatt nur Dank auszusprechen.
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Abstract  

This thesis represents the results of a praxeologically framed study of 
voluntary refugee relief. The research aimed to analyse the highly ac-
tive civil-societal practice of voluntary engagement with refugees in 
terms of its internal dynamics and tensions, while also taking into ac-
count the significance of local and communal contexts. In doing so, the 
focus was on the manifold co-constitutions that produce and shape the 
field of voluntary refugee assistance, thus making visible the emer-
gence of knowledge and experiences as well as the stabilisation and 
destabilisation of practices. It could be shown that voluntary engage-
ment with refugees is shaped and legitimised in particular with regard 
to four core aspects: openness and non-commitment, to do moral good, 
the assumption of social responsibility, and the expectation of a notice-
able cultural difference, which together establish practice-field-specific 
modes of relationship. During the research, it became clear that the 
personal relationships between volunteers and refugees in particular 
can help to counteract the aggravation of asylum law, open up new 
spaces for participation, and thus contribute to the stability of society 
as a whole. 

Empirical data was collected in a field study on voluntary refugee relief 
in and around the Bavarian city of Erlangen. The study was based on 
qualitative, open-ended interviews, participant observation and a 
partially standardised survey of the members of the largest local aid 
initiative "Ehrenamtliche Flüchtlingsbetreuung in Erlangen e.V." (EFIE 
e.V.). The main interviewees were the volunteers for refugee relief; in 
addition, various situational co-constitutional processes were observed 
and interviews were conducted with representatives from the groups 
of people with whom the volunteers are engaged in specific 
relationships through their practices. According to the Grounded 
Theory Methodology (GTM), the data was evaluated in several 
successive cycles of analysis, in which categories were formed and 
conceptual deepening took place. 

It became clear that a theoretical approach is needed that can take into 
account the increasing emotionality and politicisation of the field. 
While the majority of previous publications on voluntary refugee relief 
are characterised by a rather descriptive overview of the field, together 
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with analyses of structures, processes, chances and risks as well as rec-
ommendations for action, a theoretical-conceptual embedding is ra-
ther rare. Here, the thesis presented offers a consistent set of analytical 
concepts which is widely recognised in the theoretical discussion of 
social sciences. It can describe the emotionally based and mediated ne-
gotiation processes of voluntary refugee relief with regard to their sym-
bolic order and the stabilisation or breaking of practices, as well as in 
terms of their spatial-material contexts and various power relations. 
Based on this perspective, several specific modes of relationship be-
tween volunteers and other groups of people were identified. These 
can be described to varying degrees as stable, fluid, hierarchical, at eye 
level, conflictual, harmonious, friendly, distant, paternalistic or auton-
omous. 
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1 Hilfe für eine überforderte Stadt  

„Die Stadt Erlangen ist am Mittwoch durch die Bezirksregierung von 

Mittelfranken zur Aufnahme von 300 Asylsuchenden in geeigneten 

Räumen für die Dauer von drei Wochen verpflichtet worden. Die mit-

telgroßen Zelte - feste Unterkünfte sind in der Kürze der Zeit nicht zu 

beschaffen - werden auf dem Parkplatz des Freibades West aufgestellt.“ 

(Millan 2014a) 

Erlangen, Anfang September 2014. In der mittelfränkischen Großstadt 
werden die Folgen des anhaltenden Bürgerkriegs in Syrien und der da-
mit einhergehenden Migrationsbewegungen1 sichtbar: nachdem die 
Kapazitäten der Erstaufnahmeeinrichtung im nahe gelegenen Zirndorf 
erschöpft sind, gibt die Regierung von Mittelfranken der Stadtverwal-
tung knapp drei Tage Zeit, um eine Notaufnahme für bis zu 300 Ge-
flüchtete zu schaffen.2 Dies wird durch die sofortige Schließung eines 
lokalen Freibades erreicht, auf dessen Parkplatz mit Hilfe des Zivil-
schutzes und der Sozialdienste die benötigte Infrastruktur (Schlafgele-
genheiten, Sanitäranlagen und Unterkünfte, insbesondere in Zelten) 
errichtet wird. Innerhalb kurzer Zeit kann so eine behelfsmäßige Un-
terkunft inklusive gesicherter Verpflegung und medizinischer Versor-
gung zur Verfügung gestellt und bezogen werden. Doch dabei allein 
bleibt es nicht. Sehr schnell melden sich zahlreiche Bürger:innen3 im 

 
1 Vgl. Luft 2017: 27/28. 
2 Vgl. Millan 2014b: „Es ist ein logistischer Kraftakt der Erlanger Stadtverwaltung und 
einer ganzen Reihe von Organisationen, innerhalb von 72 Stunden eine kleine Zeltstadt 
für 300 Flüchtlinge aufzubauen und in Betrieb zu nehmen.“ 
3 Um eine Vorwegnahme geschlechtlicher Zuschreibungen zu vermeiden und eine In-
klusion aller sexuellen Orientierungen und geschlechtlicher Identitäten zu betonen, 
wird im Zuge der vorliegenden Arbeit weitestgehend der Binnen-Doppelpunkt (bspw. 
Helfer:innen) verwendet. Diese Form des Genderns bietet den geringste Lesewiderstand, 
außerdem ist die Maschinenlesbarkeit entsprechender Texten erhöht (Stichwort Inklu-
sion). Darüber hinaus ermöglicht diese Schreibweise bei der Darstellung des empiri-
schen Datenmaterials einen höheren Grad an Anonymität. Ist in Einzelfällen aus Grün-
den des Leseflusses und der Verständlichkeit eine einzelne, bspw. männliche, Form 
gewählt, so schließt diese selbstverständlich alle anderen Identitäten mit ein. Geht aus 
den empirischen Daten eine eindeutige Selbstverortung der Interviewpartner:innen her-
vor, wird das entsprechende Geschlecht auch im Fließtext verwendet. Bei Zitaten werden 
die geschlechtergerechten Schreibweisen der Autor:innen immer in der jeweiligen Ori-
ginalform wiedergegeben. 
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Erlanger Rathaus und bieten spontan ihre Hilfe bei der Betreuung und 
Unterstützung der Geflüchteten an.4 Dies trägt dazu bei, dass die At-
mosphäre in der provisorischen Aufnahmeeinrichtung überwiegend 
gut ist und auch nach Ablauf der ursprünglich vorgesehenen drei Wo-
chen besonnen bleibt. Doch in der zweiten Oktoberwoche kippt die 
Stimmung und die Lage droht zu eskalieren: 

„Dutzende Flüchtlinge aus Syrien drohen mit Hungerstreik. Sie wollen 

nicht länger auf ihre Registrierung warten — und setzen die Stadt unter 

Druck. Die ist dafür aber gar nicht zuständig.“ (Chaffin 2014b) 

Nicht nur Vertreter:innen der Stadtverwaltung und karitative Mitar-
beitende, auch die Ehrenamtlichen bemühen sich in dieser Zeit inten-
siv um die Geflüchteten und drängen auf eine Lösung der Unterbrin-
gungssituation. Schließlich kann die Stadt Erlangen ein 
zentrumsnahes ehemaliges Möbellager anmieten und umbauen, in 
welches die 300 Asylbewerber:innen Ende Oktober umziehen.5 Die ge-
meinschaftliche Bewältigung dieser Situation, die Oberbürgermeister 
Janik in seiner Jahresabschlussrede 2014 als „schwerste Aufgabe in 
[s]einer bisherigen Amtszeit“6 bezeichnet, wird sowohl medial7 als 
auch von kommunalpolitischer Seite als lobenswertes Beispiel für bür-
gerschaftliches Engagement und lokale Willkommenskultur ange-
führt:  

„Ihre Unterstützung ist für uns unverzichtbar. [...] Es tut gut zu wissen, 

dass die Menschen in unserer Stadt da sind, wenn sie gebraucht wer-

den.“ (Janik 2014: 3) 

Dieses Erlanger Beispiel steht stellvertretend für eine Vielzahl ver-
gleichbarer Ereignisse, die als Folge der zunehmenden Migrationsbe-
wegungen insbesondere zwischen 2014 und 2016 im gesamten Bundes-
gebiet beobachtbar waren und als solche den empirischen 
Untersuchungsgegenstand der vorliegenden Arbeit darstellen. 

 
4 „OB Florian Janik und Bürgermeisterin Elisabeth Preuß zeigten sich erfreut über die 
vielen Hilfsangebote, die bereits jetzt aus der Bevölkerung im Erlanger Rathaus beim 
eigens eingerichteten Informationstelefon eingehen.“ (Stadt Erlangen 2014: 173) . 
5 Vgl. Chaffin 2014a. 
6 Janik 2014: 3. 
7 „Erlangen ist Vorbild in echter Willkommenskultur. [...] Trotz aller Eigenleistung, die 
Erlangen bei der Betreuung und Unterbringung von Flüchtlingen an den Tag legt, ist sie 
auf ehrenamtliche Hilfe angewiesen.“ (Fuehr 2014). 
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1.1 Ehrenamtliche Flüchtlingshilfe als 
empirischer Ausgangspunkt der Forschung – 
Hinführung zur Fragestellung 

Die Einreise von Geflüchteten in die Mitgliedsstaaten der EU erreichte 
einen zahlenmäßigen Höhepunkt im Sommer und Herbst 2015. Zu 
dieser Zeit prägten in Deutschland zwei Schlagworte die mediale 
Berichterstattung: Die „Flüchtlingskrise“8 als Beschreibung der 
gegenwärtigen Migrationsphänomene auf der einen und die 
„Willkommenskultur“9 auf der anderen Seite. Einige sprechen gar von 
einem „Sommer des Willkommens“10, um die gesellschaftlichen 
Ereignisse zu beschreiben, die als Reaktion auf diese „Flüchtlingskrise“ 
sichtbar wurden. Denn nachdem Bundeskanzlerin Angela Merkel mit 
den Aussagen „Asyl kennt keine Obergrenze“ und „Wir schaffen das“ 
am 31. August 2015 de facto die Dublin-Verordnung vorübergehend 
außer Kraft setzte,11 passierten eine Vielzahl von Menschen die 
deutschen Grenzen und sammelten sich auf Bahnhöfen, an 
Autobahnen und anschließend in schnell völlig überfüllten 
Erstaufnahmeeinrichtungen.12 Fast zeitgleich dazu entwickelte sich 
eine zweite, beinahe nicht weniger große Bewegung: jene der 
ehrenamtlichen Flüchtlingshilfe. Über die verschiedensten 
Bevölkerungsschichten, Alters- und Einkommensgruppen, religiösen 
Zugehörigkeiten und Familienstände hinweg13 entstanden an vielen 
Orten in Deutschland kleinere und größere Hilfsprojekte. Von 
Einzelpersonen über lockere, nicht institutionalisierte 
Zusammenschlüsse, Gemeinden und kleine oder größere Vereine bis 

 
8 Vgl. bspw. Beck 2015; Ziedler 2015; Depenheuer/Grabenwarter 2016; Luft 2017; Peukert 

et al. 2016; Daldrup 2016. 
9 Vgl. bspw. Fischhaber 2015; Joffe 2015; Petzold 2015; Scheer 2016; Schiffer-Nasserie 2016. 
10 Karakayali/Kleist 2016: 2. 
11 Mushaben 2018: 14. Luft 2017: 68. Auf der Sommerpressekonferenz vom 31.08.15 prägte 
Angela Merkel ihren auch heute noch vielfach zitierten Slogan in folgendem Kontext: 
„Ich sage ganz einfach: Deutschland ist ein starkes Land. Das Motiv, mit dem wir an 
diese Dinge herangehen, muss sein: Wir haben so vieles geschafft – wir schaffen das! Wir 
schaffen das, und dort, wo uns etwas im Wege steht, muss es überwunden werden, muss 
daran gearbeitet werden. Der Bund wird alles in seiner Macht Stehende tun - zusammen 
mit den Ländern, zusammen mit den Kommunen -, um genau das durchzusetzen.“ (Die 
Bundesregierung 2015). 
12 Vgl. Hagen/Maxwill 2015; mxw/dpa 2015; az 2015. 
13 Vgl. Karakayali/Kleist 2016: 3, 11-18. 
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hin zu Schulen und städtisch organisierten Aktionen14 wurden die 
verschiedensten Hilfsleistungen angeboten, kommuniziert und 
organisiert:  

„Bilder von emotionalisierten Menschenansammlungen in deutschen 

Bahnhöfen, deren Teilnehmerinnen jubelnd, Beifall klatschend und 

auch weinend Flüchtende empfingen und Lebensmittelspenden über-

reichten, fanden weltweite mediale Aufmerksamkeit und wurden als 

Ausdruck einer neuen deutschen "Willkommenskultur" rezipiert.“ 

(Sutter 2017: 4) 

Dieses Engagement wurde sowohl von staatlicher Seite, aber auch von 
wirtschaftsnahen Interessensverbänden und vor allem von der in den 
ersten Monaten sehr wohlwollenden medialen Berichterstattung un-
terstützt.15 Dabei lag das Augenmerk der Helfenden in erster Linie auf 
der praktischen und direkten Versorgung der Geflüchteten selbst: 
Sprachunterricht, Übersetzungstätigkeiten, praktische Hilfestellungen 
und die Versorgung mit Sachspenden stellten die wesentlichen Prakti-
ken der Ehrenamtlichen dar.16 Insbesondere in den Hochzeiten der Zu-
wanderung waren Ehrenamtliche dadurch oft die ersten Personen, mit 
denen Geflüchtete in Kontakt traten und mit denen sie zum Teil auch 
viele Jahre später noch unterschiedliche Formen von Beziehungen 
pflegen. Dies wird von einigen Wissenschaftler:innen, aber auch aus 
Perspektive vieler Politiker:innen und Medienberichterstatter:innen 
als wichtiger Beitrag zur Integration von Migrant:innen und zur Ge-
staltung von Teilhabe gewertet.17  

Es wird deutlich, dass ehrenamtliche Flüchtlingshilfe mehr ist als die 
aus humanitärer Perspektive notwendig erscheinende Unterstützung 
und Begleitung geflüchteter Menschen. Sie spielt darüber hinaus eine 
zentrale Rolle bei der gesamtgesellschaftlichen Bewältigung der Folgen 
von Flucht und Migration. Indem ehrenamtliche Helfer:innen das or-
ganisatorisch überforderte Asylsystem Deutschlands insbesondere in 
den Jahren 2014 bis 2016 bei der Aufnahme und Integration Geflüchte-
ter spürbar entlastet haben, leisteten sie vielerorts einen wesentlichen 
Beitrag zur Aufrechterhaltung des sozialen Friedens. Ehrenamtliche 

 
14 Vgl. ebd: 22. 
15 Vgl. Sutter 2017: 4. 
16 Vgl. ebd: 24/25. 
17 Vgl. Zick/Preuß 2019. 
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Flüchtlingshilfe war und ist somit immer auch eingebunden in die öf-
fentlichen und politischen Debatten um den Umgang mit und die Kon-
sequenzen von Migrationsereignissen. Die ehrenamtlich Aktiven be-
wegen sich folglich in einem hoch politisierten und mit der 
Verschärfung der Diskussion um Migration und Integration zuneh-
mend konfliktreichen Umfeld, in welchem sie unter Bezugnahme auf 
lokale und kommunale Kontexte spezifische Prakiken und daraus re-
sultierende Beziehungen verhandeln.  

Vor diesem Hintergrund der gesamtgesellschaftlichen Relevaz ehren-
amtlichen Engagements in der Flüchtlingshilfe ist es überraschend, 
dass es bis dato kaum wissenschaftlich untersucht wurde. Während die 
Ausprägungen, Hintergründe und Konsequenzen des Migrations- bzw. 
Fluchtgeschehens selbst auch vor den Entwicklungen ab 2014 bereits 
Inhalt zahlreicher sozial- und raumwissenschaftlicher Studien waren, 
so wurde die Praxis der ehrenamtlichen Flüchtlingshilfe doch ver-
gleichsweise selten thematisiert. Insbesondere eine theoriegeleitete 
Analyse der gesellschaftlichen und sozialräumlichen Wirkungsweisen 
unter Berücksichtigung der inneren Dynamiken und Spannungen des 
aktiven ehrenamtlichen Engagements für Geflüchtete blieb bisher 
meist außen vor.  

Diese Forschungslücke addressiert die vorliegende Arbeit, indem sie 
die Praktiken der ehrenamtlichen Flüchtlingshilfe mit Hilfe eines stark 
geographisch und ethnographisch geprägten Ansatzes in den Mittel-
punkt der Untersuchung stellt. Ausgehend von einer theoriebasierten 
Analyse des empirischen Materials werden die Wirkungsweisen und 
Aushandlungsprozesse innerhalb des Praxisfelds ehrenamtlichen En-
gagements für Geflüchtete dargestellt und reflektiert. Ziel ist es, mit 
Hilfe einer praxistheoretischen Perspektive die vielfältigen, wechsel-
seitigen Ko-Konstitutionen, die das Feld ehrenamtlicher Flüchtlings-
hilfe hervorbringen und prägen, die Prozesse der Wissens- und Erfah-
rungsemergenz sowie der Stabilisierung und Destabilisierung von 
Praxisvollzügen sichtbar zu machen. Damit wird insgesamte ein neuer 
Blick auf dieses aktive Feld zivilgesellschaftlichen Engagements mög-
lich, dessen Fokus auf dem prozessualen Beziehungsgeschehen der 
Menschen untereinander in und mit ihrer (Um-)Welt liegt.  

Im Laufe der Auswertung wird deutlich, dass sich der Weg in das Feld 
ehrenamtlicher Praktiken in vielen Fällen nicht auf einen „Beitrag für 
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ein gutes Zusammenleben und für das Gemeinwohl“18 reduzieren lässt, 
sondern aufgrund der expliziten und impliziten Wissensbestände des 
Praxisfeldes aus mehreren, teils konfligierenden Aspekten besteht. Bei 
der Analyse der erfahrungsbasierten Praktiken wird dementsprechend 
ein besonderes Augenmerk auf deren symbolische Ebene gelegt, die als 
legitime soziale Ordnung von Praktiken ehrenamtlicher Flüchtlings-
hilfe die Herausbildung sowie das Beenden von Routinen nachvoll-
ziehbar macht. Dabei ist ein Ansatz nötig, welcher der zunehmend ins 
Blickfeld rückenden Emotionalität und Politisierung19 des Feldes theo-
retisch fundiert Rechnung tragen kann. Demzufolge gilt es, die (emo-
tionalen) Erfahrungen ehrenamtlich Engagierter in den Blick zu neh-
men, die, so die theoretische Annahme, in konkreten Situationen, also 
im und durch den Vollzug von Praktiken entstehen und vermittelt 
werden.20 Das aus dem Pragmatismus entnommene Schlagwort lautet 
in diesem Zusammenhang „Transaktion“21 und wird dabei helfen, so-
wohl die Herausbildung konformer Ehrenamtspraktiken als auch den 
Umgang mit irritierenden Situationen und Konflikten, die Rolle der 
räumlich-materiellen (Um-)Welt sowie die unterschiedlichen Macht-
verhältnisse des Praxisfeldes ehrenamtlicher Flüchtlingshilfe nachvoll-
ziehbar zu machen. Das Konzept der Transaktionen richtet den Blick 
auf ein beständiges miteinander in Beziehung Treten und die sich aus 
diesen Begegnungen ergebenden Ko-Konstitutionen. Dabei steht we-
niger die Einzelperspektive als vielmehr das im gegenseitigen Hervor-
bringen emergierende Verhältnis zwischen allen beteiligten Transak-
teure im Mittelpunkt. In Kombination mit der Untersuchung der 
Bedeutung lokaler und kommunaler Kontexte des Praxisfeldes ehren-

 
18 Merkel 2017.  
19 In Anlehnung an eine frühe Definition von Rhonheimer sowie den allgemeinen Sprach-
gebrauch wird unter „Politisierung“ in der vorliegenden Arbeit ein transitiver Prozess 
verstanden, der dazu führt, dass etwas vormals Unpolitisches politisch gemacht wird 
bzw. etwas, das nicht in den (partei-)politischen Bereich gehört, dennoch unter politi-
schen Gesichtspunkten behandelt wird (vgl. Rhonheimer 1985; Duden Bibliographisches 
Institut GmbH 2021: politisieren.). Im Kontext der ehrenamtlichen Flüchtlingshife meint 
dies die zuvor beschriebene, im Laufe der vergangenen Jahre deutlich zugenommene 
Aufmerksamkeit für dieses Praxisfeld von politischer Seite, die sich in einer vermehrten 
Ansprache und diversen Anerkennungs- und Unterstützungsangeboten äußert.  
20 Vgl. Dewey 1995 [1929]; Hoppe-Seyler/Stephan/Lahr-Kurten 2019; Kap. 6.3 dieser Ar-
beit. 
21 Vgl. Bridge 2008; Kap. 3.2 dieser Arbeit. 
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amtlicher Flüchtlingshilfe wird so die gegenwärtig hoch aktive, zivil-
gesellschaftliche Praxis des Ehrenamts in ihren inneren Dynamiken 
und Spannungen aufgeschlüsselt. Damit leistet die vorliegende Arbeit 
einen wesentlichen Beitrag zu einer empiribasierten Theoriebildung 
und -weiterentwicklung innerhalb einer raumsensiblen Migrationsfor-
schung. Die verschiedenen gesellschaftspolitischen Entwicklungen be-
züglich Migration, Gesetzgebung und öffentlichem Diskurs der ver-
gangenen Jahre stellen dabei wichtige Rahmungen des Praxisfeldes dar 
und müssen bei der Analyse entsprechend berücksichtigt werden.  

1.2 Fragestellungen und Aufbau der Arbeit 

Zusammenfassend ergeben sich somit folgende Fragestellungen für 
eine Beschreibung und Analyse des Praxisfeldes ehrenamtlicher 
Flüchtlingshilfe:  

• Welche Wissensbestände werden teilweise bewusst, teilweise 
unbewusst (re-)prodziert beziwungsweise gibt es eine innere 
symbolische Ordnung, welche die Ausführung von Praktiken 
ehrenamtlicher Flüchtlingshilfe in bestimmter Art und Weise 
gestaltet und legitimiert? Und daran anschließend: Lässt sich 
diese innere symbolische Ordnung ausdifferenzieren und 
wenn ja, in welchem Verhältnis stehen die einzelnen Aspekte 
zueinander?  

• Welche Rolle spielt die emotionale Dimension von Erfahrun-
gen sowohl für die Herausbildung und Reproduktion konven-
tionalisierter Praktiken als auch für die Aushandlung singulä-
rer Irritationen und Konflikte und das gegebenenfalls daraus 
resultierende Verändern oder sogar Beenden bestehender 
Praktiken?  

• Inwiefern beeinflussen die räumlich-materiellen Gegebenhei-
ten von Praktiken ehrenamtlicher Flüchtlingshilfe deren Aus-
führung und werden andersherum von diesen beeinflusst?  

• Welche Machtverhältnisse kommen in den Praktiken zum 
Ausdruck und finden situative Veränderungen derselben 
statt?  

• Und schließlich: welche spezifischen Beziehungsweisen erge-
ben sich aus dem Zusammenspiel all dieser Komponenten im 
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Praxisfeld ehrenamtlicher Flüchtlingshilfe und welche Konse-
quenzen können daraus gezogen werden? 

Die Beantwortung dieser Fragen erfolgt entlang der folgenden Struk-
tur: Zunächst zeigt eine Zusammenstellung bisheriger Forschungser-
gebnisse in Kapitel zwei die Situation geflüchteter Menschen in 
Deutschland auf (Kapitel 2.2) und geht im Anschluss an einen kurzen 
Definitonsversuch des Begriffs Ehrenamt allgemein (Kapitel 2.3) auf 
gegenwärtige Untersuchungen zu Strukturen, Problemen und Chan-
cen ehrenamtlicher Flüchtlingshilfe ein (Kapitel 2.4). Anschließend 
wird in Kapitel drei eine erste Einführung in den theoretischen Ansatz 
der Arbeit gegeben, wobei das praxeologische Paradigma als überge-
ordnete konzeptionelle Rahmung dient (Kapitel 3.1) und mit Hilfe 
pragmatistischer Begrifflichkeiten eine Ausdifferenzierung erfährt 
(Kapitel 3.2).  

Grundsätzlich ist zu erwähnen, dass der Aufbau der Arbeit nicht als 
chronologische Darstellung des Forschungsverlaufs zu verstehen ist, 
da dies den methodologischen Überlegungen widersprechen würde 
(Kapitel 4). Wie Kapitel vier ausführlich erläutert, zeichnet sich der ge-
wählte Ansatz der Grounded Theory Methodology (GTM) durch ein zir-
kuläres Verfahren mit vielen reflexiven Momenten aus (Kapitel 4.2). In 
der forschungspraktischen Umsetzung bedeutet dies, dass einige der 
konzeptionellen Überlegungen erst im späteren Verlauf der Analyse als 
relevant erkannt wurden, aber durchaus schon in den frühen Kapiteln 
der vorliegenden Arbeit auftauchen. Andere wiederum begleiteten den 
Forschungsprozess von Beginn an, werden jedoch erst an der jeweils 
relevanten Stelle der Analyse eingebracht. Da sich der von der GTM 
vorgegebene Reflexionsprozess nicht nur auf die Auswertung der em-
pirischen Daten bezieht, sondern auch die eigene Positionierung als 
Forschende:r einschließt, findet ebenfalls in Kapitel vier eine Reflexion 
der mehrfachen Positionalitäten statt (Kapitel 4.1).  

Daran angeschlossen erfolgt im fünften Kapitel eine ausführliche Be-
trachtung des gesellschaftspolitischen Kontextes des Praxisfeldes eh-
renamtlicher Flüchtlingshilfe. Dabei wird sowohl auf die Migrations-
ereignisse der vergangenen Jahre (Kapitel 5.1) wie auch auf 
bundeslandbezogene (Kapitel 5.2) und kommunale Besonderheiten 
(Kapitel 5.3) eingegangen. Den Abschluss von Kapitel fünf bildet eine 
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umfassende Darstellung des größten Vereins ehrenamtlicher Flücht-
lingshilfe in Erlangen, da dieser sich als Haupterhebungsumfeld der 
empirischen Daten herauskristallisiert hat (Kapitel 5.4).  

Ab Kapitel sechs erfolgt schließlich die Analyse der empirischen Ergeb-
nisse. Über eine Auswertung der Motivation für den Eintritt in das Pra-
xisfeld (Kapitel 6.1) kann die legitime soziale Ordnung von Praktiken 
ehrenamtlicher Flüchtlingshilfe ermittelt werden (Kapitel 6.2). Mit 
Hilfe einer Differenzierung in vier Aspekte macht diese innere symbo-
lische Ordnung sowohl die Herausbildung konventionalisierter Prak-
tiken als auch deren Veränderung auf Grund situativer Irritationen 
verstehbar (Kapitel 6.4). Dabei spielt die emotionale Dimension von 
Erfahrungen, welche die Ehrenamtlichen als Träger der Praktiken in 
den konkreten Transaktionen machen, eine wesentliche Rolle (Kapitel 
6.3). Aber auch die räumlich-materiellen Gegebenheiten haben in un-
terschiedlicher Weise Einfluss auf die Ausführung von Praktiken und 
werden andersherum von diesen beeinflusst (Kapitel 6.5). Hier ist ins-
besondere festzuhalten, dass die Eröffnung bestimmter Transaktions-
räume auf eine Erhöhung von Teilhabemöglichkeiten in einem demo-
kratiepolitischen Sinne abzielt. Dies verweist darauf, dass die 
Machtverhältnisse im Praxisfeld ehrenamtlicher Flüchtlingshilfe 
durchaus nicht gleich verteilt sind (Kapitel 6.6).  

All diese vorgestellten Komponenten tragen zur Herausbildung spezi-
fischer Beziehungsweisen bei, die in Kapitel sieben erläutert werden. 
Dabei werden zunächst die naheliegendsten Beziehungen zwischen 
Ehrenamtlichen und Geflüchteten betrachtet (Kapitel 7.1), gefolgt von 
denen zwischen Ehrenamtlichen und Hauptamtlichen (Kapitel 7.2). In 
einem dritten Schritt können für die weitestgehend unproblemati-
schen Beziehungsweisen der Ehrenamtlichen untereinander dennoch 
verschiedene Konfliktlinien herausgearbeitet werden (Kapitel 7.3), die 
im Vergleich zu den Beziehungen zwischen Ehrenamt und Politik (Ka-
pitel 7.4) jedoch eine relativ untergeordnete Rolle spielen. Die aus die-
ser umfangreichen Analyse der Praktiken ehrenamtlicher Flüchtlings-
hilfe gewonnenen Ergebnisse werden in Kapitel acht zusammengefasst 
(Kapitel 8.1) und eingeordnet, um daraus abschließend politische Im-
plikationen und Handlungsempfehlungen abzuleiten (Kapitel 8.2).
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2 Studien und Erkenntnisse zur 
Situation Geflüchteter und 
ehrenamtlicher Flüchtlingshilfe – eine 
Zusammenschau 

Im folgenden Kapitel findet eine exemplarische Darstellung von Un-
tersuchungen und Studien sowohl zur Situation der Geflüchteten in 
Deutschland als auch zur ehrenamtlichen Flüchtlingshilfe – als Ganzes 
wie auch im Hinblick auf unterschiedliche Themenschwerpunkte – 
statt. Diese Zusammenschau erhebt nicht den Anspruch der Vollstän-
digkeit und größtmöglichen Aktualität, da die Zahl der Untersuchun-
gen und Veröffentlichungen seit circa 2016 sprunghaft angestiegen ist 
und auch heute noch in zahlreichen Publikationen eine Bearbeitung 
von Fragen zu Flucht, Migration, Integration und Flüchtlingshilfe 
stattfindet. 22 Dennoch soll die hier getroffene Auswahl einen beispiel-
haften Überblick über die inhaltliche und methodische Bandbreite der 
wissenschaftlichen Auseinandersetzung mit dem Thema liefern. Um 
die sowohl in den diversen Veröffentlichungen als auch in dieser Arbeit 
verwendeten Termini einordnen zu können, folgt zunächst eine kurze 
Klärung der Begriffe „Geflüchtete:r“/„Flüchtling“.  

 
22 Aktuellste Publikationshinweise und Projektvorstellungen bietet unter anderem die 
umfassende Datenbank des Forschungsprojekts „Flucht: Forschung und Transfer. 
Flüchtlingsforschung in der Bundesrepublik Deutschland“ des Instituts für Migrations-
forschung und Interkulturelle Studien (IMIS) und des Bonn International Center for 
Conversion (BICC). Als Ziele des Projekts sind dort angegeben: 

1. die Bestandsaufnahme und Vernetzung der Forschungslandschaft, 
2. die Bündelung der Wissensbestände und 
3. der Transfer in Politik, Administration, Zivilgesellschaft, Medien und Öffentlich-

keit. 
Die Zusammenstellung der umfassenden Datenbank relevanter Projekte der Flucht- und 
Flüchtlingsforschung in Deutschland ist dort u.a. über eine interaktive Forschungsland-
karte abrufbar (IMIS/BICC o.J.). 



2 Studien und Erkenntnisse zur Situation Geflüchteter und  
ehrenamtlicher Flüchtlingshilfe 

12 

2.1 Geflüchtete:r, Flüchtling, Asylsuchende:r? 
Eine kurze Begriffsklärung  

Im alltäglichen Sprachgebrauch, zum Teil auch in Medien und Politik, 
vor allem aber im Bereich der ehrenamtlichen Flüchtlingsarbeit wird 
der Begriff „Flüchtling“ beziehungsweise „Geflüchtete:r“ meist allge-
mein für alle geflüchteten Menschen gebraucht, unabhängig von ih-
rem jeweiligen rechtlichen Status.23 Im Gegensatz dazu umfasst er 
nach dem deutschen Asylrecht jedoch ausschließlich anerkannte 
Flüchtlinge, die entsprechend der Genfer Flüchtlingskonventionen 
nach Abschluss des Asylverfahrens den Flüchtlingsstatus zugespro-
chen bekommen.24 Mit der Anerkennung als Flüchtling sind in 
Deutschland gewisse Rechte, beispielsweise die Aufenthaltsgestattung 
für drei Jahre, verbunden. Daneben existieren weitere Schutzformen, 
die zur Gewährung von Asyl führen können.25 Die für die Umsetzung 
des Asylrechts zuständige Behörde ist das Bundesamt für Migration 
und Flüchtlinge (BAMF). Für den dort durchgeführten Bearbeitungs-
prozess werden folgende Personengruppen unterschieden:  

„Asylsuchende: Personen, die beabsichtigen, einen Asylantrag zu stel-

len und noch nicht als Asylantragstellende beim Bundesamt erfasst 

sind. 

Asylantragstellende: Asylbewerberinnen und Asylbewerber, die sich im 

Asylverfahren befinden und deren Verfahren noch nicht entschieden 

ist. 

Schutzberechtigte sowie Bleibeberechtigte: Personen, die eine Asylbe-

rechtigung, einen Flüchtlingsschutz oder subsidiären Schutz erhalten 

oder aufgrund eines Abschiebungsverbots in Deutschland bleiben dür-

fen.“ (BAMF 2019a: 3) 

Im weiteren Verlauf der Arbeit wird diese asylrechtliche Unterschei-
dung jedoch weitestgehend außen vorgelassen, und der Begriff 
„Flüchtling“ bzw. „Geflüchtete:r“ weit gefasst für alle Menschen ver-
wendet, die aus ihren Herkunftsländern geflohen sind. Dies schließt 
sowohl Asylbewerber:innen, als auch Geduldete und Personen mit 

 
23 Vgl. Bendel 2016. 
24 Vgl. Kap. 5.1.1. 
25 Vgl. Kap. 5.1.2 



2 Studien und Erkenntnisse zur Situation Geflüchteter und  
ehrenamtlicher Flüchtlingshilfe 

 

13 

einer Aufenthaltsgestattung aus humanitären Gründen ein und spie-
gelt die empirischen Beobachtungen wider: In der konkreten Praxis 
der ehrenamtlichen Flüchtlingshilfe wird selten differenziert auf die 
rechtlichen Kategorien zurückgegriffen, selbst wenn viele Ehrenamtli-
che sich dieser unterschiedlichen Status durchaus bewusst sind.26 
Sollte der rechtliche Status in Einzelfällen doch relevant werden (wie 
beispielsweise bei Diskussionen der Ehrenamtlichen um eine Begren-
zung finanzieller Hilfen, die teilweise daran festgemacht werden, ob 
die:der Betreffende bereits eine Anerkennung erhalten hat oder nicht), 
wird gesondert darauf hingewiesen. 

Insbesondere in den ersten Monaten nach Beginn der „Flüchtlings-
krise“ lässt sich nicht nur auf politischer und gesellschaftlicher, son-
dern auch auf wissenschaftlicher Ebene eine Fokussierung auf die Be-
dürfnisse und Schwierigkeiten der betroffenen Geflüchteten 
feststellen. Diese spiegelt sich beispielsweise in den zahlreichen Publi-
kationen wider, die sich im Auftrag unterschiedlicher Behörden, Insti-
tute oder Organisationen unter anderem mit der Frage beschäftigten 
„Was Flüchtlinge brauchen“27 oder „Was wirklich wichtig ist: Einblicke 
in die Lebenssituation von Flüchtlingen“.28 Die Forschung stellt hierbei 
die Geflüchteten in den Mittelpunkt und fragt unter anderem nach de-
ren regionalspezifisch ausgeprägten Bleibeabsichten und Einstellun-
gen.29 Einige dieser Untersuchungen werden im Folgenden vorgestellt. 
Dies soll einen Einblick in die auch gegenwärtig noch relevanten The-
men der sozialwissenschaftlichen Migrationsforschung sowie deren 
Ergebnisse und Methoden liefern. Eine Darstellung der Migrationser-
eignisse der vergangenen Jahre inklusive der verfügbaren Zahlen zur 
Verteilung Geflüchteter und ihrer Anerkennungs-/Integrationsmög-
lichkeiten erfolgt in Kapitel fünf zum Kontext des Praxisfeldes. 

 
26 Vgl. Bendel 2016. Für eine weitere Auseinandersetzung mit Begrifflichkeiten im Kon-
text von Flucht und Migration siehe auch Eppenstein/Ghaderi 2017: 4 ff. 
27 Bendel 2016. 
28 Schiefer 2017. 
29 Vgl. Brücker/Rother/Schupp 2016; Haug et al. 2017. 
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2.2 Studien zur Situation von Geflüchteten in 
Deutschland 

Viele Studien haben sich in den vergangenen Jahren, insbesondere seit 
der hohen Zuwanderung geflüchteter Menschen ab den Jahren 2014/15, 
mit deren Erfahrungen, Bedürfnissen oder (Integrations-)Hemmnis-
sen beschäftigt. So untersuchten beispielsweise der Sachverständigen-
rat deutscher Stiftungen für Integration und Migration (SVR) und die 
Robert Bosch Stiftung mit Hilfe offen gehaltener, qualitativer Inter-
views die gegenwärtige Lebenssituation von Geflüchteten und kom-
men zu dem Schluss, dass diese vielfach von drei Themenfeldern ge-
prägt ist.30 Zum einen beschäftige die Befragten die Zeit vor der Flucht 
und die Flucht selbst, zum anderen ihre aktuelle Situation in den Kom-
munen, die meist von dem Wunsch nach einem intakten Sozialleben 
geprägt ist. Darüber hinaus werfen viele mit der Frage, wie sich der 
Aufenthaltsstaus, die Arbeitsmöglichkeiten und die Einheit der eige-
nen Familie entwickeln werden einen Blick in die Zukunft.31 Die Frage 
nach der Rolle ehrenamtlicher Flüchtlingshilfe bei diesen Darstellun-
gen der Situation Geflüchteter findet dabei keine vertiefte Betrach-
tung. Andere Untersuchungen beschäftigen sich mit Chancen und 
Grenzen von Integrationssteuerung, beispielsweise durch die Wohn-
sitzauflage und den gezielten Zuzug von Flüchtlingen in ländliche 
Räume.32 Insbesondere Letztgenanntem – der langfristigen Ansiedlung 
und Integration von Geflüchteten in ländlichen Räumen – werden 
positive Wechselwirkungen und ein beidseitiger Nutzen zugespro-
chen.33 So würden nicht nur die größeren Kommunen und Ballungs-
zentren entlastet und bisher schrumpfende Regionen wieder ein Be-
völkerungswachstum erfahren können. „Die Überschaubarkeit des 
lokalen Raumes, die Nähe und Intensität des Zusammenlebens können 
sich auch günstig auf die Integration auswirken, indem Alteingeses-
sene und Zugewanderte im Alltag viel häufiger aufeinandertreffen so-
wie miteinander kooperieren, als dies in Großstädten der Fall ist.“34 Al-
lerdings mit Einschränkungen: Gesetzliche Instrumente wie die 
Wohnortzuweisung (im ländlichen Raum) können kontraproduktiv 

 
30 Vgl. Schiefer 2017: 1. 
31 Vgl. Schiefer 2017. 
32 Vgl. Mehl 2017; Aumüller/Gesemann 2016; Osigus/Neumeier/Mehl 2019. 
33 Vgl. Weidinger/Kordel 2020. 
34 Aumüller/Gesemann 2016: 4.  
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wirken, wenn sie nicht gleichzeitig von aktivierenden Maßnahmen be-
gleitet werden. Hier spielen Ehrenamtliche zumindest indirekt eine 
Rolle, wenn das abschließende Urteil lautete: „Schließlich aber werden 
alle Bemühungen zum Scheitern verurteilt sein, wenn es nicht gelingt, 
vor Ort eine Anerkennungs- und Willkommenskultur zu schaffen, die 
eine Wertschätzung für Zuwanderung ausdrückt, die Integration er-
leichtert und jeglicher Form von Ausgrenzung und Diskriminierung 
zugewanderter Menschen entgegentritt.“35 

Weitere Studien fragen gezielt nach bestimmten Teilbereichen mig-
rantischen Lebens, beispielsweise deren Möglichkeiten zur Integration 
in den Arbeitsmarkt. So wird der Arbeitsmarktintegration eine wesent-
liche Rolle im gesamten Integrationsprozess zugesprochen, was die 
hohe Bereitschaft in Wirtschaft und Gesellschaft erklärt, Flüchtlinge 
möglichst früh, bestenfalls bereits während des laufenden Asylverfah-
rens, in die Erwerbstätigkeit zu bringen.36 Allerdings bleibt diese in-
klusive Arbeitsmarktstrategie meist auf Geflüchtete mit einer guten 
Bleibeperspektive beschränkt während solche aus sogenannten siche-
ren Herkunftsländern von den meisten Maßnahmen ausgeschlossen 
blieben.37 Im Hinblick auf ehrenamtliches Engagement in diesem Be-
reich wird bemerkt: „Die Integration in den Arbeitsmarkt ist ein poli-
tischer Bereich, der grundsätzlich professionell bearbeitet werden 
sollte.“38 Dennoch spielen persönliche Kontakte eine wichtige Rolle bei 
der Arbeitsplatzsuche, womit ehrenamtliche Helfer:innen vielfach un-
verzichtbar sind. Demnach hat staatliche Unterstützung ehrenamtli-
cher Flüchtlingshilfe, beispielsweise durch eine institutionelle Koordi-
nation, also durchaus eine arbeitsmarktrelevante Komponente, wobei 
die Größenordnung derselben nicht zuverlässig einzuschätzen ist.39 
Neben der Arbeitsmarktintegration findet auch die Unterbringungssi-
tuation Geflüchteter Beachtung, beispielsweise hinsichtlich der Frage 
nach Konfliktkonstellationen und Bearbeitungsansätzen auf mikroso-
zialer Ebene.40 Bezüglich der Konflikte im direkten Umfeld von Ge-
meinschaftsunterkünften konnte auf diverse Forschungsergebnisse 

 
35 Aumüller/Gesemann 2016: 9. 
36 Aumüller 2016. 
37 Aumüller 2016: 8. 
38 Aumüller 2016: 34. 
39 Vgl. Aumüller 2016: 34. 
40 Bauer 2017. 
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und Veröffentlichungen zurückgegriffen werden. Diese beschreiben 
sowohl strukturelle (hervorgerufen durch Faktoren wie Belegungs-
dichte, Betreuungsangebot oder Wohnqualität), aber auch persönliche 
Konflikte (auf Grund von unterschiedlichen Vorstellungen von Hygi-
ene, Geschlechterrollen oder Religion) zwischen unterschiedlichen 
Akteuren – zwischen den Geflüchteten selbst, aber beispielsweise auch 
zwischen Geflüchteten und Unterkunftsbetreibern, Ehrenamtlichen 
oder Anwohnern.41 Für die vorliegende Arbeit von besonderem Inte-
resse sind in diesem Zusammenhang vor allem die Konfliktfelder, in 
denen ehrenamtliche Flüchtlingshelfer eine Rolle spielen. Diese sind 
im Gegensatz zu Konflikten der Bewohner untereinander, welche am 
häufigsten beschrieben werden,42 tendenziell weniger relevant und 
werden meist durch unterschiedliche Rollenverständnisse und Fragen 
der Zuständigkeit hinsichtlich Beratung und Betreuung ausgelöst.43 

Vor dem Hintergrund dieser exemplarischen Zusammenschau lässt 
sich festhalten, dass zumindest in den Anfängen der Untersuchungen 
des Migrationsphänomens der Jahre 2015 und 2016 ein eindeutiger Fo-
kus auf den Geflüchteten selbst lag. Auch wenn viele der Arbeiten be-
reits die Rolle der Ehrenamtlichen bei der Versorgung, Betreuung und 
Unterbringung der Flüchtlinge hervorheben und meist als positiv be-
werten, werden ihre konkreten Tätigkeiten und deren Auswirkungen 
meist eher randständig behandelt. So wird beispielsweise festgestellt, 
dass es „neben materieller und alltagspraktischer Unterstützung durch 
die Bevölkerung […] vor allem individuelle Begegnungen mit den Men-
schen vor Ort [sind], die emotional berühren und Dankbarkeit auslö-
sen […]“.44 Wie sich diese Unterstützung herausbildet, nach welchen 
Prinzipen und unausgesprochenen Regeln die individuellen Begeg-
nungen erfolgen und welche Rolle insbesondere die emotionalen Er-
fahrungen dabei spielen, bleibt jedoch außen vor. Hier geht der von 
Bendel veröffentlichte Projektbericht45 schon einen Schritt weiter. 
Durch Hintergrundgespräche mit der Zivilgesellschaft wurden die 
Rolle der Ehrenamtlichen und ihre Praktiken im Zusammenhang mit 

 
41 Bauer 2017: 1. 
42 Vgl. Bauer 2017: 9. 
43 Bauer 2017: 10. 
44 Schiefer 2017: 4. 
45 Bendel 2016. 
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der aktuellen Situation in Erlangen mit einbezogen.46 Im Zuge einer 
Netzwerkanalyse wurden die unterschiedlichen Akteure der Flücht-
lingsarbeit in Erlangen erhoben und zusammengestellt. Aber auch da-
bei kommen die Erfahrungen, Bedürfnisse und Perspektiven der Eh-
renamtlichen selbst nur am Rande zur Sprache. Stattdessen werden 
deren lose Organisationsformen und die daraus entstehenden, tempo-
rären und zum Teil instabilen Aushandlungsräume kritisch betrachtet 
und mit einer Empfehlung zur Änderung versehen.47 

Erfreulicherweise hat die sozialwissenschaftliche Forschung in der jün-
geren Vergangenheit ihr Interesse an der ehrenamtlichen Flüchtlings-
hilfe jedoch deutlich ausgeweitet und vertieft, so dass in der Zwischen-
zeit Informationen aus diversen Untersuchungen zur Verfügung 
stehen. In den ersten Studien, in denen die Ehrenamtlichen und die 
Praxis ehrenamtlicher Flüchtlingshilfe in den Fokus rückten, ging es 
vielfach um eine Betrachtung und Bewertung der Einsatzmöglichkei-
ten ehrenamtlicher Flüchtlingshilfe, die sich in Fragen nach den Her-
ausforderungen und Möglichkeiten der Koordination und Organisa-
tion ehrenamtlicher Arbeit und dem Zusammenspiel zwischen Ehren- 
und Hauptamt zeigte.48 Mittlerweile haben aber auch andere, vertiefte 
Forschungsdesigns Anwendung gefunden, in denen die Erfahrungen 
und Perspektiven der Ehrenamtlichen selbst untersucht wurden. Im 
Folgenden werden zunächst Definitionsmöglichkeiten des Begriffs 
„Ehrenamt“ im Allgemeinen beleuchtete um daran anschließend rele-
vante Veröffentlichungen zu ehrenamtlicher Flüchtlingshilfe im Spe-
ziellen ausführlich vorzustellen.  

2.3 Ehrenamt allgemein – 
Definitionsmöglichkeiten und Strukturen 

„Wenn es um das Ehrenamt geht, dann ist oft die Rede vom Kitt unserer 

Gemeinschaft, vom Rückgrat der Gesellschaft oder vom menschlichen 

Gesicht unseres Landes. Diese Formulierungen sind sicherlich alle rich-

tig, aber sie beschreiben natürlich nur ansatzweise das, was Bürgerin-

nen und Bürger bei uns in Deutschland tun, um einen Beitrag für ein 

 
46 Vgl. Bendel 2016: 11. 
47 Vgl. Bendel 2016: 71 ff. 
48 Vgl. bspw. Ahrens 2015; Karakayali/Kleist 2015, 2016; Buchner/Koch o.J. [2016]; Hamann 
et al. 2016; Liebenberg et al. 2016; Speth/Becker 2016; Huth 2017; Schumacher 2018.  
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gutes Zusammenleben und für das Gemeinwohl zu leisten.“ (Merkel 

2017)49 

Bundeskanzlerin Angela Merkel bestätigt mit dieser Rede im Rahmen 
einer Veranstaltung zur Würdigung ehrenamtlichen Engagements den 
breiten gesellschaftlichen Konsens, nach dem Ehrenamt als Engage-
ment für die Gesellschaft und „die beste Gelegenheit Gutes zu tun“50 
verstanden wird. Diese eher allgemein gehaltene und auf moralische 
Begründungen abzielende Beschreibung macht bereits deutlich, dass 
für eine Darstellung ehrenamtlichen Engagements andere Kriterien im 
Vordergrund stehen als beispielsweise für Erwerbs-, Fürsorge- und 
Hausarbeit oder private Freizeitbeschäftigungen. Gleichzeitig ist eine 
einheitliche, offizielle Definition dieses Praxisfeldes kaum möglich, 
was sich unter anderem in der Spannbreite von Studienergebnissen 
niederschlägt, nach denen sich zwischen knapp über 20 % und bis zu 
70 % der in Deutschland lebenden Menschen an ehrenamtlichen Tä-
tigkeiten beteiligen.51 Der Begriff des „Ehrenamts“ schließt demnach 
viele Formen und Ausprägungen menschlicher Tätigkeiten ein, was be-
reits an der Vielzahl oft synonym verwendeter Begrifflichkeiten er-
kennbar wird, die in diesem Diskurs auftauchen: Ehrenamt, Freiwilli-
genarbeit, freiwilliges Engagement, bürgerschaftliches Engagement, 
Bürgerarbeit und Aktivbürgerschaft52 sind die am häufigsten anzutref-
fenden.53 Historisch gesehen bezieht sich der Begriff „Ehrenamt“ auf 
öffentliche Ämter, die vor allem ab dem 19. Jahrhundert von hochge-

 
49 Rede von Bundeskanzlerin Angela Merkel im Rahmen einer Veranstaltung zur Wür-
digung von Ehrenamtsprojekten am 11. Mai 2017 in Heidenheim. 
50 BMI o.J. 
51 Vgl. IfD Allensbach 2013; BMFSFJ 2017. 
52 Hollstein 2015: 21; BMFSFJ 2017: 69.  
53 Im weiteren Verlauf der Arbeit werden die Begrifflichkeiten „Ehrenamt“, „freiwilliges 
oder bürgerschaftliches Engagement“ und „Freiwilligenarbeit“ synonym verwendet, da 
dies auch dem gängigen Sprachgebrauch der Ehrenamtlichen selbst entspricht und 
durch die empirischen Untersuchungen gestützt wird. Sollte eine spezielle Differenzie-
rung der Ausdrücke nötig sein, wird gesondert darauf hingewiesen. Nicht weiter berück-
sichtigt werden Ehrenämter, zu denen man verpflichtet werden kann, die also nicht 
zwangsläufig freiwillig sind, wie beispielsweise die Ämter des Schöffen oder Wahlhelfers. 
Auch die Tatsache, dass Ehrenamtliche durchaus Aufwandsentschädigungen oder Kos-
tenerstattungen erhalten können, eine vollkommen unentgeltliche Tätigkeit also nicht 
immer gegeben sein muss, ist für die vorliegende Arbeit nicht weiter relevant. Vgl. dazu 
auch Verein Für Soziales Leben e.V. (o.J.). 
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stellten „ehrenwerten“ Bürger:innen innerhalb ihrer Gemeinden un-
entgeltlich übernommen wurden.54 In der heutigen Zeit spielt der Er-
werb von „Ehre“ durch Ausführung eines Ehrenamts nur noch eine un-
tergeordnete Rolle; darüber hinaus ist die Beteiligung an diesem 
Praxisfeld nicht mehr an einen gesellschaftlichen Status wie den des 
Bürgertums gebunden. Einige Autor:innen gehen aus diesem Grund zu 
einer bevorzugten Nutzung von Begrifflichkeiten wie „Freiwilligenar-
beit“ oder „freiwilliges Engagement“ über, da diese die modernen As-
pekte der Individualisierung und demokratischen Partizipation besser 
verdeutlichen würden.55 Angepasst an die gegenwärtigen Verhältnisse 
wird im Zweiten Engagementbericht der Bundesregierung dement-
sprechend folgendes offenes Definitionsangebot56 gemacht:  

„Engagement als eine Art Dachbegriff für Handlungen und Tätigkeiten 

mit und für andere, die ihren Schwerpunkt außerhalb der Welt der Er-

werbsarbeit und der privaten Gemeinschaften haben, lässt aber nun 

Raum für eine große Vielfalt von Formen und Kategorien.“ (BMFSFJ 

2017: 68) 

Dabei wird betont, dass es gerade in der aktuellen Betrachtung nicht 
nur um das Engagement von Einzelpersonen, sondern auch um die un-
terschiedlichen Formen der Organisation von Ehrenamt gehen muss, 
die sich je nach Beschäftigungsfeld unterschiedlich ausprägen können. 
So wird vorgeschlagen, die Vielfalt im Bereich des gesellschaftlichen 
Engagements nicht nur soziokulturell wahrzunehmen und einzuord-
nen. Stattdessen müsse Ehrenamt immer auch „im Spannungsfeld von 
Gesellschaft und Politik“ und der „Gleichzeitigkeit von gemeinschaft-
lichen und gesellschaftlichen Orientierungen“57 wahrgenommen wer-
den, was sich sowohl in den individuellen Haltungen und Handlungen, 
aber auch in unterschiedlichen Organisationsformen und Strukturen 
äußere. Dieses „Spannungsfeld des Ehrenamts“ wird im weiteren Ver-
lauf des Berichts zwischen den Polen politiknahe, aktive Bürgerschaft-
lichkeit beziehungsweise dem Schlagwort „Dialog und Mitsprache“ 

 
54 Vgl. Hollstein 2015: 22. 
55 Vgl. Hollstein 2015: 20 ff. 
56 Für eine ausführlichere Definition aufbauend auf verschiedenen Dimensionen des 
Phänomens Ehrenamt siehe Hollstein 2015: 35 ff. 
57 BMFSFJ 2017: 69. 
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und den Handlungsformen, die sich vor allem in praktischer und di-
rekter Hilfe ausdrücken und als „Freiwilligenarbeit“ zusammengefasst 
werden, aufgespannt.58 Wesentlich sei demzufolge die Unterscheidung 
zwischen „Engagement, das im Kern als diskursive Einmischung und 
Beteiligung erfolgt, und jenen Formen des Engagements, bei denen es 
vor allem um praktische Tätigkeiten, materielle Hilfen und Sorge 
geht.“59 Daraus wird die Forderung an politische Entscheidungsträ-
ger:innen abgeleitet, dass diese mit ihrer Engagementpolitik die Viel-
falt und die mehrfachen Bedeutungen des Engagements anerkennen 
und gleichermaßen ansprechen sollten.  

Die definitorische Unschärfe des Ehrenamtsbegriffs erschwert auch die 
Erhebung quantitativer Daten in diesem Bereich. Bedingt durch das 
breite Spektrum an mehr oder weniger regelmäßigen Aktivitäten, 
hängt es zu einem beträchtlichen Teil von der persönlichen Einschät-
zung und Bewertung der betrachteten beziehungsweise befragten Per-
sonen ab, ob eine Tätigkeit dem Praxisfeld ehrenamtlichen Engage-
ments zugerechnet wird oder nicht.60 Aus diesem Grund wurde und 
wird über eine angemessene Ermittlung der Engagementquote lebhaft 
diskutiert.61 Als eine tragfähige Erhebungsmethode hat sich das Kon-
zept des fallstarken Freiwilligensurveys des Deutschen Zentrums für 
Altersfragen (DAZ) erwiesen. Dessen aktuelle Welle der Erhebung 
kommt für das Jahr 2014 auf einen Anteil von 44 % der deutschen Be-
völkerung ab 14 Jahren, die als freiwillig engagiert bezeichnet werden 
können, was etwa 31 Millionen Menschen entspricht.62 Von den Enga-
gierten werden im Freiwilligensurvey die „öffentlich Aktiven“, die ca. 
26 % ausmachen, unterschieden.63 Fasst man beide Gruppen zusam-
men, so umfasst der Gesamtanteil aller engagierten und öffentlich ak-
tiven Personen in Deutschland im Jahr 2014 70 % der Bevölkerung.64 
Abgesehen vom Deutschen Freiwilligensurvey des DAZ gibt es viele 

 
58 BMFSFJ 2017: 70. 
59 BMFSFJ 2018: 77. 
60 Vgl. BMFSFJ 2017: 126. 
61 Vgl. Hollstein 2015: 40 ff.  
62 BMFSFJ 2017: 126.  
63 Diese Unterscheidung wird folgendermaßen veranschaulicht: „Das Mitglied des Sport-
vereins, das lediglich am Training teilnimmt, gehört in dieser Wahrnehmung zu den 
„öffentlich Aktiven“, das Mitglied, das zudem regelmäßig beim Sportfest hilft, gehört zu 
den Engagierten“ (BMFSFJ 2017: 126).  
64 Vgl. ebd. 
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weitere Studien, die mit unterschiedlichen Ermittlungskonzepten ver-
schiedene Kreise von Engagierten erfassen.65 So geben beispielsweise 
in der Studie „Motive des bürgerschaftlichen Engagements“66 22 % der 
Befragten an, in zumindest einem Bereich, in dem sie einer ehrenamt-
lichen Tätigkeit nachgehen, auch ein Amt oder eine feste Aufgabe zu 
haben. Dies wurde als intensiveres Engagement gewertet als die Prak-
tiken der 45 %, die allgemein über ein Engagement in einem der vor-
geschlagenen Bereiche (z.B. Sportverein, Kirche, eigenes Wohnumfeld 
etc.) berichteten.67 Einer Auswertung des sozio-ökonomischen Panels 
bis ins Jahr 2017 ist zu entnehmen, dass die Häufigkeit von ehrenamt-
lichen Tätigkeiten in Vereinen, Verbänden oder sozialen Diensten in 
der deutschen Bevölkerung bei mittlerweile 32 % liegt, wobei in diesem 
Fall keine Unterscheidung im Grad der Aktivität getroffen wurde.68 
Daran wird deutlich, dass exakte Aussagen über den Anteil der ehren-
amtlich Engagierten in der Bevölkerung nicht abschließend, sondern 
die dargestellten Zahlen vielmehr als Richtwerte zu lesen sind. Zusam-
menfassend lässt sich jedoch festhalten, dass das freiwillige Engage-
ment der deutschen Bevölkerung langfristig gesehen deutlich zuge-
nommen und erweitert hat. Insbesondere der bereits angesprochene 
Freiwilligensurvey konnte einen spürbaren Anstieg der Engagierten 
verzeichnen, wenngleich die für ehrenamtliche Tätigkeiten aufgewen-
dete Zeit eher rückläufige Tendenzen aufweist.69 

Nicht nur die Vielzahl sozialwissenschaftlicher Erhebungen zum 
Thema „ehrenamtliches Engagement“70 spiegeln das hohe gesell-
schaftspolitische Interesse an diesem Tätigkeitsfeld der deutschen Zi-
vilgesellschaft wider. Diese wird auch in einer entsprechend breiten 
und interdisziplinären wissenschaftlichen Auseinandersetzung71 und 
einer gesteigerten Anerkennungskultur von medialer und politischer 
Seite deutlich, die sich unter anderem in der Implementierung von  

 
65 Für eine Zusammenfassung verschiedener Studien siehe BMFSFJ 2017: 126 ff. 
66 IfD Allensbach 2013. 
67 Vgl. IfD Allensbach 2013: 5/6. 
68 Burkhardt/Schupp 2019. 
69 BMFSFJ 2017: 133/134, 137. 
70 Vgl. bspw. IfD Allensbach 2013; Simonson et al. 2016; Destatis 2017; BMFSFJ 2017; Burk-
hardt/Schupp 2019; Statista 2020d. 
71 Vgl. bspw. Beher/Liebig/Rauschenbach 2000; Bonß 2001; Schlaugat 2010; Han-Broich 
2012; Hollstein 2015; Neumann 2016; Blinkert/Klie 2018; Klie/Klie 2018. 
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Unterstützungs- und Fördermaßnahmen niederschlägt. So ist bei-
spielsweise auf der Internetseite des Bayrischen Staatsministeriums für 
Familie, Arbeit und Soziales zu lesen, dass das Ehrenamt in Bayern eine 
lange Tradition habe und wesentlich zum sozialen Zusammenhalt der 
Gesellschaft beitrage.72 Weiter heißt es dort: „Es [das Ehrenamt] macht 
unsere bayerische Heimat so lebens- und liebenswert. In Bayern enga-
giert sich mit 47 % fast jeder Zweite über 14 Jahre ehrenamtlich […]. 
Das ist ein großartiges Bekenntnis zu unserem Land. In Zukunft möch-
ten wir noch mehr Menschen für das Bürgerschaftliche Engagement 
gewinnen.“73 Um dieses Ziel zu erreichen setze Bayern auf eine Stär-
kung der Anerkennungskultur und eine eigene Ehrenamtsstrategie, 
welche sich unter anderem in der Durchführung und Veröffentlichung 
eines eigenen Freiwilligensurvey Bayern,74 der teilweisen Entschädi-
gung von Einzelpersonen und Vereine durch Vergünstigungen und 
einer eigenen Infrastruktur für alle Bereiche des Ehrenamts in Bayern 
(z.B. in Form Runder Tische, Koordinationszentren, Netzwerken, Kon-
gressen usw.) zeigt.75 Diese landesweit postulierte Wertschätzung eh-
renamtlichen Engagements wird auch auf kommunaler Ebene aufge-
griffen. So findet sich auf der Internetseite der Stadtverwaltung 
Erlangen unter dem Stichpunkt „Ehrenamt“ folgendes Statement: „Eh-
renamtliches Engagement ist ein unverzichtbarer und überaus berei-
chernder Bestandteil einer lebendigen und lebenswerten Kommune. 
Es ist aus dem gesellschaftlichen Leben nicht wegzudenken.“76 Weiter 
ist dort zu lesen, dass viele der gegenwärtigen Anforderungen ohne die 
durch das Ehrenamt aufgebauten Strukturen nicht bewältigt werden 
könnten, was eine Unterstützung und Förderung der rund 750 ehren-
amtlichen Gruppen, Institutionen und Vereine in Erlangen gebietet. 
Die Erlanger Anerkennungskultur setzt sich – ähnlich wie auch die auf 

 
72 STMI Bayern 2020a.  
73 Ebd. 
74 STMAS 2016.  
75 Vgl. STMI Bayern 2020a. 
76 Stadt Erlangen 2016a.  
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Landesebene – aus einer eigenen Koordinationsstelle für Bürgerschaft-
liches Engagement, einem Runden Tisch Ehrenamt, einer jährlichen 
Ehrenamtsveranstaltung und der Aktiv-Card zusammen.77  

Diese Beispiele machen deutlich: Das Praxisfeld Ehrenamt ist ein rele-
vanter Bestandteil des gesellschaftlichen Lebens und wird entspre-
chend von verschiedenen Seiten (wissenschaftlich, medial, politisch) 
angesprochen, untersucht und eingeordnet. Gleichzeitig ist es kaum 
möglich, verallgemeinernde Aussagen über die internen Strukturen, 
die Teilnehmenden an und die versammelten Tätigkeiten in diesem 
Praxisfeld zu treffen. Hier setzt die vorliegende Arbeit an und präsen-
tiert mithilfe praxeologischer Begrifflichkeiten einen in sich schlüssi-
gen Analyseansatz zur Darstellung ehrenamtlicher Praktiken. Exemp-
larisch wird dies an einem Teilbereich freiwilligen Engagements 
erarbeitet: der ehrenamtlichen Flüchtlingshilfe.78 Dazu sei angemerkt, 
dass die räumliche Fokussierung auf ehrenamtliches Engagement in 
Deutschland zwar insbesondere aufgrund der Verortung der eigenen 
empirischen Arbeit in der bayerischen Stadt Erlangen erfolgt, darüber 
hinaus aber auch kulturell begründbar ist. So ist die gesellschaftliche 
Teilhabe in Form einer ehrenamtlichen Tätigkeit mit entsprechender 
Bezeichnung ein eher westliches Phänomen, welches beispielsweise in 
einigen Herkunftsländern geflüchteter Menschen als solches nicht be-
kannt oder zumindest nicht explizit benannt ist.79 Welche Auswirkun-
gen dies auf die Ausführung von Praktiken ehrenamtlicher Flüchtlings-
hilfe und die sich daraus emergierenden Beziehungen hat, wird im 
späteren Verlauf der Arbeit besprochen. An dieser Stelle liegt der  

 
77 Ebd. Die Aktiv-Card ersetzt im Erlanger Raum die Ehrenamtskarte der Landesregie-
rung, auch wenn sie in verhältnismäßig geringer Stückzahl von einer Karte pro 100 Mit-
gliedern herausgegeben wird. Damit kann ein Mitglied eines ehrenamtlichen Vereins 
Vergünstigungen in städtischen Einrichtungen aber auch in Einrichtungen anderer Or-
ganisationen, beispielsweise in Theatern, Museen oder auch Schwimmbädern erhalten.  
78 Im weiteren Verlauf der Arbeit tauchen vielfältige Begrifflichkeiten für die Benennung 
ehrenamtlichen Engagements in der Flüchtlingshilfe auf. Dies liegt zum einen an einer 
nicht vorhandenen einheitlichen Definition für Tätigkeiten innerhalb dieses Praxisfel-
des. Zum anderen soll es einen Eindruck von den diversen Selbstzuschreibungen vermit-
teln, die Ehrenamtliche sich und ihren Praktiken selbst geben. Hauptsächlich wird je-
doch von ehrenamtlicher Flüchtlingshilfe gesprochen. 
79 Schumacher 2018: 75.  
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Fokus zunächst auf der Darstellung von Themenfeldern, Untersu-
chungsmethoden und -ergebnissen relevanter Studien ehrenamtlichen 
Engagements für Geflüchtete. 

2.4 Studien zu Strukturen, Prozessen, Problemen 
und Chancen ehrenamtlicher Flüchtlingshilfe 

Einen kurzen Überblick über die bis in die 1980er Jahre zurückreichen-
den Phasen ehrenamtlichen Engagements für Geflüchtete bietet bei-
spielsweise eine Veröffentlichung von Schumacher.80 Für die vorlie-
gende Arbeit wurden allerdings ausschließlich Arbeiten rezipiert, 
welche die sich parallel zu den Migrationsereignissen seit 2014 entwi-
ckelte Ehrenamtsbewegung untersucht haben. Als eine der ersten gro-
ßen Studien führte die EFA-Studie mit dem Titel „Strukturen und Mo-
tive der ehrenamtlichen Flüchtlingsarbeit (EFA) in Deutschland“ 
bereits 2014 und im größeren Umfang nochmals 2015 eine Online-Be-
fragung unter Ehrenamtlichen durch.81 Als zentrale Ergebnisse dieser 
quantitativen Studie lässt sich Folgendes festhalten: Ein Großteil der 
Freiwilligen ist weiblich, hinsichtlich des Alters als auch des Erwerbs-
status liegt jedoch eine gleichmäßigere Verteilung vor. Einige Studien 
differenzieren hier zwischen der Gesamtheit der Befragten und den so-
genannten „neuen Freiwilligen“, die sich erst seit 2015 engagieren. 
Diese waren deutlich jünger und damit auch häufiger im Berufsleben 
stehend.82 Die konfessionelle Zugehörigkeit unter ehrenamtlichen 
Flüchtlingshelfer:innen entspricht in etwa dem Bundesdurchschnitt, 
wohingegen der Anteil an Geflüchteten leicht überproportional ist. 
Das Engagement wird häufiger in Groß- und Millionenstädten betrie-
ben, allerdings war in der Studie von 2015 eine Zunahme der Flücht-
lingsarbeit in Land- und Kleinstädten erkennbar.83 Die Form des Enga-
gements zeichnet sich durch Spontanität, einen proaktiven Charakter 
und ein hohes Maß an Eigeninitiative aus. Ein knappes Viertel der Eh-
renamtlichen gab dabei an, mehr als zehn Stunden pro Woche für Ge-
flüchtete aktiv zu sein und über drei Viertel waren trotz hoher Arbeits-
belastung von ihren Einsätzen erfüllt.84 Differenzierte Aussagen zu den 

 
80 Schumacher 2018. 
81 Karakayali/Kleist 2015, 2016. 
82 Vgl. Buchner/Koch o. J. [2016]: 6. 
83 Karakayali/Kleist 2016: 3. 
84 Karakayali/Kleist 2016: 4/5. 
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Motiven der Ehrenamtlichen lassen sich insbesondere in den größer 
angelegten quantitativen Studien nur in Form leicht abfragbarer Kate-
gorien finden. Ein Nachzeichnen der individuellen Erfahrungen, die 
zum ehrenamtlichen Engagement in ganz unterschiedlichen Formen 
führen, findet nicht statt. Es konnte jedoch gezeigt werden, dass ins-
besondere für die seit 2015 Engagierten das Gemeinschaftsgefühl der 
ehrenamtlichen Arbeit ausschlaggebend ist und darüber hinaus fast 
alle Befragten angaben, die Gesellschaft durch ihre Tätigkeiten zumin-
dest im Kleinen mitgestalten zu wollen, was als hohes politisches Be-
wusstsein interpretiert wurde.85 Dies deckt sich mit anderen Studien-
ergebnissen, nach denen die Befragten als wesentliche Beweggründe 
für ihr Engagement sowohl gesellschaftspolitische Motive wie „Verant-
wortung für Gesellschaft“, „demokratische Werte leben“ und „Integra-
tion ermöglichen“, aber auch moralische Werte wie „Solidarität und 
Mitgefühl“ oder persönliche Erwartungen („kulturellen Austausch“ 
und „neue Erkenntnisse und Erfahrungen“) genannt haben.86 Ein For-
schungsteam der Hochschule München kam darüber hinaus zu dem 
Schluss, dass die Befragten im Wesentlichen aus einem gesellschafts-
bezogenen humanistischen Verständnis und weniger aus religiösen 
Gründen heraus handeln.87 Neben dem Wunsch, durch ihr Engage-
ment gesellschaftliche Defizite auszugleichen, werden hier noch wei-
tere selbstbezogene Motive, wie beispielsweise Anerkennung, Ge-
brauchtwerden und Erweiterung des persönlichen Horizonts 
identifiziert.88 Dagegen spielt der politische Aspekt eine eher unterge-
ordnete Rolle, was sich darin äußert, dass „Solidarität mit den Geflüch-
teten in einem politischen Sinne“89 den meisten Engagierten weniger 
wichtig sei als die direkte, karitative Hilfe. Da diese Hilfspraktiken je-
doch auch unter veränderten Rahmenbedingungen einer zahlenmäßig 
deutlich gemäßigteren und stärker formalisierten Zuwanderungssitu-
ation nach wie vor relevant seien, wird gefordert, dass Ehrenamtliche 
insbesondere von politischer Seite weiterhin unterstützt, gefördert 
und sogar in die Planung von Integrationspolitik und -maßnahmen 
mit einbezogen werden sollten.90 Derartige Handlungsempfehlungen, 

 
85 Vgl. Karakayali/Kleist 2016: 33. 
86 Vgl. Buchner/Koch o.J. [2016]: 7 ff.; Herrmann 2018: 20. 
87 Vgl. Mutz et al. 2015; Mutz/Wolff 2018. 
88 Mutz/Wolff 2018: 55. 
89 Mutz/Wolff 2018: 56. 
90 Vgl. Karakayali/Kleist 2016; Mutz/Wolff 2018. 
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die in einer Vielzahl von Studien zu finden sind,91 zeigen nicht nur die 
Politisierung92 und Institutionalisierung des Feldes der ehrenamtli-
chen Flüchtlingsarbeit auf, sondern bewerten diese gleichzeitig als 
positiv und noch stärker förderungswürdig.  

Begründet wird die hohe Förderungswürdigkeit ehrenamtlicher 
Flüchtlingshilfe meist mit einem Verweis auf deren Beitrag zu gelin-
gender Integration geflüchteter Menschen. So liefern die verschiede-
nen Pat:innen-, Mentor:innen- und Lots:innenprojekte im Bereich 
Flüchtlingshilfe einen wesentlichen und oft auch wirksamen Beitrag 
zur Integration und gesellschaftlichen Teilhabe von Menschen mit 
Migrationshintergrund.93 Insbesondere während der „Flüchtlings-
krise“ haben Ehrenamtliche durch ihre persönlichen Beziehungen und 
Tätigkeiten soziale Verantwortung übernommen und geholfen, über-
forderte Strukturen und Behörden zu entlasten. Dennoch wird auch 
eine mögliche Gefahr ehrenamtlicher Flüchtlingshilfe identifiziert: 
Diese dürfe, auch zum Selbstschutz der Ehrenamtlichen, nicht voll-
ständig ohne institutionelle Anbindung, Koordination und Begleitung 
von statten gehen oder gar vollständig Aufgaben übernehmen, die 
hauptamtliche Stellen leisten müssten. Viele Untersuchungen fordern 
daher eine institutionelle Anbindung, eine (überwiegend hauptamtli-
che) Koordination, eine Qualifizierung und Begleitung der Ehrenamt-
lichen sowie eine gute Kooperation zwischen Haupt- und Ehrenamt 
und die Einbettung letzterer in die kommunale Integrationspolitik.94 
Allerdings kommt es in den konkreten Begegnungen zwischen Haupt- 
und Ehrenamtlichen schnell zu emotional aufgeladenen Auseinander-
setzungen: Hilfestellungen für Geflüchtete umfassen meist eine große 
Bandbreite von Integrationsschritten und Lebensbereichen, was zu be-
sonderen Beziehungen und eben auch engen emotionalen Bindungen 
zwischen Ehrenamtlichen und Geflüchteten führen kann, die von den 
Hauptamtlichen nicht geteilt wird.95 In der Zusammenarbeit zwischen 
Haupt- und Ehrenamtlichen in der Flüchtlingshilfe ist es also nicht 
hilfreich, sich auf gemeinsame Ziele zu beziehen. Denn im Gegensatz 

 
91 Vgl. bspw. Buchner/Koch o.J. [2016]; Karakayali/Kleist 2016; Vey 2018.  
92 Vgl. bswp. Karakayali 2017; Bauer 2018; Mutz/Wolff 2018. 
93 Vgl. Huth 2017. 
94 Vgl. Huth 2017: 23; Hamann et al. 2016; Schumacher 2018. 
95 Vgl. Schumacher 2018: 17. 
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zum Bereich der karitativen Nothilfe zu Beginn des starken Zuzugs Ge-
flüchteter, bei dem zu beobachten war, dass die verschiedenen Akteure 
sinnvollerweise eng zusammenarbeiten, ist dies bei der Begleitung im 
Asylverfahren, welche mittlerweile den Großteil ehrenamtlicher Tätig-
keiten ausmacht, nicht der Fall. Dabei geht es vielmehr, „[…] – unab-
hängig von den persönlichen Meinungen der beteiligten Hauptamtli-
chen – von Amts wegen um die rechtskonforme Abwicklung eines 
Verfahrens bis hin zur Abschiebung, während es den Ehrenamtlichen 
in der Regel einfach darum geht, dass „ihre“ Geflüchteten in Deutsch-
land bleiben dürfen.“96 Um dieses Konfliktpotenzial zwischen Haupt- 
und Ehrenamtlichen zu minimieren, wird eine zunehmende Instituti-
onalisierung ehrenamtlicher Strukturen mit Hilfe der Gestaltung kon-
struktiver Kooperationen, klarer Zuständigkeiten und der Unterstüt-
zung bei (Weiter-)Qualifizierungen empfohlen.97 Damit könne die 
Aufrechterhaltung ehrenamtlicher Hilfsinitiativen, die inzwischen ein 
„unverzichtbarer Bestandteil einer liberalen und hilfsbereiten Gesell-
schaft“98 geworden sind, gewährleistet werden. Angeschlossen an der-
artige Aussagen wird nicht selten der Hinweis auf die über ehrenamt-
liche Flüchtlingshilfe hinausgehenden Auswirkungen: So wird in ihr 
ein wichtiger Stabilisierungsfaktor kommunaler Demokratie im Allge-
meinen und ein Baustein gegen Agitation von Rechts erkannt.99 Darin 
manifestiert sich der Anspruch, ehrenamtliches Engagement nicht frei 
von institutioneller Integrationspolitik zu denken, sondern vielmehr 
auf deren Überschneidungen zu fokussieren und diese bewusst zu för-
dern. Ob diese Form der Politisierung des eigenen Betätigungsfeldes 
von den betroffenen Ehrenamtlichen selbst gutgeheißen wird, können 
die meisten Untersuchungen jedoch nicht beantworten. Dafür beto-
nen einige Studien, dass nicht nur die bereits bestehenden, überwie-
gend deutschen Ehrenamtlichen integrationspolitisch in Dienst ge-
nommen werden sollten, sondern auch das freiwillige Engagement 
Geflüchteter selbst durch eine aktive Engagementspolitik zu fördern 

 
96 Schumacher 2018: 24. 
97 Vgl. Schumacher 2018: 93. 
98 Speth/Becker 2016: 8. 
99 Vgl. Hamann et al. 2016; Zick/Preuß 2019. 
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ist.100 Dies könne zu einer nachhaltigen Sicherung des freiwilligen En-
gagements im Flüchtlingsbereich beitragen und den weiteren Integra-
tionsprozess positiv beeinflussen.101  

Das im vorherigen Absatz bereits angesprochene Konfliktpotential in 
der ehrenamtlichen Flüchtlingshilfe wurde von einzelnen Arbeiten 
eingehender betrachtet.102 Nach deren Erkenntnissen zeigen sich un-
terschiedliche Konfliktbereiche, in die Ehrenamtliche sowohl mit an-
deren Akteursgruppen, aber auch untereinander eingebunden sind. 
Dabei wird zwischen konstruktiven, regulären und regulierbaren sowie 
destruktiven Konflikten unterschieden.103 Bei ersteren geht es um Aus-
handlungsprozesse bezüglich der Verteilung von Aufgaben, Rollen 
und Ressourcen, denen eine gewisse Notwendigkeit hinsichtlich der 
Benennung und Überwindung von Missständen zugesprochen wird. 
Als destruktive Konflikte werden diejenigen eingestuft, die beispiels-
weise mit Gruppen, die sich gegen Immigration aussprechen und men-
schenfeindliches Verhalten an den Tag legen, ausgetragen werden. 
Oder aber um „intern eskalierende und schädigende Konflikte in- und 
außerhalb von Unterkünften zwischen Flüchtlingen, oder zwischen 
Ehrenamtlichen und Flüchtlingen, oder Konflikte mit dem Wachper-
sonal […].“104 Die Konfliktanfälligkeit gerade in und um die Unter-
künfte herum wird zwar als erwartbar bewertet, da diese Lebenssitua-
tionen von vielfachen Überlastungen geprägt waren und zum Teil noch 
sind. Viele Ehrenamtliche seien jedoch zu Beginn ihres Engagements 
nicht auf diese konfliktträchtigen Bedingungen eingestellt gewesen, so 
dass zum Teil wenig bis keine Konfliktregulierungskompetenzen vor-
handen waren.105 Die sich hieraus ergebenden Handlungsempfehlun-
gen schlagen eine Behebung von Konfliktursachen durch die Förde-
rung struktureller Maßnahmen vor. Genannt werden beispielsweise 
die Bevorzugung einer dezentralen Unterbringung, Transparenz der 
Asylverfahren oder auch die Schaffung von Qualitätsstandards, die 
eine Gleichbehandlung aller garantieren. Zusätzlich müssen die Kon-

 
100 Vgl. bspw. Aumüller 2016; Hamann et al. 2016; Huth 2017. 
101 Vgl. Huth 2017: 24. 
102 Zick/Prasser/Rumpel 2018. 
103 Vgl. ebd.  
104 Zick/Prasser/Rumpel 2018: 4. 
105 Vgl. ebd. 
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flikterfahrungen der Ehrenamtlichen ernst genommen und gemein-
schaftlich reflektiert werden, damit – wie von den Helfer:innen selbst 
gewünscht – auch weiterhin eine demokratische und konkurrenzfreie 
Zusammenarbeit inkl. gemeinsamen Entscheidungsprozessen möglich 
ist.106  

Ein weiteres spezielles Untersuchungsfeld widmet sich der Frage, in-
wiefern sich die verschiedentlich geforderte Institutionalisierung eh-
renamtlicher Flüchtlingshilfe bis zum Jahr 2017 insbesondere hinsicht-
lich ihrer finanziellen Ausgestaltung vollzogen hat.107 Dabei soll geklärt 
werden, ob die im Zuge des vielfältigen ehrenamtlichen Engagements 
für Geflüchtete entstandenen Programme zur finanziellen Unterstüt-
zung derselben auch tatsächlich den Initiativen und Organisationen 
zugutekommen, für die sie gedacht sind. Die Befragung ehrenamtli-
cher Initiativen zu diesem Thema ergab, dass in den vergangenen Jah-
ren seit dem starken Zuzug von Flüchtlingen im Jahr 2015 zwar viele 
Gelder auch kurzfristig freigemacht wurden, allerdings oft nicht bei 
den Freiwilligen vor Ort ankamen oder nicht bedarfsentsprechend ge-
nutzt wurden. Dies liege zu großen Teilen daran, dass der Zugang zu 
Wissen über die Fördermöglichkeiten als Herausforderung wahrge-
nommen und der zeitliche Aufwand durch bürokratische Prozesse als 
zu hoch eingeschätzt wird. Darüber hinaus sind die Förderungen nur 
selten auf einen längeren Zeitraum angelegt, was zu mangelnder Pla-
nungssicherheit führt. Hinzu kommt, dass viele Befragte keine Förder-
mittel beantragen, um sich ihre Unabhängigkeit zu bewahren und über 
ihre Mittel frei verfügen zu können.108 Viele Förderrichtlinien sehen 
außerdem vor, dass ausschließlich neue, bisher noch nicht begonnene 
Projekte finanziert werden sollen. Dies würde jedoch bedeuten, dass 
bestehende und etablierte Unterstützungsangebote zu Gunsten der 
fortwährenden Entwicklung neuer innovativer Projekte vernachlässigt 
werden müssten, was sowohl dem Verständnis der Ehrenamtlichen 
von sinnvollen Tätigkeiten widerspricht als auch schlichtweg von vie-
len Initiativen nicht leistbar ist.109 Insgesamt wird deutlich, dass eine 
zunehmende Institutionalisierung ehrenamtlicher Flüchtlingshilfe als 

 
106 Ebd.: 49 ff. 
107 Karakayali et al. 2018. 
108 Vgl. Karakayali et al. 2018: 10/11. 
109 Vgl. Karakayali et al. 2018: 40/41. 
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an einigen Stellen bereits positiv, insgesamt aber noch ausbaufähig be-
wertet wird, womit die entsprechenden politischen Stellen zu einer 
stärkeren Bedarfsorientierung in der Gestaltung der Fördermittel auf-
gerufen werden.110  

Die bisherige Zusammenschau macht deutlich, dass sich das For-
schungsfeld zu ehrenamtlicher Flüchtlingshilfe in Deutschland in den 
vergangenen Jahren deutlich erweitert hat. Die ersten Arbeiten zum 
begleitenden Engagement der Migrationsereignisse seit 2014 widme-
ten sich zunächst vorwiegend quantitativ angelegter Untersuchungen 
mit dem Ziel der deskriptiven Darstellung von Strukturen, Motiven 
und Tätigkeiten ehrenamtlicher Flüchtlingshilfe.111 In der Zwischenzeit 
werden vermehrt auch qualitative Methoden und ethnographische An-
sätze präsentiert und die so erhobenen Daten zumindest teilweise mit 
Hilfe sozialwissenschaftlicher Konzepte analysiert.112 So beschreibt bei-
spielsweise Sutter seine Beobachtungen im Rahmen einer ethnogra-
phischen und diskursanalytischen Fallstudie über eine selbstorgani-
sierte Initiative der ehrenamtlichen Flüchtlingshilfe in und um den 
Bahnhof einer mittelgroßen deutschen Stadt mithilfe der Fokussierung 
auf emotionale Politiken.113 Durch die Mobilisierung von Emotionen in 
performativen Praktiken und medialen Repräsentationen seien die 
Helfer:innen sowohl „in das staatlich-institutionelle Migrationsma-
nagement wie auch in kollektive Äußerungen von Kritik und Wider-
spruch dagegen involviert.“114 Während die Einbindung ehrenamtli-
cher Flüchtlingshilfe in das staatliche Migrationsmanagement auf 
Grund der dadurch reproduzierten ungleichen Machtverhältnisse zwi-
schen Helfenden und Geflüchteten kritisch bewertet wird, ist gerade 
in der Emotionalisierung der freiwilligen Hilfe durchaus politisches 
Potenzial erkennbar. So könnten die emotionalen Politiken des zivil-
gesellschaftlichen Engagements für Flüchtende einen Gegenpol zur 
ebenfalls stark auf der emotionalen Ebene ansetzenden Rhetorik und 
Politik rechtspopulistischer Kräfte darstellen.115 Darüber hinaus wird 

 
110 Vgl. Karakayali et al. 2018: 49 ff. 
111 Vgl. Karakayali/Kleist 2015, 2016; Buchner/Koch o. J. [2016]; Hamann et al. 2016.  
112 Vgl. Fleischmann/Steinhilper 2017; Karakayali 2017; Sutter 2017, 2019; Hoppe-Seyler 
2019. 
113 Sutter 2017.  
114 Sutter 2017: 4. 
115 Vgl. Sutter 2017: 19/20. 
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gezeigt, dass die Ehrenamtlichen während ihrer Tätigkeiten auf ver-
schiedene Narrative zurückgreifen, mit deren Hilfe sie ihre Ansichten 
sowohl zum konkreten Engagement vor Ort, als auch zu politischen 
Fragen mit Bezug zur Migrationspolitik festlegen und als kollektive 
Meinung darstellen.116 Auf diese Weise haben sich die Freiwilligen an 
Aushandlungsprozessen über den lokalen Diskurs zu ehrenamtlicher 
Flüchtlingshilfe beteiligt und als Ansprechpartner:innen der Behörden 
legitimiert.117  

Auch andere Arbeiten fokussieren bei ihrer Auswertung empirischer 
Daten auf die Rolle des Emotionalen.118 Dabei finden soziologische An-
sätze von Studien sozialer Bewegungen Anwendung, nach denen Emo-
tionen sowohl auf der individuellen Ebene für die Beteiligung einzelner 
relevant sind, darüber hinaus aber auch zur kollektiven Dimension 
einer Bewegung beitragen. Darauf aufbauend wird untersucht, ob und 
wenn ja in welcher Weise Emotionen die Art und Weise der Zugehö-
rigkeit zu Kollektiven neu definieren können.119 Allerdings legen erste 
Ergebnisse nahe, dass es im Zusammenhang mit ehrenamtlicher 
Flüchtlingshilfe kaum zu einer Erweiterung von Kollektiven oder einer 
Neudefinition der Gruppenzugehörigkeit unter Einbezug beispiels-
weise geflüchteter Menschen kommt. Während auf der individuellen 
Ebene durchaus unterschiedliche Umgangsweisen mit emotionalen 
Erfahrungen beobachtet werden können, scheinen diese auf der kol-
lektiven Ebene eher zu einer Festigung etablierter Grenzen der Zuge-
hörigkeit beizutragen: „When it comes to the constitution of collec-
tives, feelings of responsibility for refugees, in most cases, rather seem 
to help constitute the collective of volunteers—and respectively, the 
community or neighbourhood they live in.“120 

Dieses Phänomen der Bevorzugung direkter, karitativer Hilfe gegen-
über einer tatsächlichen Öffnung der eigenen sozialen Gruppe für Ge-
flüchtete und einer darauf aufbauenden (auch politischen) Solidarität 
wird mit den Begriffen des „Myth of Apolitical Volunteering“ und des 

 
116 Sutter 2019. Der sozialwissenschaftliche Begriff des Narrativs wird dabei aus praxeolo-
gischer Perspektive als symbolisch diskursives Instrument des politischen Handelns ver-
standen. 
117 Sutter 2019: 37. 
118 Karakayali 2017.  
119 Vgl. Karakayali 2017: 7. 
120 Karakayali 2017: 14. 
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„New Dispositif of Helping“ kritisiert.121 Aufbauend auf einer Metaana-
lyse vorhandener quantitativer und qualitativer Studien zu ehrenamt-
licher Flüchtlingshilfe in Deutschland kann gezeigt werden, dass die 
von Ehrenamtlichen in ihrer Selbstwahrnehmung häufig als „unpoli-
tisch“ bezeichnete Form der Hilfe ein wirkmächtiger Mythos ist, mit 
Hilfe dessen eine explizite politische, räumliche und historische Kon-
textualisierung vermieden wird. Damit, so der Vorwurf, werde ehren-
amtliche Flüchtlingshilfe jedoch zum Komplizen eines zunehmend 
restriktiven Migrationsregimes und unterstütze dessen dominante 
Hierarchien, Ausschlussmechanismen und Diskriminierungen.122 Vor 
dem Hintergrund einer „Ökonomie des Helfens“ erscheinen ehren-
amtliche Hilfspraktiken dann als Indienstnahme freiwilligen Engage-
ments, welche zu einem Abbau sozialer Rechte und einer Stärkung 
anti-emanzipatorischer Formen des Helfens führt, da diese „durch per-
sönliche Abhängigkeit, Ungewissheit und Hierarchien zwischen ver-
meintlichen Wohltäter_innen und Hilfsbedürftigen geprägt sind.“123 
Doch selbst derart kritische Stimmen sind ehrenamtlicher Flüchtlings-
hilfe nicht gänzlich abgeneigt und sehen in deren konkreter Ausfüh-
rung durchaus auch ambivalente und beizeiten sogar gegenteilige Ef-
fekte, dann nämlich, wenn die Flüchtlingshelfer:innen durch ihr 
Engagement die gegenwärtigen Regelungen herausfordern und verän-
dern. Würden sich die Ehrenamtlichen des Mythos der „unpolitischen“ 
Hilfe deutlicher bewusstwerden und ein Überwinden desselben durch 
die Einbettung der eigenen Freiwilligentätigkeiten in einen breiteren 

 
121 Fleischmann/Steinhilper 2017. 
122 Vgl. Fleischmann/Steinhilper 2017: 24.  
123 Van Dyk/Miesbach 2016: 213. Die Autor:innen kommen daher zu dem Schluss, dass 
die politische Ökonomie des Helfens im Zusammenhang mit ehrenamtlicher Flücht-
lingshilfe als eine „moralische Ökonomie“ fungiere: „An die Stelle sozialer Rechte tritt 
eine Kultur des karitativen Helfens, im Rahmen derer „Überausbeutung mit einer inten-
siven Moralisierung einhergeht“ (Muehlebach 2012: 7, Übers. der Autorinnen). Es ist 
diese umfassende moralische Aufwertung von Engagement, die Affirmation des/der 
Freiwilligen „als nahezu heilige Sozialfigur“ (Eliasoph 2013: 2; Übers. der Autorinnen), 
die zur Folge hat, dass selten über die polit-ökonomischen Implikationen des Helfens 
gesprochen wird und dass auch viele Engagierte ihre Aktivitäten nicht in Kategorien von 
Ausbeutung und Inwertsetzung denken.“ (van Dyk/Miesbach 2016: 222/223). Für eine 
Einschätzung der vorliegenden Arbeit zu diesem Thema vgl. die Analyse der legitimen 
sozialen Ordnung (Kap. 6.2.3) und der Beziehungsweise zwischen Ehrenamtlichen und 
Geflüchteten (Kap. 7.1). 
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Kontext anstreben, so besäße Flüchtlingshilfe nach Ansicht der 
Autor:innen durchaus das Potenzial zur politischen Transformation.124  

Allerdings bleibt fraglich, ob solche transformatorischen Ansätze von 
politisch-administrativer Seite überhaupt begrüßt und unterstützt 
würden. So zeigen Untersuchungen, dass Ehrenamtliche zwar will-
kommen sind, wenn es um den Ausgleich bestehender Unterversor-
gungen geht, bei strukturellen Veränderungen jedoch wenig bis kein 
Mitspracherecht bekommen und ihr Engagement in diesem Bereich 
zum Teil sogar unerwünscht ist.125 In Kombination mit einer zuneh-
mend restriktiveren Asylpolitik und Bürokratisierung der Abläufe 
kann dies zu Frustration und dem Rückzug aus ehrenamtlichen Tätig-
keiten führen. Diese Beobachtung wird auch aus den Reihen der Enga-
gierten selbst gestützt.126 Ihnen ist wichtig, sich selbst nicht nur als Er-
gänzung, sondern auch als kritisches Gegenüber des gegenwärtigen 
politischen Umgangs mit Migration und Integration wahrzunehmen. 
Insbesondere in Bayern sehen sich die Helfer:innen durch die im bun-
desdeutschen Vergleich deutlich restriktivere Asylpolitik herausgefor-
dert und in ihrer Arbeit behindert. So wird der Ärger über mangelnde 
Rückendeckung von politischer Seite als größte Herausforderung im 
Ehrenamt und als Hauptgrund für eine Reduktion beziehungsweise 
eine Beendigung der ehrenamtlichen Arbeit genannt.127 Hinzu kommt 
ein deutliches Missfallen gegenüber den bürokratischen Anforderun-
gen, welche als unnötig hoch und den eigenen Vorstellungen zuwider-
laufend empfunden werden: „Wir sind der verlängerte Arm der Büro-
kratie und wollten doch eigentlich im gewissen Gegenüber zum Staat 
eine Willkommenskultur aufbauen.“128  

  

 
124 Vgl. Fleischmann/Steinhilper 2017: 24. 
125 Vgl. Vey 2018: 94. 
126 Herrmann 2018. 
127 Vgl. Herrmann 2018: 27/28, 36. 
128 Herrmann 2018: 39. 
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2.5 Zwischenfazit: Zusammenfassung der 
relevanten Erkenntnisse und Ausblick auf den 
Beitrag der vorliegenden Arbeit 

Die vorangegangenen Kapitel konnten zeigen, dass mittlerweile eine 
breite Datenbasis sowohl zur Situation Geflüchteter als auch zum Pra-
xisfeld ehrenamtlicher Flüchtlingshilfe vorliegt. Vielfältige Über-
schneidungen und gegenseitige Bestätigungen legen nahe, dass einige 
Ergebnisse studienübergreifend als Merkmale der ehrenamtlichen 
Flüchtlingshilfe im Allgemeinen angenommen werden können. Dazu 
zählen Aussagen, die auf die Frage nach den Beweggründen für das 
Engagement im Flüchtlingsbereich getroffen wurden. Allen voran wird 
dabei meist ein gesellschaftspolitisches Motiv wie beispielsweise 
„Übernahme gesellschaftlicher Verantwortung“ oder „der Wille, die 
Gesellschaft (im Kleinen) mitzugestalten“ genannt.129 Häufig gefolgt 
von moralischen Werten wie Solidarität und Mitgefühl130 taucht zu-
sätzlich immer wieder die persönliche Erwartung auf, durch das Eh-
renamt neue Erfahrungen und Erkenntnisse zu gewinnen, meist be-
gründet mit der Möglichkeit des kulturellen Austauschs.131 Während 
einige Studien insbesondere in der gesellschaftlichen Verantwortungs-
übernahme ein politisches Motiv und in der ehrenamtlichen Flücht-
lingshilfe das Potenzial zum Anstoß von Transformationsprozessen er-
kennen, sind andere Autor:innen dahingehend deutlich skeptischer 
und werfen den Ehrenamtlichen vor, sich auf politischer Ebene nicht 
ausreichend mit den Geflüchteten zu solidarisieren und somit das 
menschenunwürdige Asylsystem Deutschlands zu stützen. Tatsächlich 
wird deutlich, dass sich die Ehrenamtlichen mit einer Politisierung ih-
res Praxisfeldes auseinandersetzen müssen und es dabei nicht selten 
zu einer Selbstverortung als unpolitische:r Helfer:in mit dem Ziel der 
ausschließlich karitativen, direkten Hilfe kommt.132 In diesem Zusam-
menhang kann es sowohl untereinander, aber auch mit politischen 
Vertreter:innen zu Konflikten und Irritationen kommen. Auch zwi-
schen Ehrenamtlichen und Hauptamtlichen oder zwischen Ehrenamt-

 
129 Vgl. Karakayali/Kleist 2016; Herrmann 2018; Mutz/Wolff 2018. 
130 Vgl. Buchner/Koch o. J. [2016]. 
131 Vgl. Herrmann 2018.  
132 Vgl. van Dyk/Miesbach 2016; Fleischmann/Steinhilper 2017.  
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lichen und Geflüchteten werden konfligierende Situationen beschrie-
ben.133 In diesem Zusammenhang wurden zumindest am Rande auch 
die räumlich-materiellen Kontexte ehrenamtlicher Flüchtlingshilfe in 
die Betrachtung eingeschlossen, die in einem Großteil der sonstigen 
Untersuchungen mehr oder weniger vollständig außen vor blieben. 
Demgegenüber wurde der emotionalen Dimension von Situationen 
und Tätigkeiten des Engagements für Geflüchtete zumindest in eini-
gen Studien Aufmerksamkeit geschenkt und deren Relevanz zu Recht 
betont.134 Insgesamt fand jedoch selten bis nie eine Einbettung in einen 
konzeptionellen Rahmen sowie die entsprechende theoriegeleitete 
Analyse der gesellschaftlichen und sozialräumlichen Wirkungsweisen 
ehrenamtlicher Flüchtlingshilfe statt.  

Vorausblickend auf die weiteren Kapitel der vorliegenden Arbeit lässt 
sich bereits an dieser Stelle festhalten, dass sich die gewählte Fallstudie 
im Großraum Erlangen insofern als sinnvoll erweist, als dass sie hin-
sichtlich ihrer soziokulturellen Merkmale deutliche Ähnlichkeiten zu 
bundesweiten Untersuchungen aus diesem Feld zeigt. Daraus könnte 
sich eine gewisse Übertragbarkeit des hier entwickelten Analyserah-
mens auf andere Kontexte ableiten lassen. Die vorliegende Arbeit lie-
fert folglich einen wichtigen Beitrag zur deutschsprachigen Debatte 
um ehrenamtliche Flüchtlingshilfe. Im Vergleich zum Großteil der 
eher deskriptiv arbeitenden Studien bietet diese Dissertation eine um-
fassende, in sich schlüssige konzeptionelle Rahmung an und liefert da-
mit ein Erklärungsangebot für die beobachteten Phänomene im Pra-
xisfeld ehrenamtlicher Flüchtlingshilfe. So scheint es beispielsweise 
auf den ersten Blick widersprüchlich, dass „Übernahme gesellschaftli-
cher Verantwortung“ bzw. „der Wille, die Gesellschaft (im Kleinen) 
mitzugestalten“ in fast allen Untersuchungen als Hauptmotive für die 
Ausführung ehrenamtlicher Flüchtlingshilfe genannt werden, gleich-
zeitig aber ebenfalls viele Studien zeigen können, dass sich Ehrenamt-
liche in ihrer Selbstverortung bevorzugt als unpolitisch und auf aus-
schließlich karitative, direkte Hilfe ausgerichtet darstellen.135 Diese 
Diskrepanz lässt sich – zusätzlich zu anderen Aspekten wie den Fragen 
nach der Relevanz emotionaler, räumlicher oder machtbezogener  

 
133 Vgl. Zick/Prasser/Rumpel 2018. 
134 Vgl. Karakayali 2017; Sutter 2017.  
135 Vgl. van Dyk/Miesbach 2016; Fleischmann/Steinhilper 2017. 



2 Studien und Erkenntnisse zur Situation Geflüchteter und  
ehrenamtlicher Flüchtlingshilfe 

36 

Elemente – mit Hilfe der in der vorliegenden Arbeit entwickelten ana-
lytischen Begrifflichkeiten sozialwissenschaftlich nachvollziehbar er-
klären.  

Eine erste Einführung in das praxeologische Paradigma als konzeptio-
neller Rahmen der Arbeit inklusive einer Ausdifferenzierung einzelner 
Konzepte mit Hilfe pragmatistischer Begrifflichkeiten findet im folgen-
den Kapitel statt. Einzelne Vertiefungen werden – im Sinne der Groun-
ded Theory Methodology – im späteren Verlauf an den Stellen vorge-
stellt, an denen sie für die Analyse relevant werden. 
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3 Konzeptionelle Rahmung 

Ausgehend von der Beobachtung alltäglicher Praktiken und den Bezie-
hungen der Ehrenamtlichen untereinander, zwischen ehrenamtlichen 
Flüchtlingshelfer:innen und Geflüchteten oder auch politisch und ad-
ministrativ tätigen Personen wird deutlich, dass eine Perspektive nötig 
ist, die eine Beschreibung mehrerer Themenbereiche möglich macht. 
Es geht sowohl um die vielfältigen, wechselseitigen Ko-Konstitutionen, 
die das Feld ehrenamtlicher Flüchtlingshilfe hervorbringen und prä-
gen, als auch um die Prozesse der Wissens- und Erfahrungsemergenz 
sowie der Stabilisierung und Destabilisierung von Praxisvollzügen. Um 
diese Prozesse theoretisch fundiert greifen zu können, erfolgt im wei-
teren Verlauf dieses Kapitels zunächst eine Erläuterung des praxeolo-
gischen Paradigmas als übergeordneter konzeptioneller Rahmen, wel-
cher mit dem Praxisbegriff sowohl eine Fokussierung auf konkrete, 
körperlich vollzogene Praktiken, als auch auf überindividuelle, gesell-
schaftlich geteilte Bedeutungsmuster und Zuschreibungen möglich 
macht (Kapitel 3.1). Daran anschließend findet eine Ausdifferenzie-
rung praxeologischer Überlegungen hin zu pragmatistischen Begriff-
lichkeiten statt (Kapitel 3.2). Hier wird vor allem der von John Dewey 
geprägte Terminus der Erfahrung relevant, der das Erfahrung-Machen 
und Erfahren-Werden in und durch Transaktionen in den verschiede-
nen Dimensionen beleuchten kann: das praktische Tun, wie auch das 
emotionale Durchleben und das anschließende intellektuelle Reflek-
tieren werden gleichwertig betrachtet (Kapitel 3.2.1). Die erfahrungs-
basierte Ausführung von Praktiken in Transaktionen und die dadurch 
bedingte Entwicklung spezifischer Beziehungsweisen ist immer in 
konkreten Situationen und – insbesondere im Kontext der multiskala-
ren rechtlichen Zusammenhänge im Bereich Asyl- und Flüchtlingspo-
litik – unter Einbezug wechselhafter Zuschreibungen zu betrachten. 
Daher braucht es einen Raumbegriff, der dieses Zusammenspiel viel-
fältiger Elemente fassen kann. In der vorliegenden Arbeit wird dieser 
mit Hilfe einer Betrachtung von Materialität und Situationen als Trans-
aktionsräume (places/spaces of experience) erarbeitet (Kapitel 3.2.2). In 
einem letzten Schritt der konzeptionellen Rahmung wird schließlich 
der titelgebende Begriff der Beziehungsweisen einer genaueren, vor-
wiegend theoretischen Betrachtung unterzogen (Kapitel 3.3). Eine 
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praktische und ausführlichere Auseinandersetzung findet dann im 
Zuge der Analyse der empirischen Ergebnisse statt.  

Es wird deutlich, dass die konzeptionelle Rahmung der empirischen 
Beobachtungen nicht durch eine einzelne Theorie gewährleitet wer-
den kann. Stattdessen werden – ganz im Sinne der Grounded Theory 
Methodology – mehrere konzeptionelle Überlegungen miteinander 
verschmolzen, um so ein bestmögliches Verständnis ehrenamtlicher 
Praktiken und der aus ihnen resultierenden Beziehungsweisen zu er-
reichen.  

3.1 Das praxeologische Paradigma als 

übergeordneter konzeptioneller Rahmen: 
Praxeologische Ansätze in der Geographie – Das 
Tun im Zentrum der Forschung136 

Im Sinne einer Verortung der vorliegenden Arbeit hinsichtlich ihres 
konzeptionellen Zugangs zur Welt im Allgemeinen und der erhobenen 
empirischen Daten im Speziellen soll nun eine kurze Auseinanderset-
zung mit Praxistheorien beziehungsweise dem praxeologischen Para-
digma erfolgen. Ausführlichere und umfassendere Betrachtungen sind 
bereits in vielfältiger Form erschienen.137 Da nicht von der einen, rich-
tigen Praxistheorie gesprochen werden kann, sondern vielmehr von 
einer Art „Familie ähnlich gearteter theoretischer Herangehenswei-
sen“,138 soll hier nur ein knapper Überblick über zentrale Kernaspekte 
gegeben werden. Eine Spezifizierung erfolgt anschließend über die 
Auseinandersetzung mit der pragmatistischen Praxisphilosophie.  

Es konnte gezeigt werden, dass sich praxeologisches Denken durch 
„ein Primat der Praxis als eine zentrale Perspektivierung“139 auszeich-

 
136 Das folgende Unterkapitel bezieht sich in großen Teilen auf Inhalte und Veröffentli-
chungen, die im Zuge der aktiven Mitarbeit der Autorin am DFG-Netzwerk „Forschungs-
perspektiven nach dem "practice turn" in den Sozialwissenschaften“ entstanden sind. 
Siehe dazu v.a. Schäfer/Everts 2019 u. DFG o.J. 
137 Vgl. bspw. Schatzki et al. 2001; Schatzki 2002, 2012; Reckwitz 2002, 2003, 2015; Everts 
et al. 2011; Schmidt 2012; Shove et al. 2012; Schäfer 2013; Hillebrandt 2014; Alkemeyer et 
al. 2015; Hui et al. 2017; Schäfer/Everts 2019.  
138 Schäfer/Everts 2019: 9. 
139 Geiselhart/Winkler/Dünckmann 2019: 21ff., Herv. i. O. 
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net. Dieses besagt, dass jedwede Form von Denken, Wissen und Theo-
rie aus Praxis gewonnen wird und somit nicht losgelöst von gesell-
schaftlicher Praxis gedacht werden kann. Daraus folgt eine Verschie-
bung der Perspektive hin zu einer Verschränkung zwischen Denken 
und Handeln, Theorie und Praxis: 

„In der Praxissoziologie wird diese Trennung zwischen Theorie und 

Empirie destabilisiert. Beide Bereiche werden in ihrer wechselseitigen 

Verschränkung methodologisch neu veranschlagt. Das heißt, es wird 

zugleich die Empiriegebundenheit von Theorie und die Theorieabhän-

gigkeit jeder empirischen Beobachtung zum Ausgangspunkt gemacht. 

Theorien werden - etwa im Anschluss an die ethnografische Wissen-

schaftsforschung - als Ensembles theoretischer Praktiken empirisiert, 

und zugleich wird - als produktive Konsequenz aus der unvermeidli-

chen Theoriegeleitetheit der empirischen Beobachtung - eine explizit 

theoretische empirische Forschung angestrebt.“ (Schmidt 2012: 31) 

Der Begriff “Praxis” als Kernaspekt von praxeologischer Gesellschafts-
theorie dient folglich dazu, zwei zentrale Dichotomien zu überwinden: 
zum einen zwischen Individuum und Gesellschaft, folglich zwischen 
individuell-intentionalem Handeln und überindividueller Struktur, 
zum anderen zwischen Wissen und (Alltags-)Praxis, in gewissem Sinne 
also zwischen einer materiellen praktischen Welt und einer immateri-
ellen, der praktischen Welt äußerlichen Ebene des geistigen Wissens 
und der Erkenntnis. Somit lehnen Praxistheorien eine Vorstellung von 
Gesellschaft ab, die „sich rein als Effekt symbolisch-zeichenhafter 
Strukturen und etablierter Wissensformationen wie etwa Diskursen, 
kulturellen Sinnsystemen oder Ideologien (Textualismus)“140 darstellt. 
Eine Ablehnung erfahren auch klassische Handlungstheorien mit der 
Vorstellung eines intentional handelnden Akteurs,141 da diese ebenfalls 
als Intellektualisierung des sozialen Lebens verstanden werden. Statt-
dessen sehen Praxistheorien Individuen in ein Kontinuum, einen Fluss 
des Vollzugs gesellschaftlicher Praxis eingebettet, in welchem sie nur 
situativ im Zusammenspiel mit allen an der Praxis beteiligten Entitäten 
handeln können. Eine Intention als individueller Plan, der sozusagen 
von außen, von einer übergeordneten Ebene des Mentalen heraus das 
Handeln anleitet und unabhängig von diesem existiert, kann aus der 

 
140 Reckwitz 2003: 289 nach Geiselhart/Winkler/Dünckmann 2019: 26. 
141 Vgl. bspw. Werlen 1988, 2002. 
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Perspektive praxeologischer Ansätze nicht gedacht werden.142 Stattdes-
sen kann und muss auch die individuell-mentale Komponente eines 
Individuums an Praxis (das eigene Denken) als von strukturellen Be-
dingungen, kulturellen Rahmungen und sozialen Gegebenheiten ab-
hängig verstanden werden, was im Begriff der „gesellschaftlichen Pra-
xis“ zum Ausdruck kommt. Während „Praxis“ ein einzelnes Tun und 
einen Vollzug betont,143 verweist „gesellschaftlich“ auf die impliziten 
und verinnerlichten Schemata, wodurch Intentionalität eher zu einer 
vorbewussten gesellschaftlichen Prägung, als einem bewussten Pla-
nungsakt wird.144 Praxistheorien lösen die Dichotomie zwischen inten-
tionalem Handeln und überindividueller Struktur auf, indem beides in 
der Praxis verbunden wird. Praxis ist immer singulär, weil sie immer 
situationsgebunden stattfindet und von den Individuen durchlebt 
wird. Gleichzeitig unterliegt sie aber dauerhafteren, sozial geteilten 
Prinzipien. Sie ist beständiger Wandel, hat keinen Beginn und ist nie-
mals abgeschlossen. Dabei muss jedoch betont werden, dass Wandel 
hier nicht im Sinne eines ständigen revolutionären Umschwungs der 
Gesellschaftsordnung verstanden werden soll. Das praxeologische Ver-
ständnis von Wandel betont vielmehr die ständige Möglichkeit von 
Veränderung, die mehr oder weniger von selbst ablaufend im Vollzug, 
also der konkreten praktischen Ausführung von Praktiken stattfinden 
kann.145 Trotz diverser empirischer Beispiele für die beständige Repro-
duktion gesellschaftlicher Strukturen und Prozesse durch Praktiken, 
ist es gleichzeitig einleuchtend, dass durch die Verortung situativer 

 
142 Vgl. Geiselhart/Winkler/Dünckmann 2019: 26. 
143 Vgl. Hetzel 2008. 
144 Dies ist ein deutlicher Gegensatz zum allgemeinen Sprachgebrauch, welcher Intenti-
onalität meist als sehr individualistisch ausgerichteten Begriff versteht. Eine Rekonzep-
tionalisierung dieses Verständnisses nimmt beispielsweise bei Giddens (1997) eine zent-
rale Stellung ein. Giddens, dessen Theorie der Strukturierung von der pragmatistischen 
Philosophie beeinflusst ist, fasst Intentionalität neu, indem er sie als „Fähigkeit zur 
selbstreflexiven Kontrolle im laufenden Verhalten einführt. Das Handeln wird damit als 
vielfältig motiviert und determiniert aufgefaßt“ (Joas 1992: 210). Zudem handeln Men-
schen in erster Linie aus Situationen heraus und benennen Intentionen erst nachträg-
lich, wenn eine Begründung eingefordert wird. Die Benennung von Intentionen ge-
schieht aus der Retroperspektive und dient einer Rationalisierung von Handlungen als 
Mittel von Individuen, ihr Handeln explizit zu begründen, zu kommunizieren oder auch 
zu besseren Einsichten über (zukünftige) Handlungsoptionen zu gelangen (vgl. Giddens 
1997: 55 ff.). 
145 Vgl. Geiselhart/Winkler/Dünckmann 2019. 
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Praktiken im Raum-Zeit-Gefüge nie ein und dieselbe Ausführung zwei-
mal stattfinden kann und somit immer eine gewisse Wahrscheinlich-
keit der Verschiebung oder sogar des Scheiterns einer Praktik be-
steht.146 

Diese Grundgedanken praxeologischer Perspektiven stellen den Rah-
men der weiteren konzeptionellen Überlegungen dieser Arbeit dar. 
Dabei werden einige zentrale Begrifflichkeiten dem allgemeinen Voka-
bular der Praxistheorien entnommen, während sich andere, spezifi-
schere Konzepte vor allem auf John Deweys Praxisphilosophie bezie-
hen. So wird in dieser Arbeit allgemein zwischen Praxis und Praktiken 
unterschieden, wobei ersteres als übergeordnete Kategorie, als eine Art 
Nexus des letzteren verstanden wird. Praktiken ihrerseits können als 
raumzeitlich entfaltete Zusammenhänge des Tuns und Sagens (doings 
und sayings) beschrieben werden.147 Es geht um konkrete Handlungs-
vollzüge: eine Praktik ist nur dann existent, wenn und solange sie auch 
tatsächlich ausgeführt wird. Als alleiniges mentales Konzept kann sie 
nicht existieren, denn selbst wenn über eine Praktik nur nachgedacht 
wird ist dieses Nachdenken die Aktivität, welche als Praktik umgesetzt 
wird.148 So kann eine Praktik aus dem Praxisfeld der ehrenamtlichen 
Flüchtlingshilfe darin bestehen, sich mit einer anderen Person zu einer 
bestimmten Zeit an einem bestimmten Ort zu treffen und gemeinsam 
ein Buch zu lesen oder Aufgaben zu lösen („Hausaufgabenbetreuung“). 
Die einzelnen doings und sayings der Praktik „Hausaufgabenbetreu-
ung“ sind dann die konkreten Aktivitäten des Gehens, Sitzens, Spre-
chens, Lesens, oder Schreibens. Die beteiligten Individuen verstehen 
sich gegenseitig in ihren Praktiken und agieren dabei sowohl miteinan-
der als auch mit allen an der Situation beteiligten Entitäten (arrange-
ments, z.B. Stuhl, Stift, Papier, aber auch Konzepten wie „Lernen durch 
Wiederholung“, oder Einhaltung von Gesprächsgepflogenheiten etc.). 
In diesem Zusammenhang wird vom praktischen Verständnis (practi-
cal understanding) gesprochen, durch welches ein individueller Körper 
überhaupt erst in der Lage ist, Praktiken auszuführen beziehungsweise 
sie zu erkennen. Zusätzlich können Regeln, die eine Praktik in ihrer 
Ausführung mehr oder weniger explizit leiten, und teleoaffektive 

 
146 Vgl. Shove/Pantzar 2005; Everts/Jackson 2009; Schmidt 2012; Maus 2015. 
147 Vgl. Schatzki 1996, 2002; Maus 2015; Hoppe-Seyler/Stephan/Lahr-Kurten 2019. 
148 Vgl. Geiselhart/Winkler/Dünckmann 2019: 36. 
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Strukturen benannt werden, welche die mit einer Praktik verwobenen 
Emotionen und Ziele beschreiben.149  

Außer in spezifischen Detailanalysen werden die sehr ausdifferenzier-
ten analytischen Begrifflichkeiten (einer vor allem an Schatzki ange-
lehnten Praxistheorie) in der vorliegenden Arbeit jedoch nicht genutzt. 
Stattdessen wird im Allgemeinen von den unterschiedlichen Praktiken 
der ehrenamtlichen Flüchtlingshilfe gesprochen, bei denen dann so-
wohl die einzelnen doings und sayings als auch eine gewisse Allge-
meinverständlichkeit der Umsetzung und Regeln impliziert sind.150 Die 
Betonung liegt in einem Verständnis von Praktiken als in erster Linie 
soziale Phänomene, die kollektiv geteilt, erkannt, bewertet und in 
Praktiken beantwortet werden: „[Die Praktiken sind] das Medium mei-
ner sozialen Koexistenz. Menschen verstehen und missverstehen sich 
auf der Basis von Praktiken.“151 Praktiken verweisen also stets auf die 
überindividuelle Ebene. Auch wenn sie in ihrer konkreten Ausführung 
als materielle und körperliche Aktionen in einen ganz spezifischen 
Kontext hineinwirken, so sind sie dabei doch immer gesellschaftlich 
konventionalisiert. Sie müssen als verstehbares Muster im kulturellen 
Repertoire einer Gesellschaft vorhanden sein, damit sie überhaupt von 
Individuen aufgegriffen werden können.152 Ein spezifisches Praxisfeld 
(ehrenamtliche Flüchtlingshilfe) ist folglich insofern immer situativ 
und räumlich verortet, als dass die zugehörigen Praktiken (bspw. 
Hausaufgabenbetreuung, Deutschunterricht, Familienhilfe, Spenden-
sammlung und –auszahlung, Begleitung bei Behördengängen etc.) 
nicht „außerhalb ihrer singulären Ausführungen durch praktizierende 
und körperliche Individuen“153 existieren können. Gleichzeitig ist Pra-
xis als Prozess zu verstehen, der zukunftsorientiert ausgerichtet ist und 
auf weitreichende Kontexte verweist:  

„Die Pfadabhängigkeit politischer und sozialer Prozesse weisen immer 

in zwei Richtungen: Auf der einen Seite deuten sie auf räumlich und 

zeitlich weiterreichende, überlokale oder historische Einflüsse und auf 

 
149 Vgl. Hoppe-Seyler/Stephan/Lahr-Kurten 2019.  
150 Die emotionale Dimension von Praktiken wird bei der Auseinandersetzung mit dem 
pragmatistischen Erfahrungsbegriff ab Kap. 3.2 nochmals gesondert behandelt. 
151 Geiselhart/Winkler/Dünckmann 2019: 37. 
152 Geiselhart/Winkler/Dünckmann 2019: 27.  
153 Geiselhart/Winkler/Dünckmann 2019: 27. 
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der anderen Seite verzweigen sie sich in zahlreiche singuläre Mikroge-

schehnisse, die für die Spezifität eines lokalen Entwicklungspfades ver-

antwortlich sind. Der Blick auf Praxis ist demnach ein Zugang zu so-

wohl strukturellen gesellschaftlichen Phänomenen wie auch zu lokalen 

und immer auch lokalspezifischen Geschehnissen.“ (Geisel-

hart/Winkler/Dünckmann 2019: 65/66) 

Auf den empirischen Kontext dieser Arbeit übertragen bedeutet diese 
praxeologische Perspektive, dass eine Analyse und Auseinanderset-
zung mit konkreten, empirisch beobachtbaren Praktiken der ehren-
amtlichen Flüchtlingshilfe stattfinden muss. Denn aus diesen lassen 
sich die überindividuellen Muster in Form der legitimen sozialen Ord-
nung des Engagements für Geflüchtete ableiten und beschreibbar ma-
chen. Damit ist gemeint, dass jedwede Praxis durch die in ihr angelegte 
Pfadabhängigkeit und entgegen der beständigen Möglichkeit der Vari-
ation in der Ausführung einzelner Praktiken doch eine gewisse „Starr-
heit“ aufweist. Bedingt durch die beständige Wiederholung der in den 
Praktiken verankerten Regeln und Zuschreibungen kommt es zu einer 
Verfestigung, quasi Sedimentierung, bestimmter symbolischer Ord-
nungen in einer Praxis. Diese werden schließlich nicht mehr als durch 
Praktiken entstanden und somit weiterhin variabel wahrgenommen, 
sondern als „anerkannte und in ihrer Willkürlichkeit verkannte Ord-
nungen.“154 Durch die Reproduktion von Praktiken schreiben sich 
demnach bestimmte Ordnungen fest, die dann in der performativen 
Ausführung immer wieder bestätigt werden und irgendwann als wahr 
und natürlich gelten. Beispielhaft für eine Anwendung dieser analyti-
schen Begrifflichkeit ist eine Untersuchung geschlechtsspezifischer 
Arbeitspraktiken zu nennen. In diesem Zusammenhang kann gezeigt 
werden, dass die Verwobenheit von Praktischem und Symbolischem 
die Aufgabenteilung und Rangordnung zwischen den Geschlechtern in 
der Wirklichkeit der Arbeitspraktiken begründet. Sie etabliert „soziale 
Ordnungen – wie die zwischen den Geschlechtern – als selbstverständ-
liche, legitime, wahre, natürliche, das heißt anerkannte und in ihrer 
Willkürlichkeit verkannte Ordnungen. Dies bildet wiederum die 
Grundlage der symbolischen Gewalt, das heißt der durch die Effekte 
des Symbolischen veranlassten Mitwirkung der Beherrschten an der 

 
154 Schmidt nennt dies unter Bezugnahme auf Bourdieu „>>die performative Evidenz des 
selbstverständlich gewordenen Willkürlichen<<.“ (Bourdieu 1987: 131 nach Schmidt 2012: 
47). 
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über sie ausgeübten Herrschaft.“155 Praxeologische Ansätze können 
und müssen diesen Zusammenhang der Verwirklichung sozialer Welt 
über die in sozialen Praktiken angelegte distinktive und intelligible 
Zeichenhaftigkeit entschlüsseln und rekonstruieren, um ihn einer Re-
flexion und Diskussion zugänglich zu machen.156 Welche Form(en) die 
legitime soziale Ordnung ehrenamtlicher Flüchtlingshilfe annimmt 
und ob sich in den über die Performanz entsprechender Praktiken her-
ausgebildeten Beziehungsweisen unterschiedliche Machtverhältnisse 
erkennen lassen, wird im Laufe der Analyse ausführlicher beleuchtet.157 
Zusätzlich zu den bisher erläuterten Begrifflichkeiten der Praxis und 
Praktiken soll im Folgenden ein Fokus auf John Deweys pragmatisti-
sche Praxisphilosophie und sein zentrales Konzept der Erfahrung in 
und durch Transaktionen gelegt werden. Inwiefern dieses eine Erwei-
terung zu den bisherigen Analysekategorien darstellt, wird im Rahmen 
der Auseinandersetzung mit den Beziehungsweisen diskutiert.  

3.2 Pragmatistische Ausdifferenzierungen: Die 
pragmatistische Praxisphilosophie nach John 
Dewey 

John Dewey (1859-1952) war ein amerikanischer Philosoph, Psychologe, 
Pädagoge, Sozialkritiker und politischer Aktivist.158 Auf wissenschaftli-
cher Ebene lieferte Dewey Beiträge zu vielfältigen Bereichen der  
Philosophie und Psychologie (bspw. Empirismus, Humanismus,  
Naturalismus, Kontextualismus und der Verfahrensphilosophie),159 
insbesondere aber war er ein führender Vertreter der philosophischen 
Denkschule des Pragmatismus. Diese lehnte die moderne Philosophie 
hinsichtlich ihrer dualistischen Erkenntnistheorie und Metaphysik ab 
und vertrat einen deutlich stärker naturalistisch begründeten An-
satz.160 Dementsprechend lag der Fokus des pragmatistischen Theorie-
gebäudes auf dem Geschehen im Hier und Jetzt, dem Sein der Körper 
und Materialitäten in der Gegenwart: 

 
155 Schmidt 2012: 47/48. 
156 Vgl. Schmidt 2012: 48. 
157 Vgl. Kap. 6.2 und 6.6. 
158 Für einen ersten Überblick zu Deweys Leben und Werk siehe bspw. pragmatism.org.  
159 Vgl. ebd. 
160 Vgl. Field o.J.  
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“For Dewey […], philosophy had tumbled onto the wrong track by ig-

noring life as an experience, an emergent happening. Thus metaphysic 

for Dewey did not intend the study of an ultimate, abstract, or cognitive 

reality, but a reality that is forever immediate and emergent, discovered 

and created.” (Cutchin 2008: 1558) 

Deweys Ziel war, die Philosophie seiner Zeit wieder stärker auf die 
menschlichen Erfahrungen hinzulenken. Es ging ihm somit um eine 
Neukonzeption des Verhältnisses von Theorie und Praxis, die sich aus 
einer Kritik am Intellektualismus speiste. Statt eine übergeordnete und 
auch qualitativ hochwertigere mentale Ebene des intellektuellen Den-
kens (im Sinne platonischer Ideen) anzunehmen, konzipierte Dewey 
das Verhältnis von Theorie und Praxis analog zu den im vorherigen 
Kapitel genannten Praxistheoretiker:innen als konstitutiv aufeinander 
verweisend.161 Theoriebildung und Denken sind Praktiken; Operatio-
nen des Geistes müssen als Mittel verstanden werden, die eigene 
Handlungsfähigkeit aufrecht zu erhalten, sie zu verändern und zu ver-
bessern oder sie überhaupt erst wieder herzustellen.162 

Folglich ist für die pragmatistische Sichtweise jegliche Form des Welt-
zugangs als Praxis zu verstehen, seien es nun die routinierten Prakti-
ken des alltäglichen Tuns oder das philosophische Nachdenken und 
Diskutieren über abstrakte Probleme und Ideen.163 Alles ist Bestandteil 
von Praxis; Theorie ist der Praxis immanent:  

„Praxis umfasst sowohl tätliche, sprachliche wie auch gedankliche Akte 

(Dewey, 2001 [1929], 2002). Sie ist eine endlos diverse Sphäre der Signi-

fikation, sozialer Interaktion und Erforschung der Welt (Dewey, 1995 

[1925], 2005 [1934]:45), welche in der Vergangenheit wurzelt und in die 

Zukunft verweist (Nagl, 2008), also ein fortlaufender Strom, der Theo-

rien, Wahrheiten, Meinungen, Tatsachen, Handlungen und Resultate 

hervorbringt (Hetzel, 2008). Der pragmatistische Begriff der Erfahrung 

beschreibt, auf welche Weise Individuen in die Prozesse der Praxis ein-

gebunden sind.“ (Geiselhart 2015: 206) 

 
161 Vgl. Volbers 2015: 207. 
162 Vgl. ebd.  
163 Vgl. Geiselhart 2015. 
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Deweys Perspektive kann also durch den Begriff der Erfahrung, ver-
standen als einen emotional aufgeladenen, experimentellen und krea-
tiven Prozess der Erschließung und der Aneignung von Welt, greifbar 
gemacht werden.164 Auf diesen Prozess soll im Folgenden genauer ein-
gegangen werden, wobei schon hier auf die Doppeldeutigkeit und 
Mehrdimensionalität des pragmatistischen Erfahrungsbegriffs hinge-
wiesen werden soll: Erfahrungen sind – analog zu konventionalisierten 
Praktiken – stets Element des sozialen, materiellen, geographischen, 
politischen und historischen Kontextes. Sie werden aber durch die Or-
ganismen und damit auch die individuellen Subjekte in singulären Mo-
menten der experimentation verarbeitet.165 Damit sind Erfahrungen nie 
als etwas rein individuelles (als reines Erfahrung-Machen), sondern im-
mer auch als ein soziales, nur in Gemeinschaft und mit der (Um-)Welt 
mögliches Erfahren-Werden zu verstehen.166 Dieser Zusammenhang 
wird bei genauerer Betrachtung der Begriffsdefinition der Transaktio-
nen deutlich. 

3.2.1 Erfahrungen in und durch Transaktionen 

Der Begriff der Transaktion stellt einen zentralen Bestandteil von 
Überlegungen zu Erfahrung im Sinne der pragmatistischen Praxisphi-
losophie dar. Dabei ist besonders wichtig, Transaktionen von Interak-
tionen zu unterscheiden, insofern, als dass erstere deutlich weiter ge-
fasst werden müssen als letztere:  

Transaction is distinct from interaction which implies communication 

between two fully formed organisms. In transactions, the environment 

and organism are co-constituted“. (Bridge 2008: 1580) 

Dieses Zitat verdeutlicht den Schwerpunkt, den Dewey mit seinem Be-
griff der Transaktionen setzen möchte: in den alltäglichen Situationen 
des Lebens begegnen sich keine feststehenden, vollständig entwickel-
ten und homogenen Subjekte und Objekte, die dann im Verlauf der 
Situation miteinander interagieren und unverändert daraus hervorge-
hen. Vielmehr werden für Dewey alle beteiligten Entitäten und auch 
die (Um-)Welt selbst erst in der jeweiligen Situation herausgebildet 

 
164 Vgl. Morgan 2014: 1046; Cutchin 2008. 
165 Vgl. McCormack 2010: 206. 
166 Vgl. auch Hoppe-Seyler/Stephan/Lahr-Kurten 2019: 284ff. 
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und als solche mit ihren Eigenschaften erkennbar.167 Wie Bridge be-
tont, sind alle Organismen, inklusive der Menschen, nie schon im Vor-
hinein „fertiggestellt“ („[they] do not come ready made.“).168 Sie sind, 
wie auch die sie umgebende (Um-)Welt, immer im Prozess, im Wer-
den befindlich. Daher ist auch der wesentliche Faktor bei den Trans-
aktionen das bodying, das körperliche Erfahren und Erleben eben die-
ser Austauschbeziehungen und sich entwickelnden Verhältnisse, die 
sich in verschiedenen Situationen immer neu und anders ausgestal-
ten.169 Die an Transaktionen teilnehmenden Transakteure machen 
folglich durch die konkrete Ausführung von Praktiken sozial gerahmte 
Erfahrungen (experiences), welche durch beständige Wiederholung zu 
Angewohnheiten oder Lebensgewohnheiten (habits) werden kön-
nen.170 Lebensgewohnheiten sind somit – analog zur legitimen sozialen 
Ordnung von Praktiken – Ausdruck für eine gewisse Disposition oder 
unbewusst ablaufenden Willen, sie werden zu einer Art „zweiter Na-
tur“ von Organismen, insofern sie als verkörperte Erinnerungen im 
Vorbewussten sedimentieren und auf zukünftige Transaktionen Ein-
fluss nehmen: „An organism acquires conditioned habits, its second 
nature, from its trans-actions with its environment that are indepen-
dent of anything inherited."171 Sie stellen damit ein Pendant zu konven-
tionalisierten, der legitimen sozialen Ordnung folgenden Praktiken 
dar, deren Ausführung quasi unbewusst abgespielt werden kann und 
die eventuell erst beim Auftreten von Problemen oder Störungen in 
der Ausführung ins Bewusstsein gelangen.172 Dieses Verständnis von 
Transaktionen als situative Kombination von Lebensgewohnheiten 
und Erfahrungen schließt demnach sowohl (verkörperte) Erinnerun-
gen und erworbene Glaubensinhalte beziehungsweise Weltvorstellun-
gen, als auch gegenwärtige Wahrnehmungen, Meinungen, Gefühle 
und andere körperliche und emotionale Bedürfnisse bis hin zu zukünf-
tigen, mehr oder weniger genau bestimmten Zielen und Vorhaben mit 
ein.173 

 
167 Vgl. Bridge 2008. 
168 Bridge 2008: 1580. 
169 Vgl. ebd. 
170 Vgl. Dewey 1922, 1958; Bridge 2008.  
171 Garrison 2003: 413. 
172 Vgl. dazu Reda/Runkel 2019. 
173 Vgl. McCormack 2010. 
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Der Erfahrungsbegriff setzt damit sowohl die gesellschaftliche als auch 
die individuelle Ebene miteinander in Beziehung und führt zu einer 
Auflösung dieser Dichotomie. Denn er verlangt immer auch nach der 
Perspektive auf das sozial gerahmte Erfahren-Werden, das danach 
fragt, welche Lebensgewohnheiten sich herausbilden und „wie sich 
Wissen in Verbindung mit Praktiken gesellschaftlich etabliert, gegebe-
nenfalls auch hegemonial wird.“174 Der Blick auf das Erfahrung-Machen 
in und durch Praktiken ist folglich eine gleichwertige Zusammenschau 
sowohl der gesellschaftlichen Makroebene als auch des mikrosozialen 
Kontextes: 175 

“In macro-historical context, physical geography, social structure, 

political, economic, and technological developments shape conditions 

of possibility for the various physical forms we encounter; in micro-so-

cial context, through practice, it is shaped by what we do with the 

things we find.” (Angelo 2013: 353) 

In singulären Erfahrungen setzen sich alle Transaktionspartner:innen 
in Form eines Experimentationsprozesses sowohl mit der konkreten 
Situation, als auch mit den überindividuell geteilten Wahrheiten und 
Wissensbeständen des spezifischen Kontextes auseinander.176 Dabei 
soll Experimentieren hier nicht als etwas plötzlich Auftretendes, son-
dern in einem Kontinuum ständig Stattfindendes gedacht werden: Da 
keine Situation und entsprechend keine Transaktion je exakt gleich 
verlaufen kann, sind die in Transaktionen ausgeführten Praktiken im-
mer situativ und prozessual und beinhalten somit stets das Potential 
zu Verschiebung und experimenteller Neugestaltung. Dennoch tritt 
dieser Moment einer radikalen Umgestaltung von praktischen Vollzü-
gen nicht allzu häufig ein. Dies liegt an der Wirkmächtigkeit von Wis-
sensbeständen, Überzeugungen und geteilten Annahmen. Ein Indivi-
duum erfährt im Vollzug von Praktiken, also vermittelt durch die 
praktische Erfahrung, eine Faktizität von Wissen.177 Das Individuum 
geht plausibel davon aus, dass es diese Erfahrungen nicht allein macht, 
da sich die intersubjektive Versteh- und Kommunizierbarkeit dieser 

 
174 Geiselhart 2015: 207.  
175 Im Sinne einer flachen Ontologie (Schatzki 2002) kann es keine inhaltliche Hierarchie 
zwischen diesen Ebenen geben, der Blick richtet sich je nach Fokus lediglich auf unter-
schiedliche Transaktionen. 
176 Vgl. McCormack 2010: 206. 
177 Vgl. Geiselhart 2015. 
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Erfahrungen immer wieder in unterschiedlichen Situationen und Ge-
sprächen bestätigen lässt: die geteilten Wissensbestände scheinen 
richtig und wahr. Aus dieser beständigen Bestätigung des als echt 
wahrgenommenen Wissens um die richtige Ausführung von Praktiken 
schöpfen Individuen letztlich auch ihre Handlungssicherheit. Es muss 
eben nicht jeder einzelne Schritt ständig bewusst überdacht und über-
wacht werden, viele Praktiken haben sich schon so oft als sinnvoll um-
setzbar und sozial akzeptiert erwiesen, dass sie alltäglich im Hinter-
grund ablaufen können, ohne größere Aufmerksamkeit nötig zu 
machen; sie werden zu Lebensgewohnheiten. Treten dennoch Prob-
leme und Widerstände auf, wird meist versucht, diese im Sinne der ge-
wohnten Praktiken zu lösen, um wieder in einen reibungslosen, all-
tagspraktischen Ablauf zu kommen. Sowohl der Moment der Irritation 
von Praktiken als auch die Bewegung hin zur vertrauten und funktio-
nierenden Konventionalität ist von Emotionen begleitet.178 Die nicht 
reibungsfreie Durchführung von Praktiken wird dabei oft als negativ 
und störend empfunden, manchmal vielleicht auch gepaart mit einem 
Gefühl von Überraschung. Dennoch besteht die spontane Reaktion 
meist darin, eher die Störung zu beseitigen, als die Praktik in Frage zu 
stellen.179 Die erfolgreiche Integration eines Widerstandes in die sich 
bisher als funktionierend erwiesenen Praktiken und Wissensbestände 
wird ihrerseits wieder von Emotionen begleitet. Diesmal sind es jedoch 
neutrale oder positive Empfindungen, die die Persistenz der entspre-

 
178 Vgl. Hoppe-Seyler/Stephan/Lahr-Kurten 2019. 
179 Ein alltägliches Beispiel: In beinahe allen Haushalten, insbesondere in denen mit klei-
nen Kindern, hat sich die Praktik des Staubsaugens als eine der effektivsten Möglichkei-
ten herausgebildet, den aufkommenden Staub- und Schmutzmassen Herr zu werden. 
Nicht selten kommt es jedoch bei der konkreten Umsetzung der Praktik, dem Akt des 
Staubsaugens, zu störenden oder unvorhergesehenen Momenten. Auf einmal saugt man 
nicht nur den geplanten Sand auf, sondern auch die Lieblingsperlen der Tochter, weil 
diese ebenfalls unter dem Bett versteckt waren. Oder man verheddert sich mit dem in-
zwischen durch drei Zimmer gespannten Kabel im Steckenpferd, für das dieses Kabel 
zwischenzeitlich als Springparcours umfunktioniert wurde. Ärgerliche und meist mit 
einem erhöhten Zeitaufwand verbundene Brüche in der Routine des Staubsaugens, die 
zumindest bei uns Erwachsenen häufig Gefühle von Verärgerung und Frust auslösen. 
Dennoch würde wohl niemand als Lösung dieser Irritation vorschlagen, das Staubsaugen 
als solches zu unterlassen. Stattdessen sorgt man beim nächsten Mal vielleicht dafür, 
dass die wichtigen Sachen wirklich weggeräumt wurden oder schafft sich ein kabelloses 
Gerät an, um wieder zu einer störungsfreien Praxis des Staubsaugens zurückkehren zu 
können. 
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chenden Praktik dadurch verstärken. Insofern wird mit Deweys Erfah-
rungskonzept verständlich, warum Wissensbestände eine so hohe Per-
sistenz erlangen: Sie verwirklichen sich in der praktischen Erfahrung, 
die eben nicht nur auf der intellektuellen Ebene nach zweckrationalen 
Überlegungen abläuft, sondern emotional durchlebt wird. In diesem 
emotionalen Durchleben, welches uns die reibungsfreie Umsetzung als 
wahr empfinden lässt, liegen die Verbindlichkeit und die als faktisch 
erlebte Weltbezogenheit von Wissen begründet: „Experience is inti-
mate, and produces a strongly affective kind of knowledge.“180 

Gelingt es jedoch nicht oder nicht sofort, die Störung der Praktik ir-
gendwie wieder mit der bisherigen Umsetzung in Einklang zu bringen, 
wird das Individuum die erlebte Irritation als eine individuelle Erfah-
rung begreifen (müssen). Möglicherweise wird diese Erfahrung als ein 
emotional diffuses, rein individuelles Erlebnis wahrgenommen, über 
das nicht gesprochen wird. Da eine sozial geteilte Verstehbarkeit die-
ser singulären Erfahrung aus den Augen des Individuums nicht voraus-
gesetzt werden kann, wird ein Kommunikationsversuch eventuell gar 
nicht erst unternommen.181 Nichts desto trotz ist es aus pragmatisti-
scher Perspektive wichtig, den Blick auf das individuelle Erfahrung-
Machen in all seinen Dimensionen zu richten, um hier die singulären 
Abweichungen von intersubjektiv geteilten Wissensbeständen und 
Konventionen ernst nehmen und analysieren zu können.182 Je nach me-
thodischem Zugang zum Forschungsfeld sind es gerade diese singulä-
ren Erfahrungen, die zuerst ins Auge springen und eine Richtung für 
interessante und relevante Fragestellungen vorgeben, da sie auf prob-
lematische Praktiken verweisen. Denn auch wenn Probleme zunächst 
von den beteiligten Individuen oder Forschenden selbst als etwas Per-
sönliches interpretiert werden, wie eine persönliche Unkenntnis oder 
Unfähigkeit, haben sie immer auch das Potenzial, möglicherweise auf 
ein überindividuelles, soziales Problem zu verweisen. Es stellt sich da-
her die Frage, ob und wie eine Kommunikation und Verstehbarkeit 
über eine als problematisch empfundene Praxis stattfindet bezie-
hungsweise stattfinden kann. Und darauf aufbauend, ob im weiteren 
Verlauf die konkrete Praktik, in welche die singuläre Erfahrung einge-

 
180 Angelo 2013: 367. Vgl. auch Geiselhart 2015; Hoppe-Seyler/Stephan/Lahr-Kurten 2019. 
181 Vgl. Geiselhart 2015; Geiselhart/Häberer 2019. 
182 Vgl. ebd. 



3 Konzeptionelle Rahmung 

51 

bettet war, als solche hinterfragt wird, was einen Impuls zur Verände-
rung von Praxis und Wissensbeständen liefern kann. Damit kann der 
pragmatistische Erfahrungsbegriff nicht nur die Persistenz von Wissen 
und Praktiken erklären, sondern gleichzeitig auch einen durch Irrita-
tionen ausgelösten Wandel und die Verschiebung von Praxis nachvoll-
ziehbar machen: „It is within the experience of and inquiry into prob-
lematic situations that knowledge and action emerge and merge.“183 
Verschiebung von Praxis findet also dann statt, wenn das allgegenwär-
tige Experimentieren deutlicher zu Tage tritt als sonst, die Kreativität 
in besonderem Maße herausgefordert wird und ein reflexiver Moment 
eintritt, der sich schlussendlich darin kristallisiert, dass wir die Erfah-
rung als solche wahrnehmen, sie anerkennen und ihr einen Namen ge-
ben.184  

Aufbauend auf diesen Überlegungen und in Anlehnung an verschie-
dene, sich mit Dewey auseinandersetzende Autoren wird der Erfah-
rungsbegriff in der vorliegenden Arbeit hinsichtlich dreier Aspekte, die 
im Zuge des Erfahrung-Machens und Erfahren-Werdens eine Rolle 
spielen, differenziert: „Wenn wir mit der Primärerfahrung beginnen, 
die ja tatsächlich hauptsächlich in Form des Handelns und Leidens 
auftritt, ist es leicht zu sehen, was die Erkenntnis beiträgt – nämlich 
die Möglichkeit intelligenter Handhabung der Elemente des Tuns und 
Leidens.“185 Demnach werden Erfahrungen zum einen a) praktisch und 
körperlich gemacht, b) emotional durchlebt und c) mit Bezug auf vor-
handene Wissensbestände intellektuell reflektiert und eingeordnet.186 
Das intellektuelle Reflektieren und die gegebenenfalls darauf aufbau-
enden Veränderungen bisher ausgeführter Praktiken stellt den Punkt 
dar, an dem Individuen eine gewisse Handlungsmacht, agency, erlan-
gen.187 Die drei Aspekte von Erfahrungen sind jedoch nur analytisch 
voneinander zu trennen. Im Vollzug der Praxis bilden die praktische 
Auseinandersetzung mit der Welt, das daran direkt angeschlossene 

 
183 Cutchin 2008: 1562. 
184 Vgl. ebd. 
185 Dewey 1995 [1929]: 38. 
186 „The Deweyan ground-map places human cognitive, emotional, and physical experi-
ence within transactions with (i.e., as part of) natural processes.“ (Cutchin 2008: 1564), 
vgl. auch McCormack 2010. 
187 Eine ausführlichere Betrachtung des pragmatistischen agency-Begriffs erfolgt in Kap. 
7.4.2.  
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emotionale Durchleben und die Möglichkeit des intellektuellen Re-
flektierens eine untrennbare Einheit.188 Wissen stellt in dieser Perspek-
tive das intellektuelle Destillat von Erfahrungsprozessen dar, ist somit 
kontingent aber nicht willkürlich, weil pfadabhängig. Damit sind in Er-
kenntnis und allen geltenden Wissensbeständen immer auch prakti-
sche und emotionale Erfahrungsanteile enthalten. Auch wissenschaft-
liche Theorie ist in diesem Sinne ein nicht äußerlicher, sondern 
immanenter Teil von Praxis: theoretisches Wissen ist ein Produkt von 
Denkhandeln, welches immer weltorientiertes Handeln ist. Wissens-
bestände entstehen aus der Praxis heraus und werden nur dann wirk-
mächtig, wenn sie praktisch angewendet werden. Diese Perspektive 
soll es ermöglichen, den Emotionalitäten, Praktiken und Wissensbe-
ständen des Forschungsfeldes gerecht zu werden und diese einer Ana-
lyse zugänglich zu machen.  

Doch wie genau lassen sich die in Praktiken gemachten Erfahrungen 
nun verorten? Wo und wann finden Erfahrungen statt? Hier ist es 
wichtig, einen Blick auf das Verhältnis zwischen Erfahrung und Mate-
rialität zu richten, um daran anschließend die Situationen als Transak-
tionsräume beziehungsweise Orte des Erfahren-Werdens und Erfah-
rung-Machens genauer betrachten zu können.  

3.2.2 Materialität und Situationen als 
Transaktionsräume (places/spaces of experience) 

Die starke Betonung des Materiellen in der pragmatistischen Praxis-
philosophie – besser gesagt: die durch das Materielle überhaupt erst 
ermöglichte Praxis, die die Welt als solche zum Ausgangspunkt aller 
Erfahrungen macht – wird bereits im ersten Satz des ersten Kapitels 
von Deweys Werk „Erfahrung und Natur“ deutlich:  

„Der Titel dieses Buches; Erfahrung und Natur, soll zum Ausdruck brin-

gen, daß die hier dargestellte Philosophie empirischer Naturalismus 

oder naturalistischer Empirismus oder, wenn man »Erfahrung« in sei-

ner gewöhnlichen Bedeutung nimmt, naturalistischer Humanismus ge-

nannt werden kann.“ (Dewey 1995 [1929]: 15) 

 
188 Dewey 2009: 47. 
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Erfahrungen als Kernelement Weltzugangs und –umgangs sind nicht 
ohne einen stetigen Weltbezug denkbar. Sie legen Zeugnis von natür-
lichen Prozessen ab und sind damit quasi eine Manifestation der Na-
tur.189 Vor diesem Hintergrund wird den Materialitäten ein deutlich 
höherer Stellenwert zugesprochen, als dies beispielsweise in den von 
Dewey stark kritisierten, intellektualistischeren Denkrichtungen der 
Philosophie der Fall ist, in denen geistige Erkenntnis, verbunden mit 
einer Abstraktion, Reduktion oder Transformation des Natürlichen 
oder direkt Erlebten hin zu als wissenschaftlich anerkannten Termini 
angestrebt wird. Derartigen Ansätzen hält Dewey entgegen, dass jeder 
Erkenntnis immer erst eine in Transaktionen gemachte Erfahrung der 
materiellen (Um-)Welt vorausgeht: „Denn Dinge sind in viel höherem 
Maße Objekte, die behandelt, benutzt, auf die eingewirkt, mit denen 
gewirkt werden soll, die genossen und ertragen werden müssen, als 
Gegenstände der Erkenntnis. Sie sind Dinge, die man hat, bevor sie 
Dinge sind, die man erkennt.“190 Es ist aus pragmatistischer Perspek-
tive also nicht denkbar, dass sich erfahrungs- und weltunabhängige Er-
kenntnis191 einstellen kann: „Erkenntnis und Wissen [resultiert] […] aus 
der Auseinandersetzung mit der als sozial und/oder materiell erlebten 
Umwelt. Hierzu gehört auch das Erleben, Erlernen und Praktizieren 
etablierter Signifikationssysteme, wie z.B. der/einer Sprache.“192  

Das Erfahren-Werden und Erfahrung-Machen in und durch den Voll-
zug von Praktiken findet demnach immer in der Transaktion zwischen 
Individuen und den sozio-materiellen Raumarrangements statt. 
Räume werden hierbei als Kreuzungspunkte heterogener Erfahrungs-
linien gedacht. Sie werden einerseits in den sozialen Prozessen des Er-
fahren-Werdens und Erfahrung-Machens erst als bedeutsam hervorge-
bracht, machen aber andererseits Erfahrungen erst (be-)greifbar und 
verstehbar, wobei Erfahrungen immer auch verräumlicht und darüber 

 
189 Vgl. Dewey 1995 [1929]: 36.  
190 Dewey 1995 [1929]: 37. 
191 Auch die Idee vom sogenannten „Geistesblitz“ kann folglich nur als eine (vielleicht 
unbewusste) Auseinandersetzung und Verarbeitung bisheriger Erfahrungen verstanden 
werden, denen jedoch in situativ veränderten Transaktionen der Status des „Neuen“ und 
„Innovativen“ zugeschrieben wird. 
192 Geiselhart 2015: 206. 
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materialisiert werden.193 Erfahrungen sind durch ihre Gebundenheit an 
konkrete Praktiken folglich immer an die damit einhergehenden situ-
ativen Materialitäten gekoppelt. Räume dienen somit aus pragmatisti-
scher Perspektive der Ermöglichung, Durchführung und Aufrechter-
haltung von Transaktionen und Praktiken, sie verbinden und stellen 
Beziehungen her: „Places are about relationships, about the placing of 
materials and the system of difference that they perform. Places are 
located in relation to sets of objects rather than being fixed only 
through subjects and their uniquely human meanings and interac-
tions.”194  

Als Momente und räumliche Verortungen der durch Transaktionen 
gemachten Erfahrungen benennt Dewey die Situationen, in denen ein 
überindividuell geprägtes Erfahren-Werden und ein singuläres Erfah-
rung-Machen stattfindet.195 Situativ werden alle beteiligten Organis-
men und auch die (Um-)Welt selbst erst in den jeweiligen Transaktio-
nen herausgebildet und als solche mit ihren Eigenschaften erkennbar: 

 
193 Vgl. Bridge 2008; Cutchin 2008. Als ein Beispiel für die Verräumlichung von Erfahrun-
gen, in diesem Fall die Erfahrungen des Konsumierens und die damit verknüpften Emo-
tionen, beschreibt Urry Räume/Orte folgendermaßen: „Places should not be thought of 
as an abstract Cartesian space that can be defined by various geometric coordinates. Ra-
ther places are centres of many material activities, including the purchase and use of 
goods and services. […] Places are emotionally pleasurable because they are sites of in-
tense and heightened consumption, locations within which distinct goods and services 
are compared, evaluated, purchased and used (and over-used). […] Through consuming 
certain goods and services the place itself comes to be experienced.” (Urry 2007: 79). Was 
Urry hier darstellt, ist die Verwobenheit von Transaktionen, Praktiken und Raum: Erst 
im Zuge von Konsum-Transaktionen, also der Ausführung von Praktiken des Konsumie-
rens, die an bestimmte materielle Gegebenheiten geknüpft sind, können Konsum-
Räume erfahrbar werden. In der situativen Verräumlichung kann durch die konkrete 
Erfahrung einer spezifischen Praktik in Transaktionen eine Beziehung zu allen beteilig-
ten Transakteuren auf eine solche Art und Weise hergestellt werden, dass Menschen zu 
Käufern und Konsumenten werden, dass das Herausnehmen des Portemonnaies und das 
Abzählen von Geld zur Praktik des Bezahlens wird und dass ein über ein schwarzes Lauf-
band bewegtes und eingescanntes Stück Butter zu einem Gut wird, dessen Eigentümer 
sich durch diesen Vorgang geändert hat. All das ist nämlich nicht selbstverständlich; 
würde sich diese Szene in einem Kinderzimmer und mit einem Miniatur-Kaufmannsla-
den aus Holz abspielen, so würden sich daraus ganz andere Beziehungen zwischen den 
Mitspielern und den bespielten Dingen ergeben, wären eine ganz andere Erfahrung und 
ein ganz anders empfundener Raum damit verknüpft. 
194 Urry 2007: 80. 
195 Vgl. McCormack 2010; Morgan 2014. 
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„Für Dewey gibt es kein unmittelbar empirisches „Gegebenes“, das sich 

als unvermittelter Gegenstand theoretischer oder praktischer Bearbei-

tung zur Verfügung stellt. Jedes singuläre „Dies“, auf das gezeigt wer-

den kann, jedes Datum, ist in sich ohne Aussagekraft und ohne Bedeu-

tung. „Gegeben“ ist für Dewey vielmehr immer nur das Ganze der 

Situation, in der gezeigt wird. Die Situation führt dabei aber nicht nur, 

wie es auch in der Praxistheorie angenommen wird, einen Hintergrund 

von Vorverständnissen, Symbolen und praktisch erworbenen Auffas-

sungsweisen in den ostensiven Verweis mit ein. Die Situation setzt zu-

gleich einen aktuellen Kontext der Relevanz, ohne den selbst ein se-

mantisch informierter Verweis ohne Aussagekraft wäre.” (Volbers 2015: 

209) 

Situationen sind als experimentelle und zum Teil auch antagonistische 
Transaktionsräume zu verstehen, in denen verschiedene Erfahrungen 
gemacht, gelebt und kommuniziert werden.196 Diese situativen Aus-
handlungsprozesse basieren konkret auf sich überlappenden, erfah-
rungsbasierten und pfadabhängigen Weltanschauungen, die auf der 
lokalen Ebene erkundet, verhandelt und vermittelt werden müssen.197 
In den Transaktionsräumen der Ehrenamtspraxis treffen beispiels-
weise Menschen aufeinander, die unterschiedliche erfahrungsbasierte 
Vorstellungen über die Praktiken ehrenamtlicher Flüchtlingshilfe ha-
ben und diese in Transaktionen verhandeln: „Menschen schaffen in 
diesem Sinne im Rahmen sozio-kulturell geprägter, individueller, 
praktischer und eingeleibter […] Erfahrungsprozesse Räume als tem-
porär fixierte Bedeutungskonzepte.“198 

Situationen im pragmatistischen Sinne sind somit als places/spaces of 
experience zu verstehen, als Transaktionsräume, in denen über die 
Ausführung von Praktiken temporäre Beziehungen der Transakteure 
untereinander geschaffen werden.199 Dabei sind diese Räume nicht nur 
hinsichtlich der sich aktuell verwirklichenden Praktiken und Bezie-
hungen relevant, sondern geben in ihrer zeitlichen Dimension auch 
Auskunft über Vergangenes und potenziell Zukünftiges: Transaktions-
räume sind zu verstehen als „[…] a non-essentialist transactive whole 

 
196 Siehe auch Massey 1994. Vgl. Conradson 2003; Cutchin 2008; Jupp 2008. 
197 Vgl. Bridge 2008; Cutchin 2008; Steiner 2014. 
198 Steiner 2014: 250. 
199 Cutchin 2008: 1565; „[…] place is experienced and in process.‘“  
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that is related to other times and places. Places are not just always in 
the making, their continual problematics force the ongoing question 
of, and action toward, what they are to become.“200 Jedoch ist nicht nur 
der Blick nach vorne und die Frage, „what they are to become“ beach-
tenswert, sondern ebenso das, was durch vorhergegangene Transakti-
onen bereits in bestimmte Räume eingeschrieben ist. Denn Räume tra-
gen Spuren der Erinnerung unterschiedlicher sozialer Gruppen in sich, 
die in und mit diesen Räumen bereits gelebt und transagiert haben.201 
Diese können gegenwärtige Erfahrungen und Praktiken beeinflussen, 
indem sie bestimmte, qualitativ unterschiedliche Transaktionen wahr-
scheinlicher machen als andere und somit unterschiedliches Wissen 
über ein und denselben Raum produzieren: „Qualitatively different in-
teractions with different available materials lead to the formation of 
real, different forms of knowledge.”202 

Ein gegenwärtiger Raum wird folglich auch durch die Aushandlungen 
(zum Teil sogar „Kämpfe“) über Erinnerungen und Spuren sowie aktu-
elle Erfahrungen und Wissensbestände geprägt und hergestellt. Dies 
spielt insbesondere im Zusammenhang mit ehrenamtlicher Flücht-
lingshilfe immer wieder eine bedeutende Rolle, da für die Unterbrin-
gung Geflüchteter (insbesondere in spontanen und ungeordneten Si-
tuationen) oft auf Gebäude oder Räumlichkeiten zurückgegriffen 
werden musste, die ursprünglich ganz anderen Praktiken dienten. 
Hervorzuheben sind hier sicherlich die Diskussionen über die tempo-
räre Umgestaltung von Schulturnhallen, öffentlichen Plätzen oder 
Bahnhofshallen zu Notunterkünften und Erstaufnahmeeinrichtungen. 
Aber auch die dauerhafte Umwandlung von Grünflächen durch eine 
Belegung mit Containern oder die Anmietung von Hotelräumen wer-
den in Gesprächen mit Ehrenamtlichen, Personen aus der Stadtverwal-
tung oder Politik oder eher unbeteiligten Bürger:innen immer wieder 
diskutiert und unterschiedlich bewertet. Die daran anknüpfenden Fra-
gen werden im späteren Verlauf der Arbeit noch eingehender betrach-
tet, wenn es um die Gestaltungshoheit über Transaktionsräume und 
damit auch um Machtverhältnisse geht, die in und durch Transaktio-
nen relevant werden.203  

 
200 Cutchin 2008: 1567. 
201 Urry 2007: 80. 
202 Angelo 2013: 367. 
203 Vgl. Kap. 6.5 und 6.6. 
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Weiterführend lässt sich diese pragmatistische Raumkonzeption in 
eine enge Verbindung zum Konzept der Öffentlichkeit und der öffent-
lichen, relationalen Räume praxeologischer Arbeiten im Allgemeinen 
bringen. Das Soziale wird aus praxistheoretischer Perspektive als ein 
Konglomerat sozialer Praktiken verstanden, die öffentlich in Erschei-
nung treten.204 Die Herausbildung des Sozialen aus Praktiken kann nur 
aus der Betrachtung sinnlich wahrnehmbarer und sinnhaft konstitu-
ierter, intelligibler Akte des Tuns und Sagens in Kombination mit öf-
fentlich performten Körperbewegungen und gemeinsam geteilten Ob-
jektwelten nachvollzogen werden.205 Diese praxeologische Konzeption 
von Öffentlichkeit muss jedoch nicht nur die in ihr vollzogenen Prak-
tiken, sondern auch ihre Kontexte und Vernetzungen mit einschlie-
ßen. Damit entsteht die Konzeption von Öffentlichkeit als gemeinsam 
geteilter Raum,  

„in dem sich situierte Praktiken und ihre Kontexte konstituieren. Die-

ser Raum ist kein Behälter, sondern ein prozessualer, relationaler Raum 

der Praktiken und Beziehungen zwischen verkörperten Teilnehmerin-

nen, Artefakten, Orten und Umgebungen (Löw 2007). […] Entschei-

dend ist [dabei] eine geteilte Aufmerksamkeit der Teilnehmer, die 

durchaus auch medial vermittelt und zeitlich verschoben zur Wirkung 

kommen kann. Das Prinzip dieser relationalen Öffentlichkeit ist also 

nicht die (Ko-)Präsenz, sondern die Triangulation.“ (Schmidt/Volbers 

2011: 28, Herv. i. O.) 

Die Vorstellung von Sozialität als Verkettung von Praktiken auch über 
Raum und Zeit hinweg deckt sich mit dem hier vorgestellten Fluss von 
Erfahrungen in Transaktionsräumen, der in seiner Pfadabhängigkeit 
ebenso Bezug nimmt auf Vergangenes und Zukünftiges und selbst in 
der Einzelbetrachtung immer auch ein soziales Erfahren-Sein darstellt. 
Damit werden Transaktionsräume zu relationalen Räumen der Vielfäl-
tigkeit, in denen verschiedene Narrative gleichzeitig existieren und 
verhandelt werden.206 Raum ist das Produkt einer auf Wechselbezie-
hungen basierenden Pluralität und trägt folglich „keine inhärenten Be-
deutungen in sich […], sondern [erhält] diese durch die Relationen bzw. 

 
204 Vgl. Schmidt/Volbers 2011: 25. 
205 Vgl. ebd. 
206 Massey 2003: 32. 
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Abgrenzungen zu anderen Räumen […].“207 Das gilt auch für jegliche 
materialisierten Bedeutungen von Räumen, die erst durch die Ausfüh-
rung von Praktiken durch unterschiedliche Menschen und Gruppen 
sowie deren Machtverhältnissen untereinander (re-)produziert wer-
den.208 

3.3 Zusammenschau der bisher entwickelten 
Begrifflichkeiten und Hinführung zu 
Beziehungsweisen  

In den vorangegangenen Kapiteln wurde eine Reihe von Konzepten 
und Begrifflichkeiten diskutiert, die sich gesamtheitlich dem praxeolo-
gischen Paradigma zuordnen lassen. Der grundlegende Fokus liegt so-
mit auf dem Konzept der Praxis als spezifische Form des Weltzugangs 
jenseits mentalistischer, textualistischer, funktionalistischer oder 
strukturalistischer Ansätze. Praxis ist ein Prozess des Tuns, Sprechens 
und Denkens in und über die Welt, ein Zusammenspiel aus Aktivitä-
ten, Theorien, Meinungen, Weltanschauungen und Ideologien, wel-
cher in der Vergangenheit verwurzelt ist und gleichzeitig in die Zu-
kunft verweist.209 Für die vorliegende Arbeit bietet es sich an, im 
großen Feld der gesamtgesellschaftlichen Praxis des Seins und Wer-
dens unterschiedliche Praxisfelder zu postulieren, denen durch ihre 
jeweiligen Pfadabhängigkeiten spezifische Transaktionen, Prakti-
ken und Transaktionsräume zugeordnet werden können. Das be-
deutet keine Ausschließlichkeit, sondern vielmehr eine erhöhte Wahr-
scheinlichkeit der Ausführung bestimmter Transaktionen und 
Praktiken in bestimmten Situationen/Räumen gegenüber anderen. 
Damit lehnt sich das hier vertretene Verständnis an eine Konzeption 
an, nach der sich Praxisfelder durch die ihnen inhärenten, obligatori-
schen Wissensbestände, geteilte Erklärungen über die (Um-)Welt so-
wie normative, wertebeladene Bestrebungen auszeichnen.210 Sie ent-
stehen aus überindividuellen Erfahrungen, aus denen heraus explizite 
Annahmen über die Welt und darüber, wie man am besten mit ihr um-

 
207 Strüver 2011: 674, Herv. i. O. 
208 Vgl. Massey 2003: 31. 
209 Vgl. Geiselhart 2015.  
210 Vgl. Geiselhart et al. 2015. 
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geht, abgeleitet werden. Dies schlägt sich in bestimmten Wissensbe-
ständen (Wahrheiten) über das jeweilige Praxisfeld nieder, die teil-
weise explizit, vielfach jedoch als nur teilweise bewusstes Wissen vor-
liegen.211 Die Orientierung an diesen überindividuell geteilten 
Wahrheiten befähigt zur unproblematischen Ausführung von konfor-
men Praktiken. Zur Beschreibung dieser praxisfeldspezifischen, in den 
entsprechenden Praktiken implizit (re-)produzierten Wahrheiten wird 
unter Einbezug der in Kapitel 3.1 erläuterten „anerkannte[n] und in ih-
rer Willkürlichkeit verkannte[n] Ordnungen“212 im späteren Verlauf 
der Analyse das Konzept der legitimen sozialen Ordnung von Prak-
tiken ehrenamtlicher Flüchtlingshilfe eingeführt. Dabei ist wichtig 
zu betonen, dass es trotz dieser kollektiv geteilten, normativen Ord-
nung zu singulären Transaktionen kommen kann, in denen – bedingt 
durch die individuellen Erfahrungswege der Transaktionspartner:in-
nen – kreative Veränderungen von Praktiken stattfinden, was bei der 
Lösung von Irritationen und Konflikten innerhalb des Praxisfeldes eine 
wichtige Rolle spielt.213 

In der vorliegenden Arbeit wird vorrangig das Praxisfeld der ehrenamt-
lichen Flüchtlingshilfe behandelt, in dem Praktiken der Begleitung, Be-
ratung oder Hilfe gehäuft in Gemeinschaftsunterkünften oder öffentli-
chen Gebäuden durchgeführt werden. Dieselben Praktiken lassen sich 
auch in anderen Praxisfeldern antreffen, so findet etwa Beratung  
auch im Rahmen von Karriereplanung in Arbeitsämtern statt oder  
Hausaufgabenhilfe als Dienstleistung im Kontext professioneller Insti-
tute. Andersherum scheinen manche Praktiken auf den ersten Blick 
nicht unbedingt der Praxis ehrenamtlicher Flüchtlingshilfe zugehörig, 
wie das Besuchen eines Konzerts. Wenn die auftretende Band jedoch 

 
211 Vgl. Geiselhart et al. 2015. Die Autor:innen unterstreichen, dass „[p]eople’s actions are 
not entirely deliberate; instead, people skilfully perfom according to how they have been 
socialised in their roles and professions. Practical knowledge (Giddens 1984), the habitus 
(Bourdieu 1977), experience (Dewey 2005 [1934[] or institutional logic may determine 
action more than the deliberation of a single person. […] as regulations can never cover 
all the eventualities of social life, individuals […] need to act creatively (Berk and Galvan 
2009). […] Taking this pragmatist perspective further, we conceptualise an arena where 
an individual’s solutions and explanations appear singularly in specific situations and 
moments.” (Geiselhart et al. 2015: 125/26). 
212 Bourdieu 1987: 131 nach Schmidt 2012: 47. 
213 Vgl. ebd.  
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auch aus Musiker:innen mit Fluchthintergrund besteht und die Ein-
nahmen des Kartenverkaufs als Spende an einen Verein der Flücht-
lingshilfe gehen, dann lässt sich auch diese Praktik wieder mit der Pra-
xis ehrenamtlicher Flüchtlingshilfe in Verbindung bringen. An diesen 
kurzen Beispielen wird bereits deutlich, dass keine trennscharfe Ab-
grenzung von Praxisfeldern erfolgen kann und diese vorrangig als ana-
lytische Begrifflichkeiten gedacht werden müssen.  

Der Terminus Praktiken beschreibt die Aktivitäten des Tuns und Sa-
gens/Denkens, welche über die in ihnen angelegten Regeln und prac-
tical understandings in gesellschaftliche Zusammenhänge eingebettet 
sind.214 Im transaktionalen pragmatistischen Verständnis tragen alle in 
eine Situation eingebundenen Entitäten gleichermaßen zur Durchfüh-
rung von Praktiken bei.215  

Bei der Ausführung von Praktiken machen die Individuen Erfahrun-
gen, die sowohl gleichzeitig auf der individuellen Ebene des subjektiv 
empfundenen Erfahrung-Machens stattfinden als auch auf einer über-
individuellen Ebene des Erfahren-Werdens in gesellschaftliche Wis-
sensbestände, Wertzugeschreibungen, Meinungen und Ideologien 
eingebettet sind. Diese wirken in den eigentlichen Erfahrungsprozess 
– bestehend aus praktischem Tun, emotionalem Durchleben und in-
tellektuellem Reflektieren – hinein und können bestimmte Pfadabhän-
gigkeiten reproduzieren, gleichzeitig aber auch selbst durch die erleb-
ten und erprobten Verschiebungen von Praktiken verändert werden. 
Insbesondere der Blick auf die emotionale Dimension von Erfahrungen 
kann zu einem besseren Verständnis von Wandel und Neuzuschrei-
bung beitragen. Daher wird im späteren Verlauf der Arbeit ausführli-
cher auf die Rolle von Emotionen und Affekten eingegangen.216  

 
214 Vgl. Hoppe-Seyler/Stephan/Lahr-Kurten 2019. 
215 Viele praxistheoretische Ansätze betonen jedoch, dass vorwiegend Menschen als Trä-
ger von Praktiken in Erscheinung treten bzw. der Fokus (wissenschaftlicher) Betrach-
tung am häufigsten auf menschlichen Individuen liegt. Diese Einengung wird auch in 
der vorliegenden Arbeit vorgenommen, da das Hauptaugenmerk in der empirischen Da-
tenerhebung auf den Praktiken und Transaktionen ehrenamtlicher Helfer:innen lag. 
Diese werden jedoch so ausführlich wie möglich in ihrer situativen Eingebundenheit 
dargestellt.  
216 Vgl. Kap. 6.3. 
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Transaktionen können als Art übergeordnete Begrifflichkeit verstan-
den werden, als Prozesse, die eine räumlich und zeitlich begrenzte Ein-
heit des Erfahrung-Machens und Erfahren-Werdens im Zuge der Aus-
führung von Praktiken benennen. Aus transaktionaler Perspektive sind 
alle in einen Transaktionsprozess eingebundenen Entitäten gleichwer-
tig zu betrachten. Da sie sich alle erst im Zuge des In-Kontakt-Tretens 
gegenseitig als Transakteure hervorbringen, kann es keine qualitativ 
begründete Hierarchie zwischen ihnen geben.  

Die Raum-Zeit-Einheit von Transaktionen wird aus pragmatistischer 
Perspektive als Situation beschrieben. Eine Situation stellt den kon-
kreten räumlichen und zeitlichen Rahmen dar, in welchem Praktiken 
ausgeführt werden und Erfahrungsprozesse ablaufen. Die Gegebenhei-
ten einer Situation umfassen dabei sowohl alle materiellen Entitäten 
und Beschaffenheiten, die für die Transaktionen relevant sind, als auch 
die auf der überindividuellen, gesellschaftlichen Ebene geltenden Kon-
ventionen, Gesetze, Wertevorstellungen und historischen Pfadabhän-
gigkeiten. In der vorliegenden Arbeit wird das Konzept der Situation 
überwiegend durch den Begriff des Transaktionsraumes ersetzt, da 
dieser eine stärkere Betonung des räumlich-materiellen Kontextes im-
pliziert und in der Auswertung der empirischen Daten zum Teil präzi-
ser erschien.  

In der Konstruktion eines, eventuell nur temporär bestehenden, Trans-
aktionsraumes treffen unterschiedliche Individuen und Entitäten auf-
einander, die situativ zu Trägern von Praktiken entsprechend ihrer je-
weiligen Erfahrungen werden, miteinander in Austausch treten, 
Erfahrungen machen und sich darin gegenseitig hervorbringen. Zwi-
schen den beteiligten Transakteuren bilden sich so spezifische Bezie-
hungsweisen, die nur durch die entsprechenden Transaktionen und 
exakt zwischen diesen Transakteuren existieren können.217 Auf den  
Titelgebenden Begriff der Beziehungsweisen soll im Folgenden kurz 
eingegangen werden, bevor er im Rahmen der Analyse und mit Hilfe 
der empirischen Daten konkretisiert wird.218 

Eine Beziehungsweise ist „wesentlich ein Beziehungsgeschehen“219, 
also eine ganz bestimmte Art und Weise, sich aufeinander zu beziehen, 

 
217 Vgl. Geiselhart/Häberer 2019. 
218 Vgl. Kap. 7. 
219 Adamczak 2018: 257.  
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das eigene Sein mit anderen in Bezug zu setzen und aufeinander Bezug 
zu nehmen.220 So verstanden ist der Begriff Beziehungsweise direkt an-
schlussfähig an die pragmatistische Praxisphilosophie, die alle Ele-
mente der (Um-)Welt als sich gegenseitig in Transaktionen hervor-
bringend versteht. Ohne miteinander in Beziehung zu treten, ohne ein 
beständiges Transagieren ist Welt gar nicht denkbar.221 Folglich muss 
es auch in sozialwissenschaftlichen Analysen darum gehen, sich auf die 
Beziehungen selbst zu beziehen und sie nicht als bloßen Effekt der auf-
einander Bezogenen misszuverstehen – im Prinzip ein anderer Aus-
druck für die Perspektivverschiebung, die im Pragmatismus durch die 
Unterscheidung zwischen Transaktionen und Interaktionen verdeut-
licht werden soll. Eine veränderte Sichtweise auf empirische Phäno-
mene wird so nicht nur möglich, sondern nötig. Denn aus dieser Per-
spektive  

„[…] setzt sich die Welt nicht aus Einheiten zusammen, sondern aus 

Beziehungen, nicht aus Atomen also, sondern aus Phänomenen, […]. 

Relationen verbinden so nicht lediglich bereits existierende Elemente, 

sondern stiften in dieser Verbindung vielmehr deren Bedeutung und 

Funktion, deren Aktionsweise und Identität (vgl. Emirbayer 1997, 287 

sowie Lindemann/Graumann 2010). Nur auf das, was in Beziehung ist, 

kann Bezug genommen werden. Nur das, was in Beziehung ist, kann 

agieren. Dies gilt sowohl für die soziale wie die nichtsoziale Welt und 

für deren spezifische Verbindung. Beziehungen entstehen zwischen 

menschlichen Akteurinnen ebenso wie zwischen menschlichen und 

nichtmenschlichen Akteurinnen.“ (Adamczak 2018: 242/43; Herv. i.O.) 

 
220 Diskus-Redaktion 2006: Editorial. Dort heißt es in einer Art philosophischen Ausei-
nandersetzung mit dem Begriff Beziehungsweise: „Beziehungsweise. Auf welche Bezie-
hung bezieht sich dieser Begriff, welche Beziehung bezieht er ein und auf welche Weise? 
Wenn es die Beziehung ist, die bezieht, die sich auf jemanden oder etwas bezieht und 
jemanden oder etwas aufeinander bezieht, wie lässt es sich dann auf diese Beziehung 
beziehen, auf die Beziehung selbst, als das Beziehende, das doch außerhalb des Bezoge-
nen sich auf nichts bezieht, nichts ist? Aber andersrum, lässt es sich denn auf etwas be-
ziehen, das außerhalb einer Beziehung wäre, steht nicht alles, auf das sich beziehen lässt, 
in einer Beziehung und steht es nicht – auch wenn es außerhalb aller weiteren Beziehung 
wäre – in dem Moment, in dem sich auf es bezogen wird, in mindestens einer, in dieser 
Beziehung?“ 
221 Vgl. Bridge 2014. 
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Folglich müssen ebenjene Beziehungen mit ihren jeweiligen Bezugs-
punkten, Qualitäten und Charakteren in den Fokus gerückt werden.222 
In diesem Sinne kann es dann auch keine Nicht-Beziehung, keine Be-
ziehungslosigkeit geben. Alle Elemente des Seins stehen immer in 
einer Form von Beziehung zueinander und verändern sich wechselsei-
tig durch die innerhalb der Beziehungen verwirklichten Transaktio-
nen. Schon bei Karl Marx heißt es dementsprechend: „Die Gesellschaft 
besteht nicht aus Individuen, sondern drückt die Summe der Bezie-
hungen, Verhältnisse aus, worin diese Individuen zueinander ste-
hen“.223 Nach diesem Verständnis lassen sich Gesellschaften durch ihre 
jeweiligen Beziehungsweisen – als „spezifische und historisch spezifi-
sche Art und Weise der Beziehung einer und in einer Gesellschaft“224 – 
bestimmen:  

„Wenn Gesellschaft also Beziehung ist, dann rückt, nachrückend, der 

zweite Term der Beziehungsweise in den Vordergrund, an dem sich die 

Form dieser (nicht jener) Gesellschaft bestimmen lässt […]. Die Bezie-

hungsweise lässt sich so in einem nächsten Schritt konkretisieren – 

analog zu Althussers Begriff der Produktionsweise, der eine historische 

Formation des Produktionsverhältnisses bezeichnen soll. Die Bezie-

hungsweise wäre also ein historisches Niveau, ein bezeichenbares Tab-

leau einer oder mehrerer Beziehungsformationen.“ (diskus-Redaktion 

2006) 

Im vorliegenden Fall erfolgt zwar lediglich die Betrachtung eines klei-
neren Ausschnitts gesellschaftlicher Praxis, nämlich das der ehrenamt-
lichen Flüchtlingshilfe. Dennoch ist auch hier beobachtbar, dass sich 
situativ auf unterschiedliche Art und Weise aufeinander bezogen wird 
und spezifische Beziehungsweisen entstehen. Diese Beziehungen und 
Beziehungsweisen gilt es dementsprechend in ihrer Vielfalt und Aus-
differenziertheit zu beleuchten und exemplarisch darzustellen.  

Bevor die im Kontext ehrenamtlicher Flüchtlingshilfe relevanten Be-
ziehungsweisen aus der Analyse des empirischen Materials herausge-
arbeitet werden können, soll zunächst erläutert werden, wie die empi-
rischen Daten erhoben wurden. Aufbauend auf den methodologischen 

 
222 Hinsichtlich der Frage nach Unterscheidungsmöglichkeiten von Beziehungsweisen 
siehe Kap. 7 und Adamczak 2018: 246/47. 
223 Marx 2005 [1857/58]: 189. 
224 Diskus-Redaktion 2006. 
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Überlegungen, die sich vorwiegend aus den pragmatistischen Grund-
gedanken des gesamten Forschungsvorhabens speisen, hat sich die 
Grounded Theory Methodology als methodologisches Konzept (Kapitel 
4.2) und die als Action Research bezeichnete Methode (Kapitel 4.3) als 
passende Beschreibung der konkreten Forschungspraxis herausge-
stellt. Im Anschluss an die allgemeinen Überlegungen werden die ent-
sprechenden Umsetzungen in der eigenen Forschung erläutert (Kapi-
tel 4.4). 
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4 Methodologische Überlegungen und 
methodische Umsetzung 

Was genau ist unter diesem nicht eben alltäglichen Wort, Methodolo-
gie, zu verstehen, der insbesondere in studentischen Kreisen nicht sel-
ten mit „Methoden“ gleichgesetzt wird? Eine genaue Differenzierung 
der beiden Begrifflichkeiten liegt nicht im Vorhinein auf der Hand und 
wird unter Umständen selbst in der wissenschaftlichen Ausbildung 
nicht immer behandelt.225 Eine etymologische Herleitung der Begriffe 
zeigt:  

„„Methode“ und das verwandte „Methodologie“ stammen beide vom 

griechischen méthodos „Weg“, „Gang einer Untersuchung“ oder 

eigentlich „Weg zu etwas hin“ („Methode“ in: Kluge 2002). „Methodo-

logie“ bezeichnet sowohl die Lehre von den Methoden einer einzelnen 

Disziplin als auch die allgemeine Lehre wissenschaftlicher Methoden 

als Teil der Logik und der Philosophie.“ (Beer 2008: 9) 

Methodologie kann dementsprechend als Theorie der Methoden ver-
standen werden, die „versucht, die Arbeit des Sozialwissenschaftlers zu 
beschreiben, einer Kritik zu unterziehen und Vorschläge für eine verbes-
serte sozialwissenschaftliche Praxis zu machen.“226 Von Methodologie 
sollte erst dann gesprochen werden, wenn „die theoretische Fundie-
rung auch expliziter Gegenstand der Erörterung ist“.227 So soll Metho-
dologie auch in dieser Arbeit als zwischen der praxeologischen Rah-
mung, der daran anschließenden Grounded Theory Methodologie und 
der konkreten methodischen Umsetzung, in Form von Action Research 
– durch qualitative Interviews, teilnehmende Beobachtung und einer 
standardisierten Befragung – verortet, verstanden werden.  

Blickt man nun also aus praxeologischer Perspektive auf die einzelnen 
Forschungsmethoden, so stellen sich dieses als Praktiken dar, die sich 
immer erst in ihrer konkreten Ausführung verwirklichen. In diesem 
Sinne beinhalten sie wie alle Praktiken die Möglichkeit der Modifizie-
rung, der Veränderung und des Scheiterns, welche die Forschenden, 

 
225 Vgl. Beer 2008: 8.  
226 Opp 2014: 19. Herv. i. O. 
227 Beer 2008: 12. 
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als Träger:innen dieser Praktiken und durch die mit ihnen gemachten 
Erfahrungen, in ihrer Positionalität beeinflussen:  

„Jedes Vorgehen produziert Unwägbarkeiten, nicht nur, weil es viel-

leicht an den praktischen Gegebenheiten scheitert, sondern auch, weil 

Forschende von vornherein subjektive Sichtweisen mitbringen und 

sich niemals völlig von ihren Prägungen und ihrem Vorwissen frei ma-

chen können. Man muss sich demnach bewusst sein, dass man am Ende 

des Weges (t 2) wiederum eine subjektive Position einnimmt, die eben 

von der gewählten Orientierung und der Zusammenstellung des Me-

thodensets abhängt.“ (Geiselhart/Hoppe-Seyler/Werner 2019: 385/385) 

Dementsprechend gehört zu jeder Darstellung einer Studie eine be-
gründete Erläuterung der gewählten und durchgeführten Methoden. 
Den Leser:innen muss ersichtlich werden, welche Methode zu wel-
chem Zeitpunkt zum Einsatz kam, wie sie gegebenenfalls auf die situ-
ativen Bedingungen zugeschnitten wurden und welche limitierenden 
Faktoren berücksichtigt werden mussten.228 In diesem Sinne werden 
im Folgenden zunächst die unterschiedlichen Positionlitäten reflek-
tiert, die für die vorliegende Forschung eine Rolle gespielt haben. Im 
Anschluss daran erfolgt die geforderte transparente Darstellung des 
methodischen Vorgehens der Datenerhebung und –interpretation. 

4.1 Die Reflexion der mehrfachen 
Positionalitäten 

„Alle Deutungen sind vorläufig; sie werden von Subjekten gegeben, die 

von einer bestimmten Position aus sprechen und darauf vorbereitet 

sind, bestimmte Dinge zu erkennen, andere jedoch nicht. (Rosaldo 

1993: 383) 

Im vorangegangenen Kapitel wurde bereits beschrieben, inwiefern die 
Herangehensweise an den Forschungsgegenstand und die Frage, wel-
che grundsätzliche Ausrichtung die konkrete Forschungspraxis und 
Methodenwahl bestimmt (validierend oder explorativ) Bestandteil der 
zur Offenlegung der „interpretatorischen Baupläne“229 benötigten Re-
flexion sein müssen. Im Folgenden soll es nun eingehender um die 

 
228 Vgl. ebd. 
229 Müller 2012: 181. 
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eigene Positionalität als Forscher:in gehen, welche hinsichtlich dreier 
Reflexionsebenen erläutert werden soll.230 In ihrer Reflexionstiefe zu-
nehmend sind dies: die Reflexion der eigenen strukturellen bezie-
hungsweise professionellen Eingebundenheit, die Reflexion der Posi-
tion hinsichtlich intersektioneller/differenzlogischer Merkmale und 
schließlich eine individuelle, erfahrungsbasierte Reflexion der For-
schenden selbst. Nach einer allgemeinen Erläuterung dieser Konzepte 
wird auf deren jeweilige Bedeutung für die Position der Autorin der 
vorliegenden Arbeit eingegangen. 

4.1.1 Reflexion der strukturellen beziehungsweise 
professionellen Eingebundenheit231 

Die erste Ebene der Reflexion nimmt Bezug auf die bereits von Pierre 
Bourdieu entwickelte reflexive Anthropologie. Darin äußert er die rück-
blickende Erkenntnis: „Ich mußte also, wie mir scheint, ohne über-
haupt Gefallen daran zu finden, mich ständig über mein Verhältnis 
zum Gegenstand befragen“.232 Als Ergebnis dieser Befragung erkennt 
Bourdieu, dass allein schon die Anwesenheit des Forschenden als Teil 
einer institutionalisierten Forschungs- und Wissenschaftspraxis und 
die von ihm zur Betrachtung der beobachteten Phänomene verwen-
dete praxeologische Brille eine Verzerrung bedeuten kann:  

„Die besondere Beziehung des Ethnologen zu seinem Objekt, die des 

Beobachters, der vom realen Spiel der sozialen Praktiken dadurch aus-

geschlossen ist, daß er im beobachteten System keinen Platz hat und 

sich dort auch keinen zu schaffen braucht (es sei denn, er tut es ab-

sichtlich oder spielerisch), beschwört die Möglichkeit einer theoreti-

schen Verzerrung herauf. Denn die Situation des Beobachters, die ihm 

eine hermeneutische Repräsentation der sozialen Praxisformen nahe-

legt, verführt ihn dazu, alle sozialen Situationen auf kommunikative 

Beziehungen und, genauer gesagt, Operationen der Entzifferung zu re-

duzieren.“ (Bourdieu 1977: 1) 

 
230 Vgl. Geiselhart/Hoppe-Seyler/Werner 2019: 371 ff. 
231 Die folgenden drei Unterkapitel enthalten die Grundgedanken des Kapitels „Vom Ab-
setzen theoretischer Brillen und der Öffnung des eigenen Blicks – Reflexionen über pra-
xeologische Methodologien“ von Geiselhart/Hoppe-Seyler/Werner 2019. 
232 Bourdieu 1987: 33. 
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Die durch den Forschenden in das Feld eingebrachte Logik der Praxis 
ist demzufolge als eine Objektivierung zu sehen, die den an der Praxis 
Teilnehmenden selbst naturgemäß verschlossen bleiben muss. Da die 
Logik der Praxis und die durch sie gewonnenen Erkenntnisse letztlich 
auch nur von einem wissenschaftlichen Standpunkt aus Sinn machen, 
können sie den Betroffenen und Beobachteten auch nicht vermittelt 
werden. Vor diesem Hintergrund wird ein weiterer Aspekt der reflexi-
ven Anthropologie relevant, welcher im Sinne einer Soziologie der Sozi-
ologie dazu beitragen soll, zusätzlich ebendiesen wissenschaftlichen 
Standpunkt in eine Bewertung der eigenen Forschung einzubeziehen. 
Dafür entscheidend ist die Reflexion der strukturellen beziehungs-
weise professionellen Positionalität, also der gesellschaftlichen Rolle, 
die für den Beruf des Soziologen in der Praxis eingeschrieben ist.233 
Dieser Reflexion geht es folglich nicht darum, individuelle Prägungen, 
persönliche Haltungen oder die im Forschungsprozess empfundenen 
Emotionen der Forschenden und deren Auswirkungen auf die einzelne 
Forschung zu betrachten. Stattdessen soll eine Reflexion der eigenen 
strukturellen Eingebundenheit den Leser:innen helfen, die Ergebnisse 
der jeweiligen Forschung nachvollziehen und einordnen zu können.  

Für die vorliegende Arbeit bedeutet dies: Die Eingebundenheit in das 
deutsche Hochschulsystem, konkreter in das seit dem Bologna-Prozess 
entwickelte Bachelor-Master-System. Dieses führte im Falle der Auto-
rin zu einer räumlichen und inhaltlichen Zweiteilung der Ausbildung: 
So fand das Bachelorstudium als 2-Fach-Variante mit den Fächern Ge-
ographie und Kultur- und Sozialanthropologie an der WWU Münster 
statt während für das Masterstudium mit dem Schwerpunkt Kulturge-
ographie die FAU Erlangen-Nürnberg gewählt wurde. Dieser Master 
zeichnete sich insbesondere durch eine deutliche Forschungsorientie-
rung aus, die sich beispielsweise in einem frühen Einbezug Studieren-
der in die Organisation von Tagungen und Vorträgen, sowie in einer 
intensiveren Durchführung von eigener empirischer Arbeit zeigte. 
Auch die Relevanz eigener Veröffentlichungen wurde schon früh be-
tont und zum Teil praktiziert. Darüber hinaus erfolgte eine zuneh-
mend vertiefte Auseinandersetzung mit unterschiedlichen theoreti-
schen Konzepten, die aktuell in den Sozialwissenschaften diskutiert 
werden und Anwendung finden. Somit kann im Falle der Autorin von 

 
233 Vgl. Bourdieu/Wacquant [1996] 2013. 
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einer beinahe „klassischen“ Sozialisation in das Hochschul- und Wis-
senschaftssystem gesprochen werden, mit verschiedenen Schwer-
punkten auf konzeptioneller und empirischer Ebene. Erstere waren in 
der Masterstudienzeit insbesondere auf poststrukturalistische Ansätze 
ausgerichtet. Später kamen weitere konzeptionelle Anregungen hinzu, 
die allgemein stärker in Richtung der Praxistheorien verwiesen. Mitt-
lerweile lässt sich bezüglich der theoretisch-konzeptionellen Ebene 
eine große Nähe zu praxeologischen Ansätzen festhalten, die vielfach 
Anknüpfungspunkte an Arbeiten der non-/more than representational 
theories aufweisen. Die empirischen Erfahrungen und Umsetzungen 
sind und waren vor allem von explorativen Vorgehensweisen und qua-
litativen Verfahren geprägt. Die seit dem Bachelor bestehende Nähe zu 
ethnographischen Arbeiten und Methoden hat sich bis in die Durch-
führung des Promotionsprojekts durchgezogen. Auch das Bedürfnis 
nach einer intensiven Reflexionsarbeit begleitet die Autorin seit den 
ersten eigenen Feldforschungsversuchen. Daher war die Wahl der 
Grounded Theory Methodology als Forschungsstrategie naheliegend. 
Zunächst gilt es aber zusätzlich zu dieser ersten Reflexionsebene der 
strukturellen Eingebundenheit weitere Aspekte der Positionalität zu 
betrachten.  

4.1.2 Reflexion der intersektionellen Positionalität 

„Als »positioniertes Subjekt« kann der Ethnograph bestimmte ethno-

graphische Phänomene besser verstehen als andere. Der Begriff der 

Position bezieht sich ganz einfach auf einen strukturalen Ort, von dem 

aus sich ein bestimmter Blickwinkel eröffnet. Überlegen Sie etwa, wie 

Alter, Geschlecht, eine Existenz als Außenseiter und Verbindungen zu 

einem neokolonialen Regime auf das, was man wahrnimmt, Einfluß ha-

ben können.“ (Rosaldo 1993: 398) 

Insbesondere in feministischen Arbeiten und Studien wird zusätzlich 
zur Reflexion der strukturellen Eingebundenheit häufig die Forderung 
nach einer zusätzlichen Reflexion der eigenen Position in Bezug auf 
verschiedene Differenzkategorien, insbesondere Geschlecht, soziale 
Herkunft oder Ethnie (engl. gender, class, race)234 geäußert. Aber auch 
andere Differenzlinien wie Alter, Religionszugehörigkeit beziehungs-
weise praktizierter Glaube oder sexuelle Orientierung spielen in der 

 
234 Vgl. Hooks 1981; Smiet 2015; Jurashek/Geiselhart 2019. 
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Selbst- und Fremdidentifikation von Menschen eine Rolle.235 Diese 
Merkmale können die Zughörigkeit zu bestimmten Gruppen inklusive 
etwaiger struktureller Vor- oder Nachteile und bestimmten Sichtwei-
sen bedeuten. Sie können sich, sofern nicht entsprechend reflektiert, 
auf den gesamten Forschungsprozess auswirken, von der Fragestellung 
über Datenerhebung und -auswertung bis hin zur Formulierung und 
Darstellung der Ergebnisse. Ansätze aus der Intersektionalitätsfor-
schung236 weisen darüber hinaus darauf hin, dass sich die mit den un-
terschiedlichen Differenzkategorien verbundenen Selbst- und Fremd-
zuschreibungen kreuzen (intersect) und gegenseitig beeinflussen 
können. So können sich etwa privilegierte Positionen und positive Zu-
schreibungen addieren oder mit strukturellen Benachteiligungen auf-
grund anderer Kategoriezugehörigkeiten überschneiden und/oder ex-
kludieren: „Discrimination, like traffic through an intersection, may 
flow in one direction, and it may flow in another.“237 

Als Beispiel für eine negative Mehrfachbetroffenheit von verschiede-
nen differenzlogischen Nachteilen kann aus der eigenen teilnehmen-
den Beobachtung die kopftuchtragenge, schwangere Geflüchtete ge-
nannt werden, die beispielsweise bei der Wohnungssuche durch alle 
vier Identitätskategorien – Religion, Geschlecht, Herkunft respektive 
Status und Familienstand – Diskriminierung erfährt. Mit Hilfe der un-
terschiedlichen Differenzkategorien kann und muss auch die Produk-
tion hegemonialen Wissens und asymmetrischer Machtverhältnisse 
beschrieben, erklärt und dekonstruiert werden.238 So können etwa in 
der Wissenschaft hegemoniale Positionen identifiziert werden, die 
hinsichtlich ihrer Deutungshoheit kritisch zu betrachten sind.239 Die 
immer auf die ein oder andere Weise bestehenden differenzlogischen 
Unterschiede zwischen Forscher und Beforschtem verweisen darauf, 
dass es in der sozialwissenschaftlichen Forschung nicht darum gehen 

 
235 Vgl. Winker/Degele 2009; Kubisch 2012; Hirschauer 2017. 
236 Vgl. bspw. King 1988; Crenshaw 1989; Collins 1990; Morley 2003; Davis 2008; 
Winker/Degele 2009. 
237 Crenshaw 1989: 139. 
238 Vgl. Denzin et al. 2008. 
239 Als Prototyp einer derart privilegierten Wissenschaftsposition wäre beispielsweise der 
männliche, weiße Ethnograph zu nennen, der auf Grundlage seiner wissenschaftlichen 
Scheinobjektivität „Wahrheiten“ über das Fremde und die Anderen produzieren kann.  
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kann, authentische, wahre Auskünfte und Informationen aus dem em-
pirischen Feld zu extrahieren.240 Vielmehr geht es um die Perspektive 
des Forschenden unter Einbezug einer Reflexion ebendieser intersek-
tionellen Position. Das Bestehen intersektionaler Differenzen muss in 
der Praxis des Forschens nicht zwangsläufig ein Hindernis für die Etab-
lierung eines Feldzugangs oder die Gewinnung von Vertrauen darstel-
len. Im Gegenteil: Differenzen hinsichtlich möglicher gesellschaftli-
cher Einflussnahme oder öffentlicher Wahrnehmbarkeit können 
durchaus ein Anreiz sein, über die eigene, als benachteiligt empfun-
dene Lebenswelt zu berichten. In der Hoffnung, dass der:die For-
scher:in aus ihrer privilegierteren Position heraus besser auf diese 
Missstände hinweisen und Veränderungen anstoßen kann.  

In der für diese Arbeit durchgeführten Forschung war letztgenannter 
Punkt weniger relevant. Die befragten Ehren- und Hauptamtlichen 
schienen sich keinesfalls der Forschenden in ihren Positionen unterle-
gen zu fühlen, auch war die Hoffnung auf eine größere Sichtbarma-
chung von Missständen, wenn überhaupt, ein untergeordneter Beweg-
grund, sich für ein Interview zur Verfügung zu stellen. Dafür war und 
ist allen in die ehrenamtliche Flüchtlingsarbeit Eingebundenen die 
politische Situation und die Relevanz der rechtlichen Regelungen in 
diesem Bereich (insbesondere in Bayern) allzu bewusst. Etwas anders 
mag dies bei den interviewten Flüchtlingen der Fall gewesen sein, 
wenngleich die tatsächlich gestellten Fragen sich auch dort hauptsäch-
lich um ihre Wahrnehmung von und Meinung zu den ehrenamtlichen 
Flüchtlingshelfern drehten. Hinzu kam, dass die Forscherin aufgrund 
ihrer Eingebundenheit in den deutschsprachigen Forschungskontext 
vorwiegend Gespräche auf Deutsch führte, also mit Geflüchteten, die 
schon seit einiger Zeit in Deutschland lebten und sich bereits der Un-
terscheidung von Ehren- und Hauptamt inklusive der entsprechenden 
Handlungsbefugnisse bewusst waren. Eine junge Frau, die zu dieser 
Zeit schon seit längerem in einem kleinen Container-Zimmer unterge-
bracht war und inzwischen auch mit kleiner Tochter dort lebte, berich-
tete ausführlich von den als sehr schlecht empfundenen Wohnbedin-
gungen. Dennoch wurden daran anschließend keine weiteren 
Aufforderungen an die Forscherin gestellt, sich aktiv für eine Verände-

 
240 Geiselhart/Hoppe-Seyler/Werner 2019: 374. 
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rung der Verhältnisse einzusetzen, etwa eine Auszugserlaubnis zu er-
wirken. Auch auf andere intersektionelle Identitätskategorien wie Ge-
schlecht oder Alter wurde von den Befragten wenig bis kein Bezug ge-
nommen. Im Gegenteil: trotz zum Teil großer Altersunterschiede 
zwischen der Forscherin und vielen ehrenamtlichen Interview-
partner:innen war keine machtgeladene Abwertung der einen oder an-
deren Seite spürbar. In Gesprächen mit Hauptamtlichen oder städti-
schen Vertretern war es hilfreich sich auf den Berufsstatus der 
wissenschaftlichen Mitarbeiterin des Instituts für Geographie bezie-
hen zu können. Es erhöhte die Bereitschaft zur Terminvereinbarung 
und legitimierte die vorausgesetzte Form der Gesprächsführung. 

Die relativ geringe Relevanz der intersektionellen Kategorien im Kon-
text der hier vorgestellten Forschung soll jedoch nicht darüber hinweg-
täuschen, dass es durchaus einige Interview- und Beobachtungssitua-
tionen gab, die als irritierend empfunden wurden oder in denen wenig 
bis keine Ergebnisse erzielt werden konnten. Dies lag dann jedoch we-
niger daran, dass die Autorin als verhältnismäßig junge, weiße Frau 
aus der Wissenschaft auftrat, sondern an den spezifischen Situationen 
selbst und den darin entstandenen, persönlichen Zu- oder Abneigun-
gen. Diese verwiesen in den meisten Fällen auf wiederum andere zu-
rückliegende Erfahrungen und individuelle Pfadabhängigkeiten. Von 
einer Überbetonung differenzlogischer Positionalität muss im Kontext 
dieser Arbeit folglich Abstand genommen werden, denn sie könnte 
ebendiese situativen Positionalisierungen überdecken, die sich in der 
konkreten Forschungssituation äußern. Aus einer praxeologischen 
Perspektive sind erfahrungsbasierte Positionen ein elementarer Be-
standteil des gegenseitigen Hervorbringens in forschungsspezifischen 
Situationen und müssen demnach in den Reflexionsprozess eingebun-
den werden.241 

4.1.3 Reflexion der forschungsevozierten 
(transaktionalen erfahrungsbasierten) Position 

„Unter Position kann man auch verstehen, wie die eigene Lebenserfah-

rung bestimmte Arten von Einsicht ermöglicht oder verhindert.  

[…] Als »positionierte Subjekte« unterliegen natürlich auch die  

 
241 Vgl. Winker/Degele 2009. 
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Einheimischen der Konstellation von Einsicht und Blindheit.“  

(Rosaldo 1993: 398) 

Das konkrete Erleben in der Forschungspraxis selbst kann Impulse zur 
Reflexion der eigenen persönlichen Prägung geben. Immer wieder gibt 
es in den einzelnen Situationen eine Konfrontation vielfältiger Selbst- 
und Fremdzuschreibungen, mit denen sich im Idealfall anschließend 
selbstkritisch auseinandergesetzt werden kann. Zu betonen ist, dass es 
sich dabei nicht um die eine Zuschreibung und die eine Position han-
delt, sondern diese in jeder neuen Situation durch die stattfindenden 
Transaktionen erst hervorgebracht werden und dementsprechend va-
riieren. Folglich ist es zielführender von Positionalitäten im Plural zu 
sprechen. Diese Positionalitäten bestimmen – oft unbemerkt – die je-
weils aktuellen Praktiken des Forschens, sind jedoch nicht durch ein 
rein theoretisches Reflektieren erfassbar. Vielmehr können sie in und 
durch die konkreten Transaktionen im Forschungskontext erfahrbar 
werden. Forscher:in, Beforschte, materielle Gegebenheiten und imma-
terielle Vorstellungen spielen alle gleichermaßen eine Rolle in der ge-
genseitigen, situativen Hervorbringung. Dabei kann es immer wieder 
zu ungewohnten oder gar unangenehmen Zuschreibungen kommen, 
zu Irritationen und Brüchen mit den eigenen oder fremden Wahrneh-
mungen. Die aktuelle Positionalität äußert sich dann unter anderem 
in Gefühlen der Nähe und Vertrautheit oder in Abneigung und Ab-
wehr. Der Prozess des Findens und Bestimmens der eigenen aktuellen 
Rolle bietet somit gleichzeitig die Möglichkeit, bisherige Selbstver-
ständlichkeiten im Denken aufzubrechen und sich persönlicher Prä-
gungen bewusst zu werden. Oft sind genau diese Momente und Hin-
weise ausschlaggebend, um eine relevante Fragestellung zu 
entwickeln.242  

Dabei ist anzuraten, den Reflexionsprozess der erfahrungsbasierten 
Position nicht als autobiographische Selbsttherapie überzustrapazie-
ren, sondern ihn immer unter Bezugnahme auf den konkreten For-
schungsprozess zu führen. Nur so können die relevanten Fragen be-
antwortet werden: In welchem Verhältnis der:die Forschende zu den 
Beforschten steht, ob aus einer überlegenen Position heraus eine  
Ein- beziehungsweise Unterordnung stattfindet, oder aber ob den  

 
242 Vgl. Geiselhart/Hoppe-Seyler/Werner 2019. 
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Beforschten und ihren Erfahrungen zu neuer, emanzipatorisch ein-
setzbarer Geltung verholfen wird. Zu fragen ist dann, wie die Analysen 
von Seiten der Beforschten bewertet werden, ob sie sich der Darstel-
lung ihrer selbst anschließen können oder sich unfreiwilligen Wertun-
gen unterzogen sehen. Darüber hinaus muss bedacht werden, welche 
möglichen Auswirkungen die wissenschaftliche Arbeit und Perspek-
tive auf die Lebenswelten der Beforschten hat oder haben kann, wenn 
sie etwa von Legislative oder Administration zur Orientierung oder gar 
als Handlungsempfehlung genutzt wird. Um sich diesen Fragen kri-
tisch stellen zu können, müssen die eigenen Vorannahmen und Bewer-
tungen erkannt werden, die man als Forschende:r in das Feld mit- und 
einbringt. Derartige Reflexionen der persönlichen, verinnerlichten 
Überzeugungen können jedoch nie abschließend durchgeführt wer-
den, sondern müssen einer beständigen, am Forschungsprozess situa-
tiv ausgerichteten Kontrolle unterzogen werden. Daher handelt es sich 
bei dieser Form um eine Reflektion der idiosynkratrischen, for-
schungsevozierten Positionalität.243 

In der vorliegenden Arbeit traten die eigenen Vorannahmen in ver-
schiedenen Situationen zu Tage, häufig von Momenten der Irritation 
oder Unsicherheit begleitet. Dies war beispielsweise die grundsätzliche 
Annahme, Ehrenamtliche in der Flüchtlingshilfe seien sensibel für ver-
schiedene Formen rassistischen oder diskriminierenden Denkens. 
Denn, so die unhinterfragte eigene Vorstellung, sie müssten doch, um 
sich überhaupt in diesem Bereich zu betätigen, eine weltoffene Grund-
einstellung mitbringen und Vorurteile gegenüber anderen Nationali-
täten oder gar Rassen schon aus der Erfahrung heraus ablehnen, dass 
es unter den Geflüchteten genauso viele unterschiedliche Charaktere 
gibt, wie in der eigenen Gesellschaft auch. Umso irritierender war die 
immer wieder anzutreffende Unsensibilität insbesondere in Hinblick 
auf sprachliche Formulierungen. Nicht nur in den informellen Gesprä-
chen, auch in einigen Interviews und den von Ehrenamtlichen selbst 
verschriftlichen Kommentaren in der Umfrage tauchte immer wieder 
der Begriff „Asylant“ auf. Dieser ist nach eigenem Empfinden jedoch 
sehr negativ geprägt und darüber hinaus häufig im Zusammenhang 
mit rechtspopulistischen Meinungen und Reden anzutreffen. Darüber 

 
243 Vgl. Geiselhart/Hoppe-Seyler/Werner 2019. 
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hinaus fanden in einigen Fällen auch Pauschalisierungen und Diskri-
minierungen aller zu den „Asylanten“ zählenden Menschen statt, die 
einer eindeutig rassistischen Argumentationsstruktur folgten. Diese 
Erlebnisse machten deutlich, dass die eigentlich logische Erkenntnis, 
dass es sich auch bei ehrenamtlichen Flüchtlingshelfern um eine sehr 
heterogene Gruppe von Menschen mit ganz unterschiedlichen Einstel-
lungen den Flüchtlingen gegenüber handelt, im Falle der eigenen For-
schung zunächst außer Acht gelassen wurde. Ebenso musste die Vor-
stellung revidiert werden, dass alle Ehrenamtlichen im Großen und 
Ganzen ähnliche oder sogar gleiche Ziele verfolgen – nämlich eine 
bestmögliche Ausgestaltung der Lebensverhältnisse von Geflüchteten 
vor Ort und idealerweise deren Anerkennung als Flüchtlinge mit dem 
entsprechenden Schutzstatus. Insbesondere die internen Konflikte des 
Vereins machten die zum Teil sehr unterschiedlichen Anspruchshal-
tungen an die eigenen Praktiken ehrenamtlicher Flüchtlingshilfe deut-
lich, die für die Autorin überraschend und nicht immer nachvollzieh-
bar waren. Die forschungsevozierte Reflexion machte deutlich, dass 
die Autorin sowohl ihre eigene Vorstellung einer homogenen Ehren-
amtsgemeinschaft revidieren, in diesem Zuge aber auch ihre eigene 
Einstellung und Ausdrucksweise den Geflüchteten gegenüber über-
denken musste. Einige der als diskriminierend empfundenen Äuße-
rungen wurden von den Betreffenden durchaus mit konkreten Erfah-
rungen erklärt und legitimiert. Auch die Tätigkeit als ehrenamtliche 
Flüchtlingshelferin brachte Situationen mit sich, die das eigene Bild 
von den Hilfsbedürftigen relativierte. Insbesondere ein Fall von häus-
licher Gewalt, aber auch der Umgang einiger Geflüchteter mit ihren 
Kindern wurden als negative Erfahrungen erlebt. Natürlich ist auch 
diese Erkenntnis nicht neu: Ebenso wie jede andere Gruppierung der 
Gesamtgesellschaft müssen sowohl die Ehrenamtlichen als auch die 
Geflüchteten immer als heterogene Gemeinschaft mit vielen unter-
schiedlichen Menschen und ihren jeweils sehr diversen, erfahrungsba-
sierten Pfadabhängigkeiten und darauf aufbauenden Lebenswirklich-
keiten verstanden werden. Dass diese Erkenntnis im Zweifelsfall 
jedoch bedeutet, mit bestimmten Menschen aus diesen Gruppen nur 
noch ungerne oder auch gar keinen Kontakt mehr haben zu wollen 
und irgendwann selbst nicht mehr hilfsbereit zu sein beziehungsweise 
kein Interesse an einem Austausch mehr zu haben, darf an dieser Stelle 
nicht unerwähnt bleiben. Dies kann auf mögliche Forschungslücken 
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hindeuten, die sich aufgrund der persönlichen Abneigungen und In-
kommensurablitäten grundsätzlicher Werte und Normen ergeben ha-
ben. Auf der anderen Seite waren und sind die Meinungen und Hal-
tungen eventuell überproportional vertreten, die sich mit dem eigenen 
Anspruch an eine liberale, soziale und weltoffene Grundeinstellung de-
cken.  

Nachdem die durch die unterschiedlichen Positionierungen der For-
schenden bedingten Einschränkungen offengelegt und diskutiert wur-
den, soll es im Folgenden um die eigentliche empirische Forschungs-
praxis und deren methodologische Rahmung in Form der Grounded 
Theory Methodologie gehen. Dabei handelt es sich um einen For-
schungsstil, der die eigene Forschung konsequent als soziale Praxis be-
greift, in welcher sich erst aus den Transaktionen mit den Beforschten 
heraus der eigentliche Forschungsgegenstand entwickeln lässt.244 Mit 
Hilfe der von ihr vorgegebenen reziproken Zyklen der Reflexion wird 
dem Forschenden darüber hinaus ein systematisches Vorgehen an die 
Hand gegeben, dass die Umsetzung dieser methodologischen Forde-
rungen erleichtert. 

4.2 Die Grounded Theory Methodology 

„Letzten Endes kommt die Bestätigung jeder wissenschaftlichen Theo-

rie durch Sinnesdaten zustande“ (Arendt 2001 [1998]: 125)  

Die vorliegende Arbeit stützt sich hinsichtlich ihrer Methodologie auf 
die in der humangeographischen Forschung mittlerweile verbreiteten 
Verfahren der so genannten Grounded Theory Methodology (GTM).245 
Aufgrund diverser Präzisierungen246 kann mittlerweile kaum noch von 
der einen Grounded Theory Methodology gesprochen werden. Im Hin-
blick auf die vielfältigen Anwendungsbeispiele, Verfahrensvorschläge 
und Auslegungsversuche erscheint der Ausdruck Grounded Theory 

 
244 Für eine Zusammenschau weiterer praxeologischer Konzepte der Datengenerierung 
und –interpretation siehe Geiselhart/Hoppe-Seyler/Werner 2019: 363 ff. 
245 Formuliert erstmals bei Glaser/Strauss im gemeinsamen Werk „The Discovery of 
Grounded Theory. Strategies for Qualitative Research“ (1967). Vgl. auch Strauss/Corbin 
1996 [1990]; darüber hinaus: Mey/Mruck 2011; Geiselhart et al. 2012; Wagenseil 2014; 
Equite/Hohage 2016; Geiselhart/Hoppe-Seyler/Werner 2019. 
246 Sowohl von Glaser 1978 und Strauss 1991 [1987] selbst, von Strauss und Corbin 1996 
[1990], aber auch durch Weiterentwicklungen von einer als zweite Generation bezeich-
nete Gruppe von Autor:innen, vgl. bspw. Clarke 2005; Charmaz 2006; Morse 2009. 
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Methdologien angemessener.247 Im Folgenden soll es jedoch weniger 
um die Unterscheidbarkeit der verschiedenen Ansätze als vielmehr um 
deren Gemeinsamkeiten gehen, um so einen allgemeinen Überblick 
über das Feld der GTM zu erlangen. 

4.2.1. Allgemeine Grundlagen der Grounded Theory 
Methodology (GTM) 

Die besondere Anziehungskraft der GTM liegt in deren programma-
tisch elementarer Offenheit, die Forschung als kreativen Prozess  
anerkennt und damit die Forderung nach einer Entwicklung und  
Entdeckung neuer Theorien aus empirischen Daten mit einem regel-
geleiteten, kontrollierten und nachvollziehbaren Prozess der Datener-
hebung und -auswertung verbindet.248 Das Ziel der GTM ist „das Er-
stellen einer Theorie, die dem untersuchten Gegenstandsbereich 
gerecht wird und ihn erhellt“.249 Idealerweise kann diese Theorie dann 
wiederum zu anderen in Beziehung gesetzt „und zu einer kumulativen 
Erkenntniszunahme führen, deren Implikationen sich auch in der 
praktischen Anwendung bewähren“.250 Darüber hinaus soll eine von 
der GTM inspirierte Forschung dem Anspruch der Nützlichkeit ge-
recht werden, der zwangsläufig zu einer Anpassung des jeweiligen Vor-
gehens an den konkreten Forschungskontext führt.251  

In ihrer grundlegenden Herangehensweise kann die GTM als  
direkte Umsetzung pragmatistischer Konzepte der Untersuchung und  
Problemlösung (inquiry) verstanden werden.252 Der Beginn eines  

 
247 Vgl. Mey/Mruck 2011. 
248 Vgl. Mey/Mruck 2011; Equite/Hohage 2016. 
249 Strauss/Corbin 1996 [1990]: 9. 
250 Ebd. Hier werden die Bezüge der Grounded-Theory-Methodologie zu pragmatistischen 
Ansätzen und den damit verbundenen abduktiven Forschungsprozessen deutlich. Ab-
duktion bezeichnet „gewissermaßen die Formalisierung des Gedankenblitzes in der Wis-
senschaft“ (Geiselhart et al. 2012: 86). Es beschreibt den Prozess, durch kreative Schluss-
folgerungen neue Hypothesen und Konzepte aus der Empirie zu entwickeln. 
251 Vgl. Mey/Mruck 2011. 
252 Vgl. dazu auch Strübing: „Objektbedeutungen als Resultat der praktischen Konse-
quenzen, die diese Objekte im Handeln zeitigen, ein anti-dualistisches Kontinuitätsmo-
dell für das Verhältnis zwischen erkennenden Subjekten und ihrer Umwelt, soziale 
Wirklichkeit als ein aus multiplen, miteinander interagierenden Perspektiven konstitu-
ierter Prozess und Handeln als geprägt von fortgesetzten Spannungswechseln zwischen 
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Forschungsvorhabens nach den Prinzipien der GTM ist dem eingangs 
beschriebenen Ideals eines explorativen Vorgehens zuzuordnen. Dabei 
sollen die zunächst noch vagen und unspezifischen Vermutungen im 
Wechselspiel mit empirischen Situationen fortlaufend konkretisiert 
werden, so dass eine schrittweise Präzisierung der Problembestim-
mung und schließlich die klare Festlegung eines Untersuchungsgegen-
standes bis hin zur Erklärung desselben erfolgen kann.253  

„Am Anfang der Untersuchung steht nur ein vages Gefühl, das [sic] et-

was nicht stimmt: „a problem must be felt before it can be stated“ (De-

wey 2008, 80). Dann schreitet die Untersuchung voran zur Formulie-

rung von Ahnungen und Vermutungen („suggestions“), die 

konkretisiert werden zu handlungsleitenden Vorschlägen und Antizi-

pationen („ideas“), mit deren Hilfe kontrollierte Eingriffe in die Situa-

tion stattfinden können. Das Abschlusskriterium der Untersuchung ist 

ihr Vermögen, die sie bestimmende Problematik zu klären.“ (Volbers 

2015: 208) 

Der Schwerpunkt dieser Vorgehensweise liegt dementsprechend auf 
den empirischen Daten selbst, aus denen mit Hilfe reflektierender Pro-
zesse und systematischer Analysen in einem zirkulären Forschungsab-
lauf Hypothesen, Konzepte und veränderte oder neue Theorien entwi-
ckelt werden.254  

4.2.2 Forschungspraktische Umsetzung der Grounded 
Theory Methodology 

In der konkreten Anwendung macht diese Forschungsmaxime einen 
ständigen Wechsel zwischen Forschungsschritten erforderlich: Daten-
erhebung und Reflexion, sprich: Analyse und Theoriebildung, müssen 
von Beginn an und im gesamten Verlauf des Forschungsprozesses be-
ständig aufeinander bezogen werden. Diese sind somit als dynamisch 

 
Überzeugung und Zweifel: Diese Kernelemente des Pragmatismus finden ihren metho-
dologischen Ausdruck in Deweys iterativ-zyklischem Erkenntnismodell, das aus fortge-
setzt zu durchlaufenden Schleifen von Problemkonstitution, abduktiven und induktiven 
Interpretationsleistungen, ad hoc-Hypothesen und deren deduktiv-experimenteller 
Überprüfung besteht.“ (Strübing 2002: 339). 
253 Vgl. Volbers 2015: 208.  
254 Vgl. Wagenseil 2014: 63; Geiselhart et al. 2012. 
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miteinander verbundene, parallel ablaufende Modi des Forschungs-
handelns zu verstehen.255 Zu Beginn des zyklischen Vorgehens im 
Sinne der GTM steht eine erkenntnisleitende, aber noch vergleichs-
weise offene Fragestellung, deren Ziel nicht die wissenschaftliche 
Überprüfung bereits bestehender Hypothesen ist, sondern die kontrol-
liert-reflektierte Annäherung an ein bestimmtes (evtl. als irritierend 
wahrgenommenes) Phänomen mittels empirischer Datenerhebung. 
Dabei lassen sich unter Daten „alle möglichen Informationsquellen 
fassen, etwa Transkripte narrativer Interviews oder Notizen teilneh-
mender Beobachtungen, aber auch Bild- und Audiomedien […]“.256 Das 
bereits vorhandene Wissen und die theoretischen Vorkenntnisse der 
Forschenden sollen insbesondere in den Anfängen einer Studie mög-
lichst im Hintergrund gehalten werden. Bereits mit den ersten erhobe-
nen Daten beginnen auch die Analysen und Versuche der Theoriebil-
dung, „sie dienen in all ihrer Vorläufigkeit als Startpunkt für eine 
fortlaufende Präzisierung der Forschungsfrage und für kontinuierliche 
Hypothesen- und Theoriegenerierung“.257 Der weitere Verlauf des For-
schungsprozesses ist von reflexiven Momenten und einem adaptiven 
und zirkulären Prinzip des Samplings geprägt, „d.h. die Auswahlkrite-
rien für die Datenerhebung werden im fortschreitenden Forschungs-
verlauf durch die bereits gewonnenen Erkenntnisse immer wieder neu 
bestimmt.“ Daran wird deutlich, dass die GTM auch ohne die strikte 
Sequenzialität traditioneller wissenschaftlicher Vorgehensweisen eine 
Zielgerichtetheit aufweist: es geht um einen „sukzessiven Erkenntnis-
fortschritt, der in einer immer weiter ausgearbeiteten, gegenstandsbe-
zogenen Theorie Ausdruck findet“.258  

Bezogen auf die einzelnen Arbeitsschritte innerhalb der Zyklen von 
Datenerhebung, Analyse und Theoriebildung sind von der GTM eine 
Reihe von Heuristiken vorgesehen, die den kreativen Forschungspro-
zess insgesamt ertragreicher, systematischer und kontrollierbarer ge-
stalten sollen: „Im Mittelpunkt dieser Verfahren steht die Methode des 
kontinuierlichen Vergleichens, ein mehrstufiger Kodierprozess sowie 

 
255 Vgl. Strübing 2002; Geiselhart/Hoppe-Seyler/Werner 2019. 
256 Geiselhart et al. 2012: 87. 
257 Mey/Mruck 2011: 23. 
258 Strübing 2002: 329. 
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das erwähnte theoretical sampling. Diese drei Elemente sind die zent-
ralen Mittel zur Sicherung von Qualität in der GT.“259 Der Idealverlauf 
dieses iterativ-zyklischen Prozesses experimenteller Erprobung und 
Theoriebildung kann folgendermaßen dargestellt werden: 

Diese Abbildung verdeutlicht, wie mit Hilfe der Mikrozyklen aus Da-
tenerhebung, Interpretation und erneuter empirischer Überprüfung 
die forschungsleitenden Hypothesen erst im Laufe der Empirie entste-
hen und anhand dieser immer wieder reflektiert und überarbeitet  

 
259 Strübing 2002: 329. Zu den drei Verfahrensweisen „kontinuierlicher Vergleich“ 
(constant comparative method), „mehrstufiges Kodieren“ und „theoretical sampling“ 
siehe auch Glaser/Strauss 1967; vgl. Equite/Hohage 2016, Strübing 2002. Wie Strübing 
betont, dient insbesondere das theoretical sampling als qualitätssicherndes und kontrol-
lierendes Verfahren, da es einerseits die konzeptuelle Dichte einer solcherart entwickel-
ten Theorie fördere und gleichzeitig die Reichweite dieser Theorie erhöhe, „indem es in 
kontrollierten und explizierten Schritten eine Ausweitung des Untersuchungsbereichs 
ermöglicht und so in Richtung auf eine umfassende Theorie des Gegenstandsbereichs 
wirkt.“ (Strübing 2002: 333). 

Abb. 01: Pragmatistische Forschungslogik als schematisches Prozessmodell 
Quelle: Strübing 2002: 328 
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werden. Dieser Anspruch an Forschung wird in anderen praxissoziolo-
gischen Arbeiten durch die Forderung nach einer stärkeren Praxeolo-
gisierung des empirischen Blicks in den Sozialwissenschaften unter-
strichen.260 Grundlage dafür ist das Konzept der Öffentlichkeit sozialer 
Praktiken, nach dem sich jedwedes soziale Tun und Sagen nur in und 
mit Gemeinschaft verwirklichen kann, also immer als öffentliche „Er-
scheinung“ begriffen werden muss.261 „Öffentlichkeit ist […] ein Merk-
mal aller sozialen Vollzüge, in denen Sinn produziert und prozessiert 
wird und ist damit ein Merkmal aller sozialer Praktiken“.262 Die Sinn-
haftigkeit von Praktiken wird nicht als Akt eines rationalen Bewusst-
seins von Subjekten verstanden, sondern „als äußere, übersubjektive, 
interaktive, öffentliche und beobachtbare Accountings, Deutungs-, 
Klassifikations- und Beglaubigungsakte“263 beschrieben. Aufgabe der 
Forschung ist demnach, Praktiken in ihrem Vollzug zu beobachten 
und dabei sowohl den konkreten Kontext als auch die Vernetzung von 
Entitäten – sowohl räumlich als auch zeitlich –einzubeziehen. Soziali-
tät wird unter dem Postulat der Öffentlichkeit sozialer Praxis als Ver-
kettung von Praktiken nicht nur über den Raum, sondern auch über 
die Zeit hinweg verstanden.264 Das Praxeologisieren des empirischen 
Blicks bedeutet demnach, soziale Situationen konsequent als sich voll-
ziehende Praxis zu begreifen und somit erst aus den Situationen selbst 
heraus das zu entwickeln, was im Bezug zur Forschung interessant 
oder problematisch ist. Jedwede Theorie muss somit ständig anhand 
der beobachtbaren, empirischen Phänomene abgeglichen und überar-
beitet werden.265 

Hinsichtlich der Bewertung einer solchen Theorie kann festgehalten 
werden, dass „[d]iejenige [Theorie], deren Konzepte und Subkonzepte 
stärker und vielfältiger im Datenmaterial verankert und zugleich in-
tensiver aufeinander bezogen sind, nach diesen Maßstäben die ,bes-
sere‘ Theorie [ist]. Die Theorie, die dabei mehr divergierende Falldo-
mänen zu erfassen und zu integrieren versteht, hat eine größere 

 
260 Vgl. Schmidt 2017a. 
261 Vgl. Schmidt/Volbers 2011. 
262 Schmidt 2017b: 171. 
263 Ebd.: 164. 
264 Vgl. Geiselhart/Hoppe-Seyler/Werner 2019: 368/369. 
265 Vgl. Schmidt 2017a: 5. 
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Reichweite.“266 Vor diesem Hintergrund liegt eine mögliche Weiter-
entwicklung der GTM in einer verstärkten Ausrichtung auf diese Pra-
xisanwendbarkeit. Nur wenn die Theorie sich auch in der Praxis eignet, 
kann sie als relevant und sinnvoll betrachtet werden. Dies verweist auf 
einen erhöhten Einbezug sowohl der befragten und begleiteten Perso-
nen als auch der Aktivitäten der Forschenden selbst. Damit wird der 
Schritt hin zu einer als Action Research beschriebenen Forschung nicht 
nur nachvollziehbar, sondern notwendig. Diese besonders intensive 
Form der partizipativen Forschung wird im Folgenden dargestellt. 

4.3 Action Research als Beschreibung der 

konkreten Forschungstätigkeiten 

„Die für die soziale Praxis erforderliche Forschung läßt sich am besten 

als eine Forschung im Dienste sozialer Unternehmungen oder sozialer 

Technik kennzeichnen. Sie ist eine Art Tat-Forschung („action re-

search“), eine vergleichende Erforschung der Bedingungen und Wir-

kungen verschiedener Formen des sozialen Handelns und eine zu sozi-

alem Handeln führende Forschung. Eine Forschung, die nichts anderes 

als Bücher hervorbringt, genügt nicht.“ (Lewin 1953 [1946]: 280) 

Der reziproke Forschungsprozess der Grounded Theory Methodology 
ist direkt anschlussfähig an die erstmals 1946 benannte und entwi-
ckelte Action Research, die den zweiten methodologischen Schwer-
punkt der Arbeit darstellt. Sie ist ebenfalls maßgeblich vom Pragma-
tismus inspiriert, wobei ihr Fokus nicht allein auf der Erforschung 
gesellschaftlicher Phänomene und hier insbesondere struktureller Un-
gleichheiten lag, sondern darüber hinaus zu einer Emanzipation be-
nachteiligter Positionen beitragen wollte.267 Zur Ermittlung und Ver-
vollständigung einer „vernünftigen Sozialtechnik“, welche das Ziel 

 
266 Strübing 2002: 337/38. Weiter heißt es dort: „Das Konzept der GT zielt hier – ganz 
pragmatistisch – auf die Bewährung der Theorie in der Praxis: Ist die Theorie brauchbar 
für Akteure im untersuchten Feld und/oder für Forscherinnen, die mit dieser Theorie 
weiter arbeiten? Wenn uns keine universellen Wahrheitskriterien zur Verfügung stehen, 
dann bleibt für die Beurteilung auch einer wissenschaftlichen Theorie – neben ihrer in-
neren Widerspruchsfreiheit – nur die Praxis der mit unterschiedlichen handlungsprak-
tischen Perspektiven auf sie Bezug nehmenden Akteure: Praktiker wie Forscherinnen 
müssen in einem interpretativen Prozess entscheiden, was die Theorie für sie taugt.“ 
(Strübing 2002: 337/38). 
267 Vgl. Lewin 1953[1946]; Geiselhart/Hoppe-Seyler/Werner 2019: 378ff. 
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einer Sozialforschung sein sollte, heißt es daher auch: „Eine vernünf-
tige Sozialtechnik schreitet daher in einer Spirale von Schritten voran, 
deren jeder aus einem Kreis von Planung, Handlung und Tatsachen-
findung über das Ergebnis der Handlung zusammengesetzt ist.“268 

Kernelement der Aktionsforschung ist – analog zur GTM – ein re-
ziproker Prozess, der zunächst mit der Betrachtung einer bestimmten 
Situation beziehungsweise eines möglichen Forschungsgegenstandes 
beginnt. Dieser sollte sich idealerweise aus den Artikulationen der Be-
forschten selbst ergeben, sprich: die Probleme der Beforschten in den 
Mittelpunkt rücken und eine angemessene Lösung oder zumindest de-
ren Sichtbarmachung zum Ziel haben.269 Dafür können und sollten die 
betroffenen Personen sowohl in die Planung als auch in die anschlie-
ßende Durchführung des Forschungsprozesses eingebunden werden. 
Dieses Vorgehen betont den gemeinsamen, aktiven Arbeits- und Arti-
kulationsprozess, der ein Kernkriterium der Action Research darstellt. 
Um jedoch zu einem (im Sinne der Beforschten) sinnvollen sozialen 
Handeln führen zu können, schließt sich an diese erste Erhebungs- 
und Analyserunde eine direkte Reflexion des vorhergegangenen Pro-
zesses an. Dieser Schritt leitet wiederum in eine weitere, durch das vor-
hergegangene Reflektieren veränderte Schleife über.270 Die so be-
schriebene Abfolge hat das Ziel, eine verbesserte Analyse, Planung und 
Durchführung der gesamten Forschung zu erreichen. Mit Hilfe der 
wiederkehrenden Reflexionseinheiten werden die Forschungsprakti-
ken unter Bezugnahme auf die Interessen der Beforschten überprüft 
und gegebenenfalls modifiziert.271 Aus wie vielen derartigen Erhe-
bungs-Analyse-Reflexions-Schleifen eine Aktionsforschung schließlich 
besteht, hängt idealerweise davon ab, wann die Probleme der Be-
forschten von ihnen selbst als gelöst oder zumindest verbessert bewer-
tet werden. Der Prozesszyklus der Aktionsforschung bezieht mit ihren 
wiederkehrenden Reflexionseinheiten sowohl die Forschungsprakti-
ken als auch die Forschenden selbst mit ein und verlangt durch die 
ständige Bezugnahme auf die Interessen der Beforschten von den For-
schenden, selbst aktiv Stellung zu beziehen. Diese Herangehensweise 
kann und soll insgesamt als Lernprozess verstanden werden, an dessen 

 
268 Lewin 1953 [1946]: 285. 
269 Vgl. Halder/Jahnke 2014. 
270 Vgl. ebd. 
271 Vgl. Geiselhart/Hoppe-Seyler/Werner 2019: 379. 
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Ende konkrete Beiträge zur Lösung konkreter Probleme stehen. Die so 
bearbeiteten Probleme spiegeln das Interesse von Individuen und Ge-
meinschaften wieder, die durch eine aktive Einbindung in den For-
schungsprozess partizipativ zur Lösung und Steigerung des eigenen 
Wohlbefindens beitragen können und sollen.272 Diese Grundgedanken 
spiegeln Deweys Verständnis der gesellschaftlichen Rolle von Philoso-
phie wider: „Philosophie erlangt ihre Bedeutsamkeit, indem sie prakti-
sche Orientierungen vermittelt, Orientierungen, die einen Unter-
schied ermöglichen, und zwar in Richtung einer Verbesserung des 
alltäglichen Lebens.“273  

Der Wunsch nach Vermittlung praktischer Orientierung mit dem Ziel 
der Sichtbarmachung und potenziellen Verbesserung von Problemen 
war auch in der vorliegenden Arbeit ausschlaggebend für die Wahl und 
Umsetzung der Action Research. Die Relevanz einer partizipativen So-
zialforschung, in der in einem offenen und transparenten Forschungs-
prozess anhand konkreter Probleme gemeinsam an Lösungen gearbei-
tet wird, ergibt sich aus der Erkenntnis, „daß die sogenannten 
Minderheitenprobleme in Wirklichkeit Probleme der Mehrheit sind, 
[…].“274 Im Übertrag bedeutet dies: die Transaktionen, Aushandlungs-
prozesse, Probleme und Konflikte, die in der ehrenamtlichen Flücht-
lingshilfe auftreten, können als beispielhaft für gesamtgesellschaftli-
che Probleme sowohl gegenüber Zugewanderten, aber auch in ihrer 
Gesamtheit gegenüber relevanten Fragen hinsichtlich politischen En-
gagements verstanden werden.275  

Welche Daten mit Hilfe welcher Methoden für das hier vorgestellte 
Praxisfeld erhoben, welche Reflexionsschleifen und Interpretations-
wege relevant wurden, soll Inhalt des folgenden Kapitels sein. Da die 
Autorin selbst als ehrenamtliche Flüchtlingshelferin aktiv und auch in 
die Organisationsebene des untersuchten Vereins eingebunden ist, 

 
272 vgl. Halder/Jahnke 2014: 227. 
273 Selk/Jörke 2012: 263. 
274 Lewin 1953 [1946]: 295. 
275 Sowohl die gewählten Methoden des Feldzugangs und die für diese Arbeit durchge-
führten Erhebungen als auch das Selbstverständnis der Forscherin sprachen deutlich für 
eine Umsetzung der Grounded Theory Methodology mit Zuspitzung auf Action Research. 
Es sei jedoch darauf hingewiesen, dass Action Research – wenn auch eine scheinbar lo-
gische Konsequenz der Debatten um Positionalität – dennoch nicht zwangsläufig in al-
len Forschungskontexten und für alle Forscher:innen gleichermaßen vertretbar sein 
muss. Vgl. Geiselhart/Hoppe-Seyler/Werner 2019. 
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konnte ein tiefer und recht umfassender Einblick in die Transaktionen 
und Aushandlungsprozesse im Raum Erlangen gewährt werden. 
Dadurch ergaben sich einige Situationen informeller Gespräche und 
ungeplanter Beobachtungen, die rückwirkend in Form von Gedächt-
nisprotokollen in den Datenkorpus aufgenommen wurden. 

4.4 Angewandte Methodik: das Tun und Sagen 
der empirischen Forschung 

Im Sinne der im vorangegangenen Kapitel dargelegten Grounded The-
ory Methodology und der daran anschlussfähigen Action Research 
wurde das vorliegende Forschungsvorhaben zunächst auf einem offe-
nen Datenerhebungsprozess aufgebaut, der sich an der übergeordne-
ten Frage orientierte, welche Praktiken ehrenamtlicher Flüchtlings-
hilfe auf lokaler Ebene zu beobachten sind. Diese erste Datenerhebung 
erfolgte parallel zu einer breit angelegten Literaturrecherche zu spezi-
fischen Themenschwerpunkten276 von Frühjahr 2014 bis Sommer 2015. 
Die ersten Treffen ehrenamtlicher Flüchtlingshelfer hatte die Autorin 
bereits vor der Zuspitzung des Promotionsthemas auf die Praxis ehren-
amtlicher Flüchtlingshilfe besucht und war in der Zwischenzeit selbst 
aktiv geworden. So bestand die Möglichkeit, unvoreingenommen und 
offen erste Erfahrungen hinsichtlich ehrenamtlicher Flüchtlingshilfe 
zu sammeln und Kontakte zu knüpfen, die den späteren Feldzugang 
deutlich erleichterten. Ein Großteil der erhobenen Daten generierte 
sich somit aus teilnehmender Beobachtung unterschiedlicher 
Zusammenkünfte und Kommunikationsprozesse Ehrenamtlicher und 
anderer, in verschiedene Bereiche der Flüchtlingshilfe eingebundener 
Personen.  

4.4.1 Teilnehmende Beobachtung 

Die aus der Ethnologie stammende Methode der teilnehmenden Be-
obachtung diente ursprünglich dazu, möglichst umfangreiche Fakten 
über spezifische Gesellschaften zusammenzutragen:  

 
276 Insbesondere „Ehrenamt“ und „ehrenamtliche Flüchtlingsarbeit“ bzw. „voluntary 
work/voluntary action“, “(Projekt-)Arena” und “Transaktionsraum”, „non-/more-than-
representational theory“, “emotional geography” und „Pragmatismus“ bzw. “pragma-
tism”. 
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„Durch (in Feldtagebüchern zu protokollierende) standardisierte For-

men der Beobachtung (Zählungen, Vermessungen, Aufnahmen) und 

Befragung wie auch über ungeplante Unterhaltungen und Beobachtun-

gen oder das Sammeln von Artefakten im Feld soll eine „ganzheitliche“ 

Repräsentation der Strukturen, Regeln und Routinen „fremder“ Gesell-

schaften erarbeitet werden […].“ (Winkler/Tije-Dra/Baumann 2019: 3) 

Dieser klassische ethnographische Feldzugang mit seinem holistischen 
Objektivitätsanspruch ist in der heutigen Sozialforschung so jedoch 
nicht mehr aktuell. Vielfältige Kritik und Weiterentwicklungen, etwa 
hermeneutischer und konstruktivistischer Ansätze, haben dazu ge-
führt, dass ethnographische Selbstverständnisse rekonfiguriert wur-
den. Der eigene Anteil an der Herstellung der von der Ethnographie 
beschriebenen Phänomene wird mittlerweile stark betont und reflek-
tiert. Der Anspruch einer vollständigen und vermeintlich wahren Re-
konstruktion von beobachtbaren Phänomenen weicht somit einer re-
lativistischen Weltsicht, deren Ziel es ist, Beobachtungen in sich 
konsistent nachzuerzählen.277 

Dennoch gilt der Begriff „teilnehmende Beobachtung“ sowie das dazu-
gehörige Methodenset auch heute noch als Referenz nicht nur in der 
ethnographischen, sondern auch in der geographischen Feldfor-
schung, so dass vertretbar erscheint, ihn auch hier zu verwenden. Die 
teilnehmende Beobachtung im Rahmen der vorliegenden Arbeit er-
folgte durch den Besuch von Helferkreistreffen und Arbeitskreis-Sit-
zungen des Vereins „Ehrenamtliche Flüchtlingsbetreuung in Erlangen 
e.V.“ (EFIE e.V.), durch Treffen mit Vertretern unterschiedlicher Inte-
ressensverbände (beispielsweise Wohlfahrtsverbände, Stadtverwal-
tung oder schulischer Vertreter), die Teilnahme an öffentlichen An-
sprachen und Podiumsdiskussionen zum Themen von Migration, 
Integration und der Lebenssituation Geflüchteter, an Runden Tischen 
und EFIE e.V.-Vorstandstreffen. Aber auch der alltägliche Mailverkehr, 
Spielgruppen mit Flüchtlingskindern oder gemeinsame Freizeitunter-
nehmungen und Feste in den Erlanger Flüchtlingsunterkünften sowie 
die persönliche Betreuung einzelner Familien und individuelle Bera-
tung in Sprechstunden gehörten zu den durchgeführten Tätigkeiten. 
Ziel war es, die erfahrungsbasierten Lebenswelten und Praktiken so-
wohl der Ehrenamtlichen als auch der mit ihnen in Kontakt stehenden 

 
277 Vgl. Winkler/Tije-Dra/Baumann 2019. 
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und für ihre Tätigkeiten relevanten Personen nachvollziehbar und be-
schreibbar machen zu können.278 Das Lernen über die Erfahrungswel-
ten der Beforschten in Form teilnehmender Beobachtung fand oft über 
vermeintlich banale Praktiken des Zusammensitzens in unterschiedli-
chen Gesprächsrunden, des gegenseitigen Austausches sowohl im rea-
len, als auch im virtuellen Raum, des gemeinsamen Besuchens von 
Veranstaltungen oder aber auch nur des nachmittäglichen Tee- oder 
Kaffeetrinkens statt.279  

Im Sinne der oben erläuterten Action Research verstand sich die For-
scherin dabei nicht nur als passive Beobachterin (auch wenn sie dies in 
einigen Fällen war oder sein wollte), sondern war sich ihres Einflusses 
auf die jeweiligen Situationen durchaus bewusst und nutzte ihn zum 
Teil aktiv. Dass dies nicht unreflektiert geschehen kann, ist aus metho-
dologischer Perspektive bereits dargestellt worden. Aus diesem Grund 
nehmen die entsprechenden Reflektionen einen relevanten Anteil an 
den Eintragungen in den Feldtagebüchern ein. Die teilnehmende Be-
obachtung als Bestandteil der durchgeführten Action Research können 
als Form des ethnographischen Arbeitens und „damit als Analyse der 
Vollzugskontexte von Praktiken und den dabei artikulierten (raumbe-
zogenen) Identitäten konzipiert werden. Gewissermaßen grundsätz-
lich als „visual ethnographies“ (Schurr 2012) zu verstehen, versprechen 
Ethnographien einen Zugriff auf die Sichtbarkeiten und Sichtbarwer-
dungen körperlicher Performanzen, […].“280 

4.4.2 Qualitative Interviews 

Parallel zu den vielfältigen Situationen teilnehmender Beobachtung 
wurde im Winter und Frühling 2014/15 eine erste Interviewphase 

 
278 Dieses Vorgehen wird von Michels bezogen auf empirische Forschung im Zusammen-
hang mit einem Kunstprojekt in Berlin folgendermaßen veranschaulicht: „One way to 
“get into the skin” of an artist and to know her or his sensations was by taking on the 
role of a “sensory apprentice” (Pink, 2009). In this role, we followed and sought to un-
derstand the artist’s sense-making by way of participant observation and (narrative) in-
terviews, sometimes co-evoked by the presence of specific objects or the exploration of 
specific sites. Joining the process of aesthetic work, eating, talking, sitting, cooking and 
walking with our research partners, we gradually learnt about their experiential worlds.” 
(Michels 2015: 259). 
279 Tabelle 11 im Anhang bietet eine exemplarische Darstellung der verschiedenen Situa-
tionen teilnehmender Beobachtung an. 
280 Winkler/Tije-Dra/Baumann 2019: 8/9. 
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durchgeführt, in deren Zuge problemzentrierte, qualitative Interviews 
mit Ehrenamtlichen, Geflüchteten, Hauptamtlichen und anderen in 
diesem Kontext relevanten und engagierten Personen aufgezeichnet 
werden konnten. Daran angeschlossen waren die Transkription sowie 
eine erste Analyse der Daten mit dem Ziel der von der GTM vorgege-
benen Kategorienbildung.281 Die begleitenden Reflexionsprozesse zur 
Hypothesengenerierung und Theorieentwicklung erfolgten auf Grund-
lage dieser ersten Auswertungen, der gleichzeitig durchgeführten und 
zunehmend vertieften Literaturrecherche sowie der Teilnahme an wis-
senschaftlichen und außeruniversitären Tagungen, Workshops und 
Diskussionsforen. Insbesondere der intensive Austausch mit wissen-
schaftlichen Mitarbeiter:innen des Instituts ergab eine zunehmende 
Vertiefung der Fragestellung: So fokussierten sich die weiteren Unter-
suchungen verstärkt auf die Analyse der Praktiken ehrenamtlicher 
Flüchtlingshilfe und die damit verknüpften Momente des Erfahrung-
Machens und Erfahren-Werdens, insbesondere in Auseinandersetzung 
mit einem politisierten Feld, und die damit verbundenen Konflikte 
und Bruchlinien. Darüber hinaus galt es, die praxisfeldspezifischen Be-
ziehungsweisen herauszuarbeiten und hinsichtlich der emotionalen 
Dimension aufzuschlüsseln, die Relevanz dieser Emotionalitäten zu il-
lustrieren und damit einen in sich schlüssigen, umfassenden Analyse-
rahmen für die im Praxisfeld ehrenamtlicher Flüchtlingshilfe be-
obachtbaren Phänomene zu erarbeiten.  

Diese Zuspitzung des Themas gab ausschlaggebende Hinweise für die 
zweite Phase der Datenerhebung, welche im Herbst 2016 erfolgte. Es 
wurde schnell deutlich, dass die zwischenzeitlich stattgefundenen Er-
eignisse in Bezug auf die Migrations- und Fluchtbewegungen nach 
Deutschland auch die bisherigen Daten und Rechercheergebnisse be-
einflussten, so dass eine zweite Interviewphase angebracht schien. 
Diese begann Mitte Februar 2017 und zog sich bis in den April hinein. 
Mit Hilfe persönlicher Kontakte und des Schneeball-Prinzips konnten 
die qualitativen Interviews aus den Jahren 2014 und 2015 um weitere 22 
ergänzt werden. Tabelle 01 zeigt die durchgeführten Interviews mit 
anonymisierten Gesprächspartner:innen.  

 

 

 
281 Vgl. Glaser/Strauss 1979; Geiselhart et al. 2012. 
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Tab. 01: Übersicht über qualitative Interviews 
Quelle: eigene Darstellung 

Nr.282 Datum 
Dauer in 

Stunde:Mi-
nute:Sekunde283 

Zugehörigkeit284 / Tätigkeit 
zum Zeitpunkt des Interviews 

1  24.02.2017 23:05 
Seit 01.02.2017 Ehrenamtskoordi-
nator:in; inzwischen Integrations-
lots:in der Stadt Erlangen 

2  28.02.2017 26:15 + 07:26 Vorsitzende:r EFIE e.V. 

3  03.03.2017 22:37 EFIE e.V.-Mitglied 

4  06.03.2017 45:40 + 20:48 Vorsitzende:r EFIE e.V. 

5  07.03.2017 13:40 + 19:14 EFIE e.V.-Mitglied 

6  09.03.2017 01:13:54 EFIE e.V.-Mitglied 

7  14.03.2017 48:54 + 08:37 
EFIE e.V.-Mitglied; Koordinator:in 
HK Büchenbach 

8  15.03.2017 31:37 + 14:39 Ehrenamtliche:r Helfer:in 

9  16.03.2017 25:59 Ehrenamtliche:r Hausaufgaben-
helfer:in 

10  17.03.2017 36:10 
Ehrenamtliche:r Helfer:in 

11  20.03.2017 30:46 

Bürgermeisterin der Stadt Erlan-
gen, Referentin für Soziales, In-
tegration, Inklusion und Demo-
grafischen Wandel 

 
282 Die Zuordnung der Nummern erfolgte willkürlich und wird im späteren Verlauf der 
Analyse als Quellenangabe für verschriftlichte Zitate genutzt. 
283 Einige Interviews wurden unterbrochen oder es ergab sich im Anschluss an die 
eigentlichen Fragestellungen der Autorin noch ein interessantes Gespräch, welches dann 
teilweise noch mit aufgezeichnet werden durfte.  
284 In der Untersuchung wurde zwischen ehrenamtlichen Flüchtlingshelfer:innen allge-
mein und denen mit Vereinszugehörigkeit unterschieden. Dies ergab sich aus den em-
pirischen Daten, da die Vereinszugehörigkeit mit gewissen Reglementierungen (bei-
spielsweise des Vorliegens eines Führungszeugnisses) verbunden ist und vor allem von 
administrativer Seite aus eine deutlich erhöhte Zusammenarbeit mit Vereinsmitgliedern 
angestrebt wird. Bei 28 der 43 Interviews waren die Gesprächspartner:innen weiblich, 
bei 15 männlich. Die Frage nach dem Alter wurde nicht in allen Fällen gestellt oder be-
antwortet, insgesamt wurde jedoch eine breite Altersspanne von Anfang 20 bis 
Mitte/Ende 70 abgedeckt. 
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12  22.03.2017 20:06 
Übergeordnete Koordination der 
Flüchtlingsarbeit und Integration 
der Stadt Erlangen 

13  22.03.2017 29:12 
Leiter:in des städtischen Bürger-
treffs Isar 12 

14  23.03.2017 23:11 
Geflüchtete:r im Asylverfahren, 
auch ehrenamtlich aktiv 

15  27.03.2017 39:52 EFIE e.V.-Mitglied 

16  28.03.2017 33:01 Ehrenamtliche:r Helfer:in 

17  23.03.2017 31:01 Ehrenamtliche:r Helfer:in 

18  30.03.2017 26:24 
EFIE e.V.-Mitglied, derzeit nicht 
aktiv 

19  04.04.2017 34:12 
Ehrenamtliche:r Helfer:in, derzeit 
nicht aktiv 

20  05.03.2017 29:10 Ehrenamtliche:r Helfer:in 

21  05.03.2017 38:17 
EFIE e.V.-Mitglied, derzeit nicht 
aktiv 

22  29.10.2014 28:31 EFIE e.V.-Mitglied 

23  06.11.2014 03:54 + 21:15 
EFIE e.V.-Mitglied, Koordinator:in 
HK Alterlangen 

24  12.11.2014 27:42 EFIE e.V.-Mitglied 

25  13.11.2014 36:37 EFIE e.V.-Mitglied 

26  14.11.2014 31:53 + 58:20 EFIE e.V.-Mitglied 

27  30.10.2014 20:13 + 11:17 Vorsitzende:r EFIE e.V. 

28  24.11.2014 40:58 EFIE e.V.-Mitglied 

29  27.11.2014 23:23 
Medizinstudent:in; Koordina-
tor:in AG Medizin und Menschen-
rechte 

30  28.11.2014 40:12 
Hausleitung des Treffpunkts 
Röthelheimpark 

31  01.12.2014 47:11 
1. Bürgermeister der Gemeinde 
Buckenhof und Gemeinschafts-
vorsitzender 

32  03.12.2014 47:38 

Studienleiter:in bei BildungEvan-
gelisch, Beauftragte:r für Flücht-
lingsangelegenheiten im Dekanat 
Erlangen 

33  15.01.2015 20:47 EFIE e.V.-Mitglied 
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34  11.02.2015 43:24 + 17:15 
Koordinationsstelle Bürgerschaft-
liches Engagement 

35  25.02.2015 01:08:44 Ehrenamtliche:r Helfer:in 

36  25.02.2015 40:30 Ehrenamtliche:r Helfer:in 

37  25.02.2015 45:13 Geflüchtete:r im Asylverfahren 

38  11.03.2015 36:31 
Pfarrer:in, engagiert in der Flücht-
lingshilfe 

39  13.03.2015 32:10 
Geschäftsführung Ausländer- und 
Integrationsbeirat, Antidiskrimi-
nierungsberatung Stadt ER 

40  24.03.2015 37:43 + 06:40 Mitbegründer:in und Koordina-
tor:in des Café Montag Erlangen 

41  12.06.2015 40:05 Geflüchtete:r im Asylverfahren 

42  15.06.2015 37:39 Geflüchtete:r mit Anerkennung 

43  18.04.2017 
12:04 + 09:57 + 

15:20 Koordinator:in Café Asyl 

 

Insgesamt umfasst der Datenpool somit neben den hier dargestellten, 
mehr als 100 Stunden umfassenden Interviewaufnahmen die Mitschrif-
ten von unterschiedlichen Treffen und Diskussionsforen, Flyer, Geset-
zestexte, Bilder und Audiomitschnitte der teilnehmenden Beobach-
tungen sowie persönlicher Reflexionen der eigenen Position im 
Forschungsprozess in Form von Feldtagebucheinträgen.  

4.4.3 Vereinsinterne quantitative Befragung der 
Mitglieder 

Im Sinne der erläuterten Action Research, deren Bestrebung es ist, die 
Interessen und Bedürfnisse der Beforschten in den eigenen For-
schungsablauf zu integrieren, wurde im Winter 2018 eine interne Mit-
gliederbefragung der Mitglieder des untersuchten Vereins EFIE e.V. 
durchgeführt. Diese entstand aus dem Wunsch des erweiterten Vor-
standsteams heraus, die eigenen Rahmenbedingungen an die sich ver-
ändernden Migrations-Verhältnisse (immer geringere Zuweisungen 
bzw. Zuzüge von Geflüchteten, Anerkennung und veränderte Lebens-
verhältnisse der Geflüchteten vor Ort, Rückführungen abgelehnter 
und ausreisepflichtiger Asylbewerber:innen) und vereinsbezogenen 
Entwicklungen (deutlich weniger Interessierte bei Info-Abenden und 
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geringere Neueintritte, wenig Resonanz bei Helferabfragen, sehr kleine 
Gruppengrößen bei Helferkreis-Treffen) anzupassen. Das Vor-
standsteam erhoffte sich Antworten auf die Fragen, welche Gründe für 
weiteres Engagement oder auch für einen Rückzug aus der Flüchtlings-
hilfe genannt, welche Unterstützungsangebote gewünscht und welche 
als überflüssig empfunden werden und ob es Probleme mit Stellen 
außerhalb des Vereins gibt. Dem Action Research-Ansatz folgend, 
ergab sich hier für die Autorin die Gelegenheit, die eigene Forschung 
an den Bedürfnissen der Vorstandsmitglieder auszurichten. So wurde 
in Zusammenarbeit mit einem weiteren Vorstands-Berater eine On-
line-Umfrage entwickelt, die sich zu Teilen an einer Befragung orien-
tierte, die von anderen Ehrenamtlichen in ihren Helferkreisen durch-
geführt wurde.285 Gleichzeitig flossen aber auch einige der Ergebnisse 
ein, die von der Autorin bereits im Zuge der Auswertung ihrer empiri-
schen Daten gewonnen werden konnten. So wurde beispielsweise an 
mehreren Stellen gezielt nach der Rolle des Politischen in Bezug auf 
Motivation oder Hemmnisse für die ehrenamtliche Arbeit gefragt. Von 
364 angeschriebenen EFIE e.V.-Mitgliedern hatten nach etwa einmo-
natiger Laufzeit im November/Dezember 2018 121 Personen an der Um-
frage teilgenommen, was einem Drittel der geführten Vereinsmitglie-
der entsprach. Die Veröffentlichung der Gesamtdaten erfolgte nach 
der eigenständigen Auswertung sowohl in Form dieser Arbeit, aber 
auch, seit Frühjahr 2019 für alle Interessierten zugänglich, auf der 
Homepage des Vereins.286  

4.4.4 Zur Auswertung der Daten 

Die Auswertung der Interview- und sämtlicher anderer Daten erfolgte 
mit Hilfe der Kodierverfahren der Grounded Theory Methodology, wel-
che das Kodieren als einen Prozess der Konzeptentwicklung in ständi-
ger Auseinandersetzung mit dem empirischen Material versteht.287 Da-
bei sollen die Daten systematisch kodiert werden, wobei die Kodes und 
deren theoretisch-konzeptionelle Rahmung erst nach und nach aus 
der kontinuierlichen vergleichenden Analyse entwickelt werden  
sollen. In dieser Arbeit wurde ein dreistufiges Kodierverfahren  

 
285 Vgl. Herrmann 2018. 
286 Vgl. EFIE e.V. 2019a. 
287 Vgl. Kap. 4.2 und Strübing 2014: 16.  
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angewendet, welches ein offenes, ein axiales und ein selektives Kodie-
ren vorsieht.288 Beim offenen Kodieren handelt es sich um ein „,Auf-
brechen‘ der Daten durch ein analytisches Herauspräparieren einzel-
ner Phänomene und ihrer Eigenschaften“289, während das axiale 
Kodieren versucht, in Auseinandersetzung mit dem Material die Bezie-
hungen der Konzepte untereinander herauszuarbeiten. Aus diesen bei-
den Schritten entstehen idealerweise nach und nach wenige theoreti-
sche Kernkategorien, die für die sich entwickelnde Theorie zentral 
sind. Das selektive Kodieren richtet seinen Blick nun bewusst noch ein-
mal auf diese Kernkategorien und versucht diese in eine Beziehung zu 
den verschiedenen gegenstandsbezogenen Konzepten vor allem des 
offenen Kodierens zu setzen, um abschließend im Idealfall eine theo-
retische Sättigung und Schließung herbeizuführen.290 Die einzelnen 
Etappen der Kodierformen können weder ganz klar voneinander abge-
grenzt werden, noch müssen sie eine feste Reihenfolge einhalten.291 Je 
nach Forschungsstand und Fortschritt in Bezug auf die unterschiedli-
chen Analysekategorien wird also immer wieder zwischen den Kodier-
formen gewechselt. 

Bestimmte theoretische Grundannahmen, hier insbesondere eine von 
der pragmatistischen Praxisphilosophie inspirierte Perspektive, haben 
im Laufe des Forschungsprozesses im Rahmen der vorliegenden Arbeit 
wenig bis keine Änderung erfahren. Das Dewey’sche Konzept der 
Erfahrung war und ist an vielen Stellen sehr geeignet, die beobachtba-
ren Phänomene beschreibbar zu machen. Insbesondere im Hinblick 
auf die emotionale Dimension von Erfahrungen, die für das Feld der 
ehrenamtlichen Flüchtlingshilfe an vielen Stellen eine große Rolle 
spielt, hat sich das Erfahrungskonzept bewährt. Ebenso stellen Trans-
aktionsräume – verstanden als prozessuale Situationen, in welchen in 
Auseinandersetzung mit allen materiellen und immateriellen Entitä-
ten ein gegenseitiges Hervorbringen stattfindet – ein für die geogra-
phische Forschung relevantes und anschlussfähiges Konzept dar,  
welches nur geringer Erweiterungen bedarf. Die Kernkategorie  
der legitimen sozialen Ordnung von Praktiken ehrenamtlicher  
Flüchtlingshilfe sowie das darauf aufbauende Verständnis spezifischer 

 
288 Vgl. Strauss 1991 [1987]. 
289 Strübing 2014: 16. 
290 Vgl. Strübing 2014: 16/17. 
291 Vgl. ebd.  
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Beziehungsweisen ergab sich erst in der vertieften Auseinanderset-
zung mit dem empirischen Material. Insgesamt wurde deutlich, dass 
eine praxeologische Perspektive mit Fokus auf das pragmatistische Er-
fahrungskonzept auch in einem fluiden, emotionalisierten und politi-
sierten Feld wie der ehrenamtlichen Flüchtlingshilfe Anwendung fin-
den kann.  

Bezüglich der verschriftlichen Darstellung der Analyseergebnisse hat 
sich die „dichte Beschreibung“ als Form des ethnographischen Schrei-
bens als hilfreich erwiesen: 

„Kernmerkmal der dichten Beschreibung ist die detaillierte Wieder-

gabe von sozialen Interaktionen. Indem wir dieses Material den Lesern 

und Leserinnen zur Verfügung stellen, ermöglichen wir ihnen, […] auf 

Basis der Beschreibungen von Situationen eigene Interpretationen zu 

bilden. Die Darstellung des empirischen Materials ermöglicht somit 

einen gewissen Grad an interpretatorischer Transparenz. Dabei ist al-

lerdings die Beschreibung von sozialen Interaktionen keineswegs als 

eine authentische Erfassung zu verstehen, sondern vielmehr als eine 

Rekonstruktion, […]“ (Müller 2012: 182) 

Von Vertretern der GTM wird allerdings zurecht darauf hingewiesen, 
dass sich diese von einer dichten Beschreibung abgrenze, indem sie 
eben nicht dabei stehen bleibe, „[…] unverbunden aneinander gereihte 
Phänomene dicht zu beschreiben.“292 Selbstverständlich soll das auch 
in der vorliegenden Arbeit nicht der Fall sein. Um den Lesenden jedoch 
die Möglichkeit zu geben, vor den Interpretationen der Autorin einen 
eigenen Eindruck zu gewinnen, werden den einzelnen Abschnitten der 
Analyse ausführliche Zitate oder Umfrageantworten vorangestellt. Für 
die Einordnung dieses empirischen Materials ist eine Kenntnis des ge-
sellschaftspolitischen Kontextes des Praxisfeldes ehrenamtlicher 
Flüchtlingshilfe notwendig, welcher im folgenden Kapitel dargestellt 
wird. 

 
292 Strübing 2002: 332.  
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5 Kontext des Praxisfeldes 
„ehrenamtliche Flüchtlingshilfe“ 

„Wir rühmen den weltweit mobilen Menschen als Idealtyp des Welt-

bürgers, der dorthin geht, wo er sich am besten entfalten kann, aber 

der Realtyp des homo migrans erfährt selten diese Anerkennung.“ (Nu-

scheler 2010: 279) 

Im Gegenteil: insbesondere auf internationaler, aber auch auf nationa-
ler, im vorliegenden Fall also deutscher Ebene, haben sich vielfältige 
Mechanismen entwickelt, die Mobilität von Menschen zu kategorisie-
ren, sicht- und messbar zu machen, zu organisieren, mit rechtlichen 
Labeln zu versehen (sprich: zu legalisieren und zu illegalisieren), zu 
steuern und zu begrenzen, um nur einige Prozesse und Praktiken zu 
benennen, die im aktuellen Migrationsgeschehen bedeutsam sind.293 
Da dies alles Einfluss auf die konkreten, lokalen Praktiken ehrenamtli-
cher Flüchtlingshilfe hat, sollen im Folgenden einige relevante Fakto-
ren auf unterschiedlichen Maßstabsebenen dargestellt werden. Dazu 
zählen internationale und nationale Gesetzgebungen, Definitionen 
und eine Rückschau auf migrationsbezogene Ereignisse der jüngsten 
Vergangenheit (ca. fünf Jahre) genauso wie kommunale Besonderhei-
ten der Stadt Erlangen und die Historie und aktuellen Strukturen des 
untersuchten Vereins EFIE e.V. Auf diese unterschiedlichen Aspekte 
wird im weiteren Verlauf genauer eingegangen.  

5.1 Rechtliche Regelung der Verteilung, 
Unterbringung, „Verwaltung“ und Hilfe von 
Geflüchteten  

In diesem Kapitel erfolgt ein Überblick über die rechtlichen Rahmen-
bedingungen der Kategorisierung, Verteilung und Unterbringung von 
den gemeinhin als Geflüchtete bezeichneten Menschen. Dabei ist zu 
beachten, dass sich insbesondere auf Landesebene Gesetze und Anord-
nungen in teilweise sehr kurzen Abständen ändern und daher nur eine 

 
293 Vgl. Klepp 2011; Luft 2017. 
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Momentaufnahme dargestellt werden kann.294 Die hier im Folgenden 
erläuterten Regelungen stellen den rechtlichen Stand zum Zeitpunkt 
Frühjahr / Sommer 2020 dar. Diese Darstellung ist insofern wichtig, als 
dass die unterschiedlichen gesetzlichen und administrativen Rahmun-
gen einen deutlichen Einfluss auf die konkreten Ausführungen von 
Praktiken ehrenamtlicher Flüchtlingshilfe haben. Die Ehrenamtlichen 
werden nicht nur mit den Auswirkungen auf die von ihnen betreuten 
Geflüchteten konfrontiert, auf die sie dann in Zusammenarbeit mit 
ganz unterschiedlichen Personen reagieren, sie setzen sich auch aktiv 
mit den unterschiedlichen rechtlichen Ebenen auseinander, bilden 
sich teilweise in Eigeninitiative fort oder nutzen Fortbildungsangebote 
und bestehende oder neu gegründete Netzwerke, um die geltenden 
Rechtsgrundlagen selbst verstehen und bestmöglich nutzen zu kön-
nen. Relevant für die konkrete Arbeit Ehrenamtlicher sind dabei vor-
wiegend die lokale, kommunale und landesstaatliche Ebene. Aber auch 
die europäische Ebene und hier insbesondere die Dublin-Verordnun-
gen haben immer wieder direkte Auswirkungen auf die Arbeit vor Ort, 
beispielsweise in Form von Kirchenasylen (entweder vermittelt oder 
z.T. auch selbst betreut, was meist ein großes Maß zeitlichen und psy-
chischen Engagements erfordert). Als derart intensiver Sonderfall der 
ehrenamtlichen Flüchtlingshilfe, der darüber hinaus ganz andere In-
stitutionen und rechtliche und moralische Argumentationen mit ein-
bezieht, soll das Kirchenasyl in der vorliegenden Arbeit allerdings 
nicht tiefergehend betrachtet werden und findet nur dort Erwähnung, 
wo es die empirischen Daten nahelegen.  

5.1.1 Die Genfer Flüchtlingskonventionen und die 
Ebene der EU-Richtlinien 

Am 28. Juli 1951 wurde auf einer UN-Sonderkonferenz in Genf das „Ab-
kommen über die Rechtstellung der Flüchtlinge“295 verabschiedet, wel-
ches den Status des Flüchtlings und die daraus resultierenden Rechte 
und Pflichten festlegt. Zunächst war der Schutz hauptsächlich auf eu-
ropäische Flüchtlinge nach dem Zweiten Weltkrieg ausgerichtet, eine 
sowohl zeitliche als auch geographische Erweiterung des Wirkungsbe-

 
294 Für die Analyse der empirischen Daten können durchaus auch frühere Regelungen 
relevant sein, darauf wird dann jedoch im Einzelfall hingewiesen. 
295 UNHCR 2015. 
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reiches der Konventionen erfolgte 1967, um damit den weltweit verän-
derten Fluchtbedingungen gerecht zu werden.296 Inzwischen haben 
insgesamt 148 Staaten die Genfer Flüchtlingskonventionen und/oder 
das Protokoll von 1967 unterzeichnet. Diese Staaten stimmen somit 
überein, jede Person als Flüchtling anzuerkennen, die entsprechend 
der Definition des Abkommens 

„aus der begründeten Furcht vor Verfolgung wegen ihrer Rasse, Reli-

gion, Nationalität, Zugehörigkeit zu einer bestimmten sozialen Gruppe 

oder wegen ihrer politischen Überzeugung sich außerhalb des Landes 

befindet, dessen Staatsangehörigkeit sie besitzt, und den Schutz dieses 

Landes nicht in Anspruch nehmen kann oder wegen dieser Befürchtun-

gen nicht in Anspruch nehmen will; oder die sich als staatenlose infolge 

solcher Ereignisse außerhalb des Landes befindet, in welchem sie ihren 

gewöhnlichen Aufenthalt hatte, und nicht dorthin zurückkehren kann 

oder wegen der erwähnten Befürchtungen nicht dorthin zurückkehren 

will.“ (UNHCR 1951: 2) 

Den Menschen, auf die diese Definition zutrifft, steht die Anerken-
nung als Flüchtling im Aufnahmeland und Schutz durch Garantie ihrer 
Grundrechte zu. Kernprinzip der Konvention ist daher das Verbot, 
Flüchtlinge in ein Land zurückzuweisen, in denen ihnen Verfolgung 
droht (das sogenannte Non-Refoulement). Darüber hinaus haben 
Flüchtlinge in ihrem jeweiligen Aufnahmeland bestimmte Rechte, die 
auch durch das Abkommen geregelt sind. Dazu gehören Religions- 
und Bewegungsfreiheit, sowie das Recht auf Arbeit, Bildung und den 
Erhalt von gültigen Reisedokumenten.297 Die Genfer Flüchtlingskon-
ventionen benennen jedoch auch die Pflichten von Flüchtlingen ge-
genüber ihrem Aufnahmeland und definieren, welchen Personen kein 
Schutzstatus zusteht. 

Die Umsetzung dieser Konventionen auf EU-Ebene erfolgte nicht eins 
zu eins, waren die Unterzeichner der Genfer Flüchtlingskonventionen 
doch souveräne Nationalstaaten, nicht die Europäischen Union selbst. 
Dennoch gehört es zu den grundlegenden Zielen der EU, mit Hilfe 
einer gemeinsamen Migrations- und Asylpolitik die Einwanderung in 

 
296 Vgl. UNHCR 2001-2021a.  
297 Vgl. UNHCR 2001-2021b. 
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den europäischen Raum einheitlich zu regeln.298 Das Informationsbüro 
des Europäischen Parlaments erläutert die Entwicklung der EU-Migra-
tions- und Asylpolitik mit Hilfe eines drei Phasen-Überblicks. Danach 
wurde in der ersten Entwicklungsstufe von 1957-1990 eine erste koor-
dinierte Politik von den Mitgliedsstaaten eingeleitet, die zunächst eine 
Bewältigung der Wanderungs- und Fluchtbewegungen nach dem 
Zweiten Weltkrieg, später dann die Abwehr von Terrorismus, Krimi-
nalität und insbesondere Drogenhandel zum Ziel hatten.299 In diese 
erste Phase der europäischen Zusammenarbeit in Fragen der Migration 
fällt auch der Abbau von Binnengrenzen durch das Schengen-Abkom-
men von 1985 und die Etablierung eines gemeinsamen europäischen 
Marktes mit der Einheitlichen Europäischen Akte (1986).300 Der Weg-
fall der Kontrolle an den Binnengrenzen wurde von Beginn an in un-
mittelbaren Zusammenhang mit der Sicherung der Außengrenzen ge-
stellt.301 Diese Verknüpfung von Bewegungsfreiheit beziehungsweise 
Migration mit einer sicherheitspolitischen Perspektive hat bis ins Jahr 
2020 bestand und taucht als Legitimationsstrategie in vielen Diskussi-
onsbeiträgen auf.  

Die zweite Phase von 1990-1997 war insbesondere durch eine steigende 
Zahl von Asylbewerbern geprägt. In diese Zeit fallen unter anderem die 
Verabschiedung des Schengener Durchführungsabkommens302 und 
des damit verbundenen Dubliner Übereinkommens, das 2003 durch 
die Dublin II-Verordnung abgelöst wurde.303 Schengen II regelte die 

 
298 Vgl. Luft 2017: 47; Schmid-Drüner 2020. Eine Überarbeitung der bisherigen Leitlinien 
hin zu einer gemeinsamen, einheitlichen Migrations- und Asylgesetzgebung ist Stand 
November 2020 immer noch nicht gelungen, obwohl die Mitglieder des Ausschusses für 
bürgerliche Freiheiten, Justiz und Inneres Ende September 2020 über das von der EU-
Kommission vorgeschlagene neue Asyl- und Migrationspaket debattierten. Vgl. Europä-
isches Parlament 2020. 
299 Vgl. Bendel 2008; Luft 2017: 47. 
300 Vgl. ebd.  
301 Vgl. Luft 2017: 47.  
302 „Schengen II“ vom 19.06.1990, in Kraft seit 1995; vgl. Bendel 2008. 
303 Nuscheler bewertet diese Entwicklungen im Rückblick folgendermaßen: „Die restrik-
tive Zuwanderungspolitik, wie sie die EU praktiziert, stellt eine Problemverlagerung auf 
die Anrainerstaaten dar. Das Schengen-Abkommen verschob die national staatlichen 
Binnengrenzen an die Außengrenzen der EU. Diese Vorwärtsverteidigung, wie sie der 
Art. l6a GG normierte, machte die politisch und ökonomisch labilen Staaten in Ost- und 
Südosteuropa zu 
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Kontrolle der Außengrenzen, vereinheitlichte die Visa-Vorschriften 
und beinhaltete gemeinsame Maßnahmen zur inneren Sicherheit, 
während die Dublin-Verordnung die Zuständigkeit für die Prüfung von 
Asylverfahren neu zuteilte. Für diese war nun nur noch der Staat zu-
ständig, über den die Geflüchteten zuerst EU-Raum betreten hatten. 
Dieses one-state-only Prinzip führt bis heute dazu, dass – trotz mehr-
facher Neuregelungen in den sogenannten Dublin II (2003) und Dublin 
III (2013)-Verordnungen – die meisten Asylanträge in den EU-Rand-
staaten (und hier vor allem in Italien, Griechenland und Spanien) ge-
stellt werden. Dies wird sowohl von Seite der betroffenen Staaten, also 
auch von Menschenrechts- und Flüchtlingsschutzorganisationen 
scharf kritisiert.304 Diese, von vielen als unsolidarisch wahrgenommene 
Regelung der Dublin-Abkommen erschwert bis in die Gegenwart die 
Einigung auf eine gemeinsame Flüchtlings- und Verteilungspolitik.305 

So werden bereits einige der Probleme deutlich, die für die dritte Phase 
der gemeinsamen EU-Migrations- und Asylpolitik prägend sind. Diese 
wurde 1997 mit dem Amsterdamer Vertrag eingeläutet und strebt eine 
Vergemeinschaftung der Politikfelder Migration und Asyl an. Darauf 
aufbauend wurde sieben Jahre später, im Jahr 2004, das Haager Pro-
gramm verabschiedet, welches Leitlinien für „eine grundrechtskon-
forme Asylpolitik, Zuwanderungsregulierung und Kontrolle der 
Außengrenzen, die Bekämpfung des internationalen Verbrechens 
und des Terrorismus sowie Fortschritte bei der gegenseitigen Aner-
kennung von Gerichtsentscheidungen in Zivil- und Strafsachen“306 be-
schloss. Das Wort „Leitlinien“ macht die Problematik dieser dritten 

 
Stauräumen von Migranten aus ganz Asien und belastete sie mit zusätzlichen Sozial- 
und Stabilitätsproblemen. Diese Entlastung auf Kosten der Nachbarstaaten folgt dem St. 
Floriansprinzip, das im eigenen Land Konflikte zu vermeiden versucht und in den Nach-
barländern Konflikte verschärft.“ (Nuscheler 2010: 281).  
304 Vgl. Europäisches Parlament 2018; PRO ASYL 2018. Immer wieder findet sich in die-
sem Zusammenhang die Rede vom „Zusammenbruch des Dublin-Systems“. Daran wird 
einmal mehr das Spannungsverhältnis zwischen den hohen normativen Ansprüchen der 
EU hinsichtlich der Einhaltung der Genfer Flüchtlingskonventionen und dem Schutz der 
Menschenrechte auf der einen, der migrationspolitischen Wirklichkeit und ihrer kon-
kreten Bewältigung auf der anderen Seite deutlich. Vgl. Luft 2017: 46.; 68 ff.  
305 Vgl. PRO ASYL 2018.  
306 Europäisches Parlament 2018. Eine kritischere Betrachtung dieser Beschlüsse vor dem 
Hintergrund einer zunehmenden Versicherheitlichung der Migrationsdebatte wird bei-
spielsweise bei Mushaben deutlich: „The JHA Council linked migration and asylum to 
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Phase deutlich. Nach wie vor bestehen viele Mitgliedstaaten, insbeson-
dere auch Deutschland, auf ihre nationalen Befugnisse, so dass die le-
gale Migration bisher nicht zu einem vollständigen EU-Politikfeld ge-
worden ist. Im Gegenteil: insbesondere in der jüngsten Vergangenheit 
ist eine einvernehmliche Reaktion auf die aktuellen Migrations- und 
Fluchtbewegungen sichtbar schwierig. Immerhin kam es im Juni 2013 
zur Annahme neuer Vorschriften und Normen für die Aufnahme von 
Personen, die um Schutz nachsuchen. Das Gemeinsame Europäische 
Asylsystem (GEAS) sieht vor, allen Personen Asyl zu gewähren, „die 
aus Ländern fliehen, in denen sie verfolgt werden oder in denen ihnen 
ein ernsthafter Schaden zugefügt wird.“307 Nach den momentan in der 
gesamten EU gültigen und inhaltlich ähnlichen Asylantragsverfahren 
werden Geflüchteten zunächst materielle Aufnahmebedingungen wie 
Unterkunft und Verpflegung gewährt. Anschließend erfolgt die Ab-
nahme der Fingerabdrücke und der Abgleich derselben mit der Euro-
dac-Datenbank.308 Mit Hilfe dieser wird ermittelt, welches Land für 
den Asylantrag zuständig ist (laut Dublin-Verordnung immer dasje-
nige Land, über das Geflüchtete als erstes Europäischen Boden betre-
ten haben). In dem zuständigen Land wird nun das eigentliche Asyl-
verfahren durchgeführt, dass laut GEAS in der Anhörung Geflüchteter 
„von einer in EU-Recht ausgebildeten Fachkraft und mit Hilfe eines 
Dolmetschers“309 besteht, um festzustellen, ob sie die Bedingungen für 
einen Schutzstatus als Flüchtling oder subsidiär Geschützte:r erfüllen. 
Sollte dies nicht der Fall sein, erfolgt die Ausweisung beziehungsweise 
Rückführung in das Herkunfts- oder ein sicheres Transitland, bei-
spielsweise mit Hilfe der Internationalen Organisation für Migration 
IOM.310 Im Falle eines positiven Bescheids erhalten Geflüchtete eine 
Aufenthaltserlaubnis, ein Recht auf Zugang zu Bildung und zum  
Arbeitsmarkt, zu medizinischer Versorgung, sozialer Absicherung, 

 
cooperation among police, judicial and border control agencies, as well as to the fight 
against drugs, terrorism, human trafficking and organised crime. Securitisation intensi-
fied via changes introduced by Dublin II and the 2004 Hague Programme, intended to 
strengthen ‘freedom, security and justice’. Formulated after the 11 September 2001 at-
tacks, both are heavy with security language, offering only token references to the free 
movement of people.” (Mushaben 2018: 10). 
307 Europäische Union 2014: 2.  
308 Ein europäisches System zur Erfassung der Fingerabdrücke von Asylbewerbern für die 
Speicherung und den Abgleich von Fingerabdruckdaten. Vgl. Sokolska 2020.  
309 Europäische Union 2014: 2. 
310 Vgl. Schmickler 2018.  
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Unterkunft und Integrationsmaßnahmen.311 Auf der Internetseite des 
Europäischen Parlamentes heißt es zum Beschluss dieses Gemeinsa-
men Europäischen Asylsystems nicht wenig selbstkritisch, die EU sei 
damit „einem gemeinsamen Raum des Schutzes und der Solidarität für 
die Schwächsten näher gekommen. Nun bedarf es beträchtlicher An-
strengungen, um die Rechtsvorschriften umzusetzen und sicherzustel-
len, dass dieses gemeinsame System gut und einheitlich funktio-
niert.“312 Bisher scheint die Sicherstellung dieses guten und einheit-
lichen Funktionierens noch nicht gegeben. Aktuelle Debatten auf Eu-
ropäischer Ebene richten sich vielmehr auf den Schutz der Außengren-
zen durch zunehmende Kontrollen, Verstärkung der Abwehranlagen 
und eine Auslagerung der Asylverfahren in sogenannte sichere Dritt-
staaten außerhalb des Europäischen Territoriums.313 

Ob die Kritik an den geltenden Verordnungen tatsächlich zu einer Re-
form des EU-Asylsystems und der Dublin-Regel führen wird, ist zum 
jetzigen Zeitpunkt314 noch nicht absehbar, auch wenn das EU-Parla-
ment den Weg dafür bereits geebnet hat.315 Der aktuell größte Streit-
punkt zwischen den Mitgliedsstaaten ist die Frage, ob einzelne Staaten 
zur Aufnahme von Flüchtlingen verpflichtet werden können und ob 
eine Verweigerung der Flüchtlingsaufnahme zu Sanktionierungen füh-
ren kann.316 So forderte unter anderem Bundeskanzlerin Angela Mer-
kel bereits im Februar 2018, dass Auszahlungen aus dem EU-Hilfsfond 
an bestimmte Bedingungen wie beispielsweise das Engagement bei der 
Aufnahme von Flüchtlingen sowie die Einhaltung europäischer Werte 
geknüpft werden sollte. Derartige Forderungen können und sollen vor 
allem Länder wie Polen, Ungarn oder Tschechien unter Druck setzen, 
die sich der bereits 2015 durch die EU beschlossenen Umverteilung  
von Flüchtlingen verwehren.317 Es wird deutlich, dass bezüglich einer  

 
311 Vgl. Europäische Union 2014: 6. Die Aufenthaltserlaubnis und weiteren Rechte sind 
bezüglich ihrer Dauer abhängig vom endgültigen Schutzstaus: Als Flüchtling drei Jahre, 
als subsidiär Geschützter zunächst nur befristet auf ein Jahr, jedoch in beiden Fällen mit 
der Möglichkeit zur Verlängerung. 
312 Europäisches Parlament 2018. 
313 Vgl. bspw. Stöckel 2017; Kitzler 2018.  
314 Stand Ende 2020. 
315 Vgl. Otto 2018; Deutschlandfunk 2020.  
316 Vgl Otto 2018; Zagatta 2018. 
317 Vgl. Mühlauer 2018; Rippberger 2017.  
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EU-weit einheitlichen Migrations- und Asylpolitik bisher kein zufrie-
denstellender Konsens gefunden wurde, der auf der einen Seite den 
nationalstaatlichen Sicherheitsbestrebungen und den Befürchtungen 
von Teilen der Bevölkerung, auf der anderen Seite der eigenen Selbst-
verpflichtung in Form europäischer Werte gerecht wird:  

„Die "Festung Europa" muss aber eine Fluchtburg für politisch Ver-

folgte bleiben, wenn sie ihren humanistischen Wertebestand nicht 

preisgeben will. Das Asylrecht gilt als ältestes Menschenrecht, dessen 

Bewahrung zivilisierte Gesellschaften auszeichnet.“ (Nuscheler 2010: 

284/285) 

Die Entwicklung der Asylantragszahlen scheint jedoch darauf hinzu-
weisen, dass die zunehmende Auslagerung von Asylverfahren in Staa-
ten jenseits der EU-Außengrenze (u.a. auch durch den sogenannten 
EU-Türkei-Deal318) eher den erwähnten Sicherheits-Aspekt bedient. 
Wie in Abbildung 03 erkennbar, sind die Zahlen der Asylanträge nach 
einer sprunghaften Zunahme im Jahr 2015 mit über 1,2 Millionen 
Erstanträgen wieder deutlich rückläufig:319  

Abb. 02: Zahl der erstmaligen Asylanträge in den EU-Mitgliedstaaten 2014-
2019 
Quelle: eurostat PM 48/2020 

 
318 Vgl. bspw. Schwarze 2017.  
319 Vgl. eurostat PM 48/2020.  
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Gegenwärtig entfällt ein Großteil der Anträge wie auch der Bewilligun-
gen (im Jahr 2019 mit nahezu 300.000 Anerkennungen knapp die 
Hälfte) auf Personen aus Syrien, Afghanistan und seit neuestem zuneh-
mend Venezuela.320 Trotz Eurodac-System bergen die Zahlen bezüg-
lich der gestellten Asylanträge für die 26 Schengen-Staaten, die 28 EU-
Mitgliedstaaten und die 32 Staaten, die dem Dublin Verfahren ange-
schlossen sind, große Unsicherheiten (von bis zu einem Drittel)321  
und sind somit nur als Einschätzung von Größenordnungen zu  
verstehen: „Doppelzählungen (etwa Asylbewerber, die nach dem  
Dublin-Verfahren überstellt werden oder irreguläre Migranten, die 
zweimal nacheinander EU-Außengrenzen überqueren), unterschiedli-
che Erhebungs- und Zählverfahren gehören ebenso zu den Gründen 
wie Unterscheidungen zwischen Asylantragstellern, Asylanträgen und 
Asylverfahren.“322 

Der in Abbildung 03 abgebildete rückläufige Trend liegt also zum 
einen an der Aufarbeitung und Korrektur der Asylantragszahlen. Zum 
anderen kann er auf eine zunehmende Sicherung und Verstärkung der 
EU-Außengrenzen zurückgeführt werden. Um Geflüchtete fernzuhal-
ten und schon im Vorhinein von einer möglichen Migration in Rich-
tung EU abzuschrecken, werden immer mehr Grenzanlagen sowie un-
sichtbare, „intelligente“ Grenzen installiert.323 Eine konkrete 
Reduzierung der Fluchtursachen, Lösung von Konflikten oder eine 
Verbesserung der Lebenssituation in den Herkunftsländern ist derzeit 
selten für einen Rückgang von Migrationsbewegungen verantwortlich, 
wie viele Hilfs- und Menschenrechtsorganisationen wiederholt beto-
nen.324  

Zusammengefasst bestehen zum jetzigen Zeitpunkt europaweit  
mehr Unstimmigkeiten als Einigkeit bezüglich der Umsetzung  
migrationspolitischer Maßnahmen. Dies liegt vielfach an der mangeln-
den Bereitschaft vieler Mitgliedsstaaten, ihre nationalen Befugnisse 

 
320 Vgl. ebd., eurostat PM 70/2020.  
321 Vgl. Luft 2017: 12. 
322 Luft 2017: 12. 
323 „[…] „unsichtbare Grenzen“ stützen sich vor allem auf oft aus dem militärischen Be-
reich stammende Hochtechnologie (z.B. Bewegungsmelder, radarbasierte 3-D Luftüber-
wachungssysteme, unbemannte Luft- und Bodenflugzeuge).“ (Luft 2017: 45). Zu Stand-
orten dieser Grenzarten sowie zum Europäischen Grenzüberwachungssystem „Eurosur“ 
vgl. Luft 2017: 53-57.  
324 Vgl. bspw. Kopp 2017; PRO ASYL/ Brot für die Welt/medico international 2017. 
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zurückzustellen. Da auch Deutschland nach wie vor Verfechter der na-
tionalstaatlichen Durchführung von Asylverfahren ist, sollen im nun 
folgenden Kapitel entsprechende Regelungen erläutert werden. 

5.1.2 Rechtliche Regelungen in Deutschland: Das 
geltende Asylverfahren und dessen Auswirkungen 

Nachdem Deutschland seit dem 1. Januar 1958 zu den EU-Mitgliedslän-
dern zählte, erfolgte im März 1996 der Beitritt zum Schengener Ab-
kommen.325 Seitdem herrscht bezüglich der allgemeinen Einreise nach 
Deutschland für Bürger:innen anderer Schengenstaaten keine Visums-
pflicht mehr.326 Einreisende aus anderen Herkunftsländern müssen vor 
ihrer Einreise jedoch ein Visum beantragen. Ein eigenes Einreisege-
setzt, das Fachkräfteeinwanderungsgesetz,327 regelt erst seit dem 
01.03.2020 den Zuzug qualifizierter Fachkräfte in den Arbeits- und 
Ausbildungsmarkt, so dass zu dessen konkreter Umsetzung und Wirk-
samkeit zum Zeitpunkt der Fertigstellung der vorliegenden Arbeit 
keine Aussagen getroffen werden konnten. Kommen Geflüchtete ohne 
Visum nach Deutschland, haben sie gemäß der Genfer Flüchtlingskon-
ventionen, die von Deutschland bereits 1951 beschlossen wurden,328 das 
Recht, einen Antrag auf Asyl zu stellen. Bezüglich der Asylerstantrags-
zahlen in Deutschland lässt sich für die Jahre 2015 bis Ende 2019 fol-
gendes Bild (Abbildung 04) festhalten:329 

 
325 Vgl. Europäische Union o.J.: Deutschland. 
326 Vgl. BAMF 2020b.  
327 Vgl. Bundesregierung 2020. 
328 Vgl. Genfer Flüchtlingskonvention o.J. 
329 BAMF 2019b. Allerdings muss auch hier wieder der Einwand gelten, dass dies keine 
hundertprozentig verlässlichen Zahlen darstellen kann. Mindestens im Jahr 2015 ist da-
von auszugehen, dass seit August ein Großteil der einreisenden Flüchtlinge erst zeitver-
zögert registriert wurde: „Die Bundesregierung hat im November 2015 eingeräumt, sie 
wisse nicht, wie viele Flüchtlinge sich in Deutschland aufhalten.“ (Luft 2017: 12). 
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Grundsätzlich muss zwischen den dargestellten Erstanträgen und der 
Zahl der Folgeanträge unterschieden werden. Ein Folgeantrag kann ge-
stellt werden, wenn es neue Gründe oder Änderungen gibt, die im bis-
herigen Asylverfahren nicht geprüft oder erst nach Rücknahme oder 
unanfechtbarer Ablehnung eines früheren Asylantrages bekannt wur-
den.330 In der politischen und vor allem medialen Diskussion geht es 
jedoch meist um die Zahl der Erstanträge als messbaren Indikator für 
den realen Zuzug von Geflüchteten, sodass diese hier vorwiegend be-
trachtet werden.331 Wie deutlich zu erkennen, gab es mit Beginn der 
Sommermonate 2015 einen signifikanten Anstieg der Erstantragszah-
len. Diese Entwicklung setzte sich bis zu einem absoluten Hoch von 
90.000 Asylerstanträgen im Augst 2016 fort. Anschließend lässt sich bis 
Ende des Jahres 2016 ein starker Rückgang feststellen, so dass die 

 
330 Diese können bspw. ein Regierungswechsel im Herkunftsland oder neue Beweise für 
Verfolgung sein. Auch eine schwere, im Heimatland nicht behandelbare Erkrankung 
oder der Nachweis über eine schwere Traumatisierung können einen Folgeantrag be-
gründen. Vgl. Flüchtlingsrat Niedersachsen e.V. 2009 und BAMF 2020c. 
331 Für eine graphische Übersicht der Entwicklung von Asylfolgeanträgen in den vergan-
genen fünf Jahren siehe BAMF 2019a: 7.  

Abb. 03: Entwicklung der Asylerstantragszahlen im Vergleich 
Quelle: BAMF 2019a: Aktuelle Zahlen: 7 
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Erstanträge in den Jahren 2017, 2018 und 2019 im Mittel vergleichbar 
zwischen 10.000 und 20.000 Anträgen pro Monat schwanken und da-
mit wieder auf dem Niveau von vor 2015 liegen. Auf die gesellschafts-
politischen Hintergründe für diese Schwankungen in den Asylantrags-
zahlen wird in Kapitel 5.1.3 noch genauer eingegangen. An dieser Stelle 
wird zunächst ein Einblick in die rechtlichen Rahmenbedingungen des 
Asylverfahrens gegeben, da diese direkte Auswirkungen auf die Prak-
tiken ehrenamtlicher Flüchtlingshilfe und die daraus emergierenden 
Beziehungsweisen haben. 

Der Verlauf des Verfahrens wird im Asylgesetz geregelt, welches in sei-
ner ursprünglichen Form 1992 ausgefertigt, 2008 neu gefasst und zu-
letzt im Sommer 2017 geändert wurde.332 Es gilt laut Gesetzestext  

„für Ausländer, die Folgendes beantragen: 

1. Schutz vor politischer Verfolgung nach Artikel 16a Absatz 1 des 

Grundgesetzes oder 

2. internationalen Schutz nach der Richtlinie 2011/95/EU des Europäi-

schen Parlaments und des Rates vom 13. Dezember 2011 […]; der inter-

nationale Schutz im Sinne der Richtlinie 2011/95/EU umfasst den 

Schutz vor Verfolgung nach dem Abkommen vom 28. Juli 1951 über die 

Rechtsstellung der Flüchtlinge […] und den subsidiären Schutz im 

Sinne der Richtlinie; […]“ (§1, Abschnitt 1, Satz 1 AsylG) 

Artikel 16a Absatz 1 des Grundgesetzes (GG) besagt, dass politisch Ver-
folgte Asyl genießen. Es handelt sich dabei folglich um die rechtlich 
bindende Festsetzung der Genfer Flüchtlingskonvention, welche in 
Deutschland als Grundrecht Verfassungsrang hat. Ausgeschlossen von 
einer Asylgewährung gemäß Artikel 16a GG sind somit Notsituationen 
wie Armut, Bürgerkriege, Naturkatastrophen oder Perspektivlosig-
keit.333 Inwiefern derartige Fluchtursachen dennoch berücksichtigt 
werden, wird in der folgenden Beschreibung des deutschen Asylver-
fahrens deutlich.334  

 
332 Vgl. Bundesministerium der Justiz und für Verbraucherschutz/Bundesamt für Justiz 
1992.  
333 Vgl. BAMF 2019c.  
334 Aktuelle und Ausführliche Informationen zum Asylverfahren in Deutschland stellt 
das Bundesamt für Migration und Flüchtlinge (BAMF) zur Verfügung. Vgl. BAMF 2019a. 
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Ankunft und Registrierung: Sobald eine Person auf ihrem Fluchtweg 
die deutsche Grenze passiert hat, muss sie sich sofort bei einer staatli-
chen Stelle melden. Dies kann eine Grenzbehörde oder eine andere Si-
cherheitsbehörde (z.B. die Polizei), die Ausländerbehörde, eine Auf-
nahmeeinrichtung oder ein Ankunftszentrum sein. Nach der 
Registrierung erhalten die Asylsuchenden als erstes offizielles Doku-
ment einen Ankunftsnachweis, der dazu berechtigt, staatliche Leistun-
gen zu beziehen. Die aufgenommenen Daten (Name, Alter, Herkunfts-
land, Fingerabdrücke, biometrisches Foto) werden vom Bundesamt in 
das Ausländerzentralregister (AZR) eingegeben, so dass alle Auslän-
derbehörden darauf Zugriff haben. Nach der Registrierung erfolgt die 
Unterbringung der Asylsuchenden in der Erstaufnahmeeinrichtung 
des zuständigen Bundeslandes. Dieses wird in Abhängigkeit von den 
aktuellen Kapazitäten und der Herkunftslandzuständigkeit der Ein-
richtungen ermittelt. Dazu wurde in Deutschland das Quotensystem 
EASY (Erstverteilung von Asylbegehrenden) eingeführt, dass sich nach 
dem sogenannten Königsteiner Schlüssel335 richtet. In der jeweils zu-
ständigen Erstaufnahmeeinrichtung können die Asylsuchenden dann 
bis zu sechs Monate lang oder (insbesondere nach den im Koalitions-
vertrag zwischen SPD und CDU/CSU für die 19. Legislaturperiode 2017 
bis 2021 festgehaltenen Beschlüssen)336 bis zum Abschluss des Asylver-
fahrens untergebracht werden und erhalten dort Unterkunft, medizi-
nische Versorgung, existenzsichernde Sachleistungen und einen mo-
natlichen Geldbetrag zur Deckung persönlicher Bedürfnisse. Im 
Anschluss an die Erstaufnahmeeinrichtung erfolgt eine Verteilung auf 
die Kommunen und die Unterbringung.337  

Persönliche Antragstellung: Die persönliche Asylantragstellung findet 
in einer Außenstelle des Bundesamts oder einem Ankunftszentrum 
statt. Für die in Erlangen untergebrachten Asylbewerber:innen bedeu-
tet dies eine Fahrt in die BAMF-Außenstelle der Erstaufnahmeeinrich-
tung Zirndorf. Für die Antragstellung stehen qualifizierte Dolmetscher 
zur Verfügung, mit deren Unterstützung die Antragstellenden über 

 
335 Dieser richtet sich nach den Steuereinnahmen (2/3 Anteil der Bewertung) und der 
Bevölkerungszahl (1/3 Anteil der Bewertung) und wird jedes Jahr neu bestimmt. Vgl. 
BAMF 2020d.  
336 Vgl. dazu auch Kap. 5.1.3. 
337 Vgl. Hanewinkel 2016: 4/5; BAMF 2019a: 8 ff. 
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ihre Rechte und Pflichten aufgeklärt und befragt werden. Sofern mög-
lich, müssen die Antragstellenden ihre Identität über entsprechende 
Dokumente nachweisen. Nach einem Abgleich mit dem Ausländer-
zentralregister und dem Bundeskriminalamt, um zu ermitteln, ob es 
sich um einen Erst-, Folge- oder Mehrfachantrag handelt, wird mit 
Hilfe des europaweiten Eurodac-Systems darüber hinaus festgestellt, 
ob entsprechend der Dublin-Verordnung ein anderer europäischer 
Staat für das Asylverfahren zuständig ist.338 Sollte dies der Fall sein, 
wird ein Übernahmeersuchen an den betreffenden Staat gestellt und 
bei einer Zustimmung die Überstellung des Antragsstellenden ange-
ordnet. Dieser hat dann jedoch die Möglichkeit, gegen diese Entschei-
dung Klage zu erheben. Erfolgt die Überstellung nicht innerhalb von 
sechs Monaten, geht die Zuständigkeit zur Durchführung des Asylver-
fahrens an den Staat über, der um die Übernahme ersucht hatte. Sollte 
die betroffene Person untertauchen und nicht auffindbar sein, kann 
sich diese Frist von sechs auf 18 Monate verlängern.339  

Persönliche Anhörung: Ergibt der Abgleich mit dem Eurodac-System, 
dass Deutschland für die Durchführung des Asylverfahrens zuständig 
ist, oder geht die Zuständigkeit aus anderen Gründen auf Deutschland 
über, so erfolgt die persönliche Anhörung des Antragstellenden durch 
Mitarbeitende des BAMF, die sogenannten Entscheider:innen. Diese 
werden meist durch qualifizierte Dolmetscher:innen unterstützt. Dar-
über hinaus haben die Geflüchteten das Recht, einen Rechtsbeistand 
oder eine Vertrauensperson mitzubringen (wobei letztgenannte selbst 
nicht im Asylverfahren sein darf und sich ausweisen muss; in den für 
die vorliegende Arbeit untersuchten Fällen handelte es sich dabei häu-
fig um ehrenamtliche Flüchtlingshelfer:innen). Die Anhörung ist nicht 
öffentlich und verfolgt das Ziel, „die individuellen Fluchtgründe zu 

 
338 Vgl. BAMF 2019a: 14 ff.  
339 Vgl. BAMF 2019a: 17. Dieser rechtliche Sachverhalt war und ist Ausgangspunkt für 
viele Kirchenasyle, die in den letzten Jahren durchgeführt und immer wieder heftig dis-
kutiert wurden. In vielen Fällen ging es dabei um Überstellungen von Asylbewerber:in-
nen aus Deutschland nach Ungarn, Bulgarien, Italien oder Griechenland. Diese sollten 
von den Kirchengemeinden nach oft intensiven Härtefallregelungen verhindert werden, 
da in den entsprechenden Ländern entweder systemische Mängel (kein gesicherter Zu-
gang zu angemessenen Asylverfahren) oder Gefahr einer unmenschlichen oder entwür-
digenden Behandlung bis hin zur Inhaftierung drohten (vgl. Hohmann/Köhler 2017: 
12/13). Auch in der hier durchgeführten empirischen Forschung im Raum Erlangen war 
und ist das Kirchenasyl für einige Ehrenamtliche ein relevanter und vor allem sehr in-
tensiver Teil ihrer Arbeit. 



5 Kontext des Praxisfeldes „ehrenamtliche Flüchtlingshilfe“ 

109 

erfahren, tiefere Erkenntnisse zu erhalten sowie Widersprüche aufzu-
klären.“340 Da diese Anhörung das Kernstück des Asylverfahrens dar-
stellt, ist es für die Antragstellenden wichtig, die eigenen Fluchtgründe 
logisch, umfassend, nachvollziehbar und widerspruchsfrei vorzutra-
gen. Eine Anforderung, der in der konkreten Anhörungssituation und 
vor dem Hintergrund sowohl individueller als auch kulturell verschie-
dener Rekapitulations- und Reflektionsfähigkeiten nicht immer prob-
lemlos nachgekommen werden kann, wie sowohl Geflüchtete als auch 
Ehrenamtliche immer wieder berichten. Nach der Übersetzung und 
Protokollierung der Schilderungen der Asylsuchenden werden diese 
nochmals rückübersetzt und die Möglichkeit zur Korrektur oder 
Ergänzung eingeräumt. Abschließend wird das Protokoll durch eine 
Unterschrift der Antragsstellenden genehmigt.341 

Die Entscheidung: Aufbauend auf dem Protokoll der persönlichen An-
hörung und im Abgleich mit weiteren Informationen und Beweismit-
teln, etwa zur Lage im Herkunftsland, wird im BAMF über den Asylan-
trag entschieden. „Dabei gilt das Einzelschicksal als maßgeblich.“342, 
wie sowohl auf der Internetseite des BAMF als auch in der ausführli-
chen Broschüre zum Asylverfahren betont wird. Geprüft wird, ob eine 
der vier folgenden Schutzformen vorliegt: Asylberechtigung, Flücht-
lingsschutz, subsidiärer Schutz oder ein Abschiebungsverbot.343 Sollte 
dies nicht der Fall sein, kommt es zu einer Ablehnung des Asylantrags 
und zur Erteilung der Ausreisepflicht.344  

Nach Erhalt des ablehnenden Bescheids besteht die Möglichkeit, ge-
gen die Entscheidung des Bundesamtes zu klagen. Ansonsten gelten, 
je nachdem, ob der Asylantrag als einfach oder „offensichtlich unbe-
gründet“345 abgelehnt wurde, für die betroffenen Personen unter-
schiedliche Ausreisefristen. Bei einer einfachen Ablehnung beträgt 

 
340 BAMF 2019a: 19.  
341 Vgl. Hanewinkel 2016: 6; BAMF 2019a: 18/19.  
342 BAMF 2019a: 21.  
343 Für eine ausführliche Erläuterung der Begrifflichkeiten siehe BAMF 2019a: 22ff. 
344 Vgl. ebd.  
345 Als “offensichtlich unbegründet” abgelehnt werden beispielsweise Asylanträge von 
Personen, die über sogenannte sichere Drittstaaten eingereist sind. Als sichere Drittstaa-
ten gelten alle Mitgliedsstaaten der EU, sowie Norwegen und die Schweiz. Kommt ein 
Asylbewerber aus einem solchen Staat nach Deutschland, wird er dorthin zurückgewie-
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diese 30 Tage, bei einer offensichtlich unbegründeten nur eine Woche. 
Sollte der Ausreisepflicht nicht freiwillig nachkommen werden, kann 
eine erzwungene Rückführung erfolgen. Diese wird von der jeweiligen 
Ausländerbehörde angeordnet und koordiniert und von lokalen Poli-
zeibehörden und/oder der Bundespolizei ausgeführt.346 

Tabelle 02 gibt einen Einblick in die Entscheidungen über Asylanträge 
in den vergangenen zehn Jahren und verdeutlicht, dass die Zuerken-
nung des Flüchtlingsstatus nach einem deutlichen Hoch im Jahr 2015 
in den vergangen drei Jahren sichtbar zurückgegangen ist, während 
gleichzeitig ein Anstieg der anderen Schutzformen und der Ablehnun-
gen zu verzeichnen ist: 

 

 
sen (Umsetzung der Dublin-Verordnung). Nicht gleichzusetzen mit sicheren Drittstaa-
ten sind sichere Herkunftsländer: „Als sicher gilt ein Herkunftsland dann, wenn dort „auf 
Grund der Rechtslage, der Rechtsanwendung und der allgemeinen politischen Verhält-
nisse gewährleistet erscheint, dass dort weder politische Verfolgung noch unmenschli-
che oder erniedrigende Bestrafung oder Behandlung stattfindet“ (Art. 16a GG Abs. 3). 
Man geht also davon aus, dass jemand, der aus einem sicheren Herkunftsland kommt, 
keinen Asylgrund hat.“ (Hamberger 2016). Als sichere Herkunftsstaaten zählen momen-
tan zusätzlich zu den Ländern der Europäischen Union: Albanien, Bosnien und Herze-
gowina, Ghana, Kosovo, Mazedonien, Montenegro, Senegal, Serbien. Vgl. BAMF 2019e. 
Praktische Auswirkungen für das deutsche Asylverfahren hat die Einstufung als sicherer 
Herkunftsstaat insofern, als dass die entsprechenden Asylanträge deutlich schneller be-
arbeitet und in über 90% der Fälle abgelehnt werden. Vgl. Hamberger 2016.  
346 Vgl. BAMF 2019a: 32. Allerdings haben die Ausländerbörden auch die Möglichkeit, 
eine anstehende Rückführung vorübergehend auszusetzen. Sollten nämlich Rückfüh-
rungshindernisse vorliegen, die bei der Entscheidung des Bundesamtes nicht berück-
sichtigt werden können, kann die entsprechende Ausländerbehörde auch zu diesem 
Zeitpunkt noch eine Duldung oder befristete Aufenthaltserlaubnis erteilen. Dies kann 
beispielsweise bei einer kurzfristigen Änderung der politischen Lage oder der Verfol-
gungssituation oder einer Verschlechterung des Gesundheitszustands des Antragsstel-
lenden der Fall sein. Allerdings können Veränderungen zum Positiven (individuell oder 
auf staatlicher Ebene) ebenso zu einem Widerruf der Flüchtlingseigenschaft oder der 
Rücknahme des Schutzstatus führen. (Vgl. ebd.) 

https://www.gesetze-im-internet.de/gg/art_16a.html
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Die sprunghafte Zunahme der subsidiär Geschützen im Jahr 2016 von 
0,6 % auf über 22,1 % ist darauf zurückzuführen, dass die syrischen 
Bürgerkriegsflüchtlinge, die zuvor beinahe selbstverständlich und kol-
lektiv den Flüchtlingsstatus zugesprochen bekamen, nun lediglich 
subsidiären Schutz erhielten.347 Dies hatte größtenteils politische 
Gründe und sollte den Familiennachzug eindämmen. Auf diese und 
weitere Entscheidungen bezüglich der Asylgesetzgebung wird nun in 
einem kurzen Abriss der relevanten Ereignisse der vergangenen Jahre 
eingegangen. 

5.1.3 Die Migrationsereignisse der vergangenen Jahre: 
ein kurzer Rückblick 

„In den letzten drei Jahrzehnten haben bewaffnete Konflikte zwischen 

und innerhalb von Staaten, vor allem aber Bürgerkriege, sowie schwere 

 
347 Vgl. BAMF 2020a.  

Tab. 02: Entscheidungen und Entscheidungsquoten 
Quelle: BAMF 2020a: 11 
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Menschenrechtsverletzungen durch repressive Regime die größten 

Fluchtbewegungen (im Sinne des engeren Fluchtbegriffes) ausgelöst.“ 

(Nuscheler 2010: 277) 

Obwohl diese Benennung von Fluchtursachen nun bereits zehn Jahre 
alt ist, bestätigt sie sich immer wieder. Auch in den vergangenen Jah-
ren waren bewaffnete Konflikte und Bürgerkriege – allen voran der 
Bürgerkrieg in Syrien – die Hauptauslöser für aktuelle Migrationsbe-
wegungen. Zwar wird der Schwerpunkt des folgenden Abschnittes auf 
den gesellschaftspolitischen Ereignissen innerhalb der nationalstaatli-
chen Grenzen Deutschlands liegen, nichtsdestotrotz müssen natürlich 
auch europaweite und globale Entwicklungen Eingang finden. Start-
punkt der Betrachtung liegt im Jahr 2015, als „durchschnittlich pro Tag 
32 500 Menschen zu Flüchtlingen geworden [sind]. Insgesamt wurden 
8,6 Millionen neue Binnenflüchtlinge und 3,8 Millionen internationale 
Flüchtlinge und Asylbewerber zusätzlich registriert.“348 

Als Ursachen für die deutlich gestiegenen Zahlen sowohl von Binnen- 
als auch internationalen Flüchtlingen werden die Krisen in Syrien349, 
im Jemen und im Irak350 sowie die andauernden, neu oder wieder ent-
brannten Konflikte in Afghanistan351, Somalia352, Libyen, Niger und  

 
348 Luft 2017: 13. 
349 „Der Bürgerkrieg in Syrien hat bis Mitte 2015 dazu geführt, dass laut UNHCR 12,2 Mil-
lionen Menschen – nahezu die Hälfte der Bevölkerung – Hilfen zum Überleben und 9,8 
Millionen Nahrungsmittelhilfen benötigen; 7,6 Millionen Syrer zu Vertriebenen im eige-
nen Land wurden, davon 5,6 Millionen Kinder; […] 4 Millionen als Flüchtlinge das Land 
verlassen mussten; […] Seit 2014 kommen die meisten Flüchtlinge weltweit aus Syrien.“ 
(Luft 2017: 27/28).  
350 „Seit 35 Jahren hat die Bevölkerung keine länger andauernden Friedensphasen mehr 
erlebt, stattdessen drei Irak-Kriege; […] Mittlerweile benötigen über acht Millionen Ira-
ker humanitäre Hilfe. […] Seit Beginn des Jahres 2014 sind allein drei Millionen Iraker 
(davon die Hälfte Kinder) innerhalb des Landes vertrieben worden. Rund 250 000 
Flüchtlinge aus Syrien halten sich im Irak auf.“ (Luft 2017: 32).  
351 „Afghanistan war über 30 Jahre lang das Land, aus dem jährlich die meisten Flücht-
linge kamen. […] im Jahr 2014 liegt Afghanistan an zweiter Stelle der Herkunftsländer – 
nach Syrien.“ (Luft 2017: 31). 
352 „Die humanitäre Krise in Somalia wird von den Vereinten Nationen weiterhin als die 
größte und komplexeste weltweit angesehen. 900 000 somalische Flüchtlinge halten sich 
in den Nachbarländern auf, […]“ (Luft 2017: 33).  
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Nigeria, der Zentralafrikanischen Republik, der Demokratischen Re-
publik Kongo und dem Südsudan353 genannt. Und obwohl von den in-
ternationalen Flüchtlingen, insgesamt 21,3 Millionen Menschen, ein 
überwiegender Teil in den Anrainerstaaten verbleibt, steht die Bundes-
republik nach den Migrationsbewegungen der vergangenen Jahre mit 
insgesamt rund 1,8 Millionen Flüchtlingen weltweit nach der Türkei an 
zweiter Stelle der Aufnahmestaaten.354 Diese Entwicklung hat bis 
heute sowohl gesellschaftliche als auch politische Diskussionen und 
Reaktionen zur Folge.  

Ein erster deutlicher Paradigmenwechsel in der deutschen Flüchtlings-
politik erfolgte jedoch bereits vor den medial besonders intensiv be-
gleiteten Ereignissen der Jahre 2015/2016. Dieser Wechsel lässt sich in 
den Jahren 2007 bis 2014 verorten und zeichnete sich durch eine Lo-
ckerung bestimmter Regelungen des Asylverfahrens aus. So verpflich-
tete etwa das Bundesverfassungsgericht im Jahr 2012 die Gesetzgeber 
dazu, die direkten Geldzuweisungen für Geflüchtete zu erhöhen, um 
ihre Menschenwürde zu wahren und ihnen die Teilhabe am sozialen 
und kulturellen Leben zu ermöglichen.355 2014 wurde die Residenz-
pflicht gelockert und ein nachrangiger Arbeitsmarktzugang für Asyl-
bewerber:innen nach drei Monaten eingeräumt. Im Dezember 2014 
vereinbarte die Große Koalition unter Bundeskanzlerin Angela Merkel 
ein dauerhaftes Aufenthaltsrecht für abgelehnte und geduldete Asyl-
bewerber:innen, die seit mindestens acht Jahren in Deutschland le-
ben.356 Dann kam es im Jahr 2015 europaweit zu einer besonders hohen 
Zuwanderung Schutzsuchender,357 vor allem syrischer Bürgerkriegs-
flüchtlinge, aber auch von Geflüchteten aus dem Irak, aus Afghanistan, 

 
353 „Der Ausbruch von Gewalt im Südsudan Ende des Jahres 2013 führte den Vereinten 
Nationen zufolge zu 1,5 Millionen Binnenflüchtlingen und 500 000 Flüchtlingen in den 
Nachbarstaaten, […]“ (Luft 2017: 33).  
354 Luft 2017: 13. „Deutschland ist mit 35 Prozent aller Anträge Hauptzielstaat in der EU“. 
(Luft 2017: 24).  
355 Vgl. Mushaben 2018. 
356 Mushaben 2018: 14. 
357 BAMF 2015: 9. Nicht nur europa- sondern auch weltweit wurden hinsichtlich der Mig-
rationsbewegungen Höchstzahlen verzeichnet. So waren laut UNHCR bis Ende 2015 65,3 
Millionen Menschen auf der Flucht, darunter 40,8 Mio. als Binnenvertriebene und 21,3 
Mio. internationale Flüchtlinge, was die bis dato größte Zahl Geflüchteter darstellt. Vgl. 
UNHCR 2016: 6.  
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Albanien und Pakistan. In seinem jährlichen Migrationsbericht kommt 
das BAMF für 2015 zu dem Ergebnis, dass 

„[…] 476.649 Asylanträge (Erst- und Folgeanträge) registriert [wurden] 

(gegenüber 202.834 im Jahr 2014). Dies entspricht einem Anstieg um 

135,0% im Vergleich zum Vorjahr. […] Erst mit Abschluss der Nachre-

gistrierungen [des EASY-Systems, Anm. d. Verf.] bis September 2016 

wurde deutlich, dass die Zahl der Einreisen 2015 tatsächlich bei rund 

890.000 Menschen gelegen hatte.“ (BAMF 2015: 9) 

Im Verlauf dieses Jahres gab es auf politischer Ebene einige bedeutende 
Entscheidungen. Mit den Aussagen, „Asyl kennt keine Obergrenze“ 
und „Wir schaffen das“ setzte Bundeskanzlerin Angela Merkel am 31. 
August 2015 die Dublin-Verordnung vorübergehend außer Kraft und 
ermöglichte so Tausenden, die ihren Asylantrag noch nicht im jeweili-
gen EU-Einreisestaat gestellt hatten, dies in Deutschland zu tun.358 Da-
raufhin kam es zu den Ereignissen, die sowohl von Journalisten, als 
auch Wissenschaftlern als „Sommer des Willkommens“359 bezeichnet 
werden und die zivilgesellschaftlichen Reaktionen auf den sprunghaf-
ten Anstieg der einreisenden Geflüchteten beschreiben sollen. Doch 
bereits wenige Monate später, am 1. November 2015, trat ein neues 
Asylrecht – das erste Asylpaket – in Kraft, welches „schärfere Asylre-
geln, schnellere Verfahren, die Einstufung weiterer Staaten als soge-
nannte sichere Herkunftsländer und […] deutlich höhere Finanzhilfen 
des Bundes für die Länder“360 beinhaltete. Auch die gesellschaftliche 
Stimmung änderte sich deutlich, nachdem in der Silvesternacht 2015 
in mehreren Städten über 500 sexuelle Übergriffe von „ausländisch 
bzw. afrikanisch aussehenden Männern“361 gemeldet und angezeigt 
wurden. Im Februar 2016 verabschiedete der Bundestag ein zweites 
Asylpaket, welches einige der Willkommensmaßnahmen wieder zu-
rücknahm: Asylsuchende mussten nun bis zu sechs statt wie zuvor nur 
drei Monate in den Erstaufnahmeeinrichtungen bleiben, es gab wieder 
mehr Sachmittel statt Geldauszahlungen, das Taschengeld wurde mit 

 
358 Luft 2017: 68; Mushaben 2018: 14. 
359 Vgl. Karakayali/Kleist 2016. 
360 Spiegel.de 2015; vgl. auch Mushaben 2018: 14.  
361 Mushaben 2018: 15.  
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dem Verweis auf Zuzahlung zu Sprachmaßnahmen reduziert und auch 
die Residenzauflagen wurden wieder verschärft.362  

Im europäischen Raum fanden gleichzeitig deutliche Bemühungen 
statt, die Hauptrouten des Migrationsgeschehens wieder stärker zu 
kontrollieren und zu unterbinden. So kam es beispielsweise im Früh-
jahr 2016 zur Schließung der Balkanroute363 und dem Abkommen zwi-
schen der EU und der Türkei zur Bewältigung der Migrationskrise.364 
Auf Deutschland bezogen bedeuteten diese Entwicklungen einen 
deutlichen Rückgang in den Asylerstantragszahlen, wie in Abbildung 
04 „Entwicklung der Asylerstantragszahlen im Vergleich“ dargestellt.  

Von den im Jahr 2015 gestellten Erstanträgen lag der Prozentsatz an 
weiblichen Antragsstellerinnen mit 31 % zunächst noch bei weniger als 
1/3, während 69 % der Anträge von Männern stammten. Im Laufe der 
vergangenen Jahre hat sich dieses Verhältnis jedoch kontinuierlich an-
genähert, so dass mit Stand Oktober 2020 knapp 43 % der Antragsteller 
weiblich waren.365 Auch hinsichtlich der Altersstruktur lässt sich ein 
gewisser Trend beobachten: die Zahl der Kinder und Jugendlichen hat 
deutlich zugenommen. Betrug der Anteil der Antragssteller in der  
Altersgruppe zwischen 0 und 15 Jahre 2015 noch 26 %, waren es 2018 
bereits 43 %, war damit die größte Gruppe der Neuzuzüge.366 Von Ja-
nuar bis Oktober 2020 waren sogar 77 % der Asylantragsteller:innen 
jünger als 30 Jahre, knapp 55 % davon minderjährig.367 Beide Entwick-
lungen lassen sich vor allem mit den erschwerten Migrationswegen 
nach Deutschland erklären, der einen Großteil der Migrant:innen in 
anderen Ländern wie beispielsweise der Türkei stranden lässt während 

 
362 Ebd.: „[…] refugees cannot leave the districts in which their respective Foreigners’ 
Registration Offices are situated, even to visit relatives in neighbouring counties. If 
caught outside their districts, they will lose benefits and their proceedings will be termi-
nated.” 
363 Vgl. von Einem 2017. 
364 Vgl. Europäischer Rat 2016; „In Anbetracht der menschlichen Tragödie, die sich auf 
dem Mittelmeer abspielte, ergriff die EU rasch und entschlossen Maßnahmen, um wei-
tere Verluste von Menschenleben zu verhindern. […] Die Zahl der irregulären Grenz-
übertritte in die EU ging 2018 auf 150000 zurück – niedrigste Zahl der letzten fünf Jahre. 
Maßgeblich dafür sind innovative Konzepte für Partnerschaften mit Drittländern, wie 
die Erklärung EU-Türkei vom März 2016.“ Vgl. Europäische Kommission 2019.  
365 Vgl. BAMF 2020a: 8. 
366 Vgl. bpb 2018.  
367 Vgl. BAMF 2020a: 8. 
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gleichzeitig die bereits anerkannten Flüchtlinge zunehmend ihr Fami-
lien nachziehen lassen. Doch selbst diese Möglichkeit wurde zumin-
dest zeitweise eingeschränkt und für subsidiär Geschützte außer Kraft 
gesetzt. Gleichzeitig hat jedoch gerade diese Schutzform im Gegensatz 
zur Anerkennung als Flüchtling seit 2016 deutlich zugenommen und 
bewegt sich seitdem zwischen 10 % und 22 %.368 Eine Erklärung für die 
vor allem von politischer Seite aus vorgegebene Änderung der Asylan-
tragsentscheidungen sehen einige Autoren in der gestiegenen Affinität 
der Gesamtbevölkerung für rechtspopulistische Meinungen und Par-
teien, welche wiederum auf Angst vor Terror und negative Erfahrun-
gen mit Flüchtlingen zurückgeführt wird.369 

Bezüglich der gegenwärtigen Migrations- und vor allem Flüchtlingspo-
litik wurde im Koalitionsvertrag zwischen SPD, CDU und CSU 2018 fol-
gendes festgesetzt:  

„Flüchtlinge: Der Zuzug von Flüchtlingen soll die Zahl von 180.000 

bis 220.000 pro Jahr nicht überschreiten. Der Nachzug der Kernfamilie 

von Flüchtlingen mit eingeschränktem Schutz, etwa aus dem Bürger-

kriegsland Syrien, bleibt bis zum 31. Juli ausgesetzt. Für die Zeit danach 

soll der Nachzug eng begrenzt werden - limitiert auf 1000 Menschen 

pro Monat. Hinzu kommt eine bereits bestehende Härtefallregelung. 

Asylverfahren sollen künftig in "zentralen Aufnahme-, Entscheidungs- 

und Rückführungseinrichtungen" stattfinden. Die Bundesländer sollen 

bis 2021 insgesamt acht Milliarden Euro für Flüchtlingskosten erhalten. 

Ziel ist in der EU zudem eine "solidarische Verantwortungsteilung" in 

der Flüchtlingspolitik.“ (nch/tzi/hba 2018, Herv. i. O.)  

Daneben ist unter dem Stichwort Arbeitsmarkt nachzulesen, dass ein 
Fachkräfteeinwanderungsgesetz den Zuzug von Arbeitskräften ordnen 
und steuern soll. Dieses Gesetz ist am 1. März 2020 in Kraft getreten 
und stellt seitdem den Rahmen für eine Zuwanderung von Fachkräften 
aus Drittstaaten dar.370 Einige ehrenamtliche Flüchtlingshelfer:innen 

 
368 Vgl. BAMF 2020a: 11. 
369 Vgl. von Einem 2017: 7. Dort heißt es u.a.: „Nach den Attentaten in Paris, Brüssel und 
Nizza, in Ankara und Istanbul, Jerusalem, Kabul und Bagdad; nach den unakzeptablen 
An- und Übergriffen gegen Frauen in der Silvesternacht 2015 in Köln, Hamburg und 
Stuttgart sowie den terroristischen Anschlägen in Würzburg, Ansbach und auf den 
Weihnachtsmarkt 2016 in Berlin kann niemand die Flüchtlingswelle auf die leichte 
Schulter nehmen.“ 
370 Vgl. Bundesregierung 2020.  
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erwarten, dass diese Möglichkeit zunehmend auch für (abgelehnte) 
Asylbewerber:innen interessant werden könnte, da so eine Möglichkeit 
geschaffen wird, die bereits erbrachten Integrationsleistungen nach 
einer Ausreise für eine Remigration in den deutschen Arbeitsmarkt zu 
nutzen. Einen direkten Spurwechsel vom Status der:s Asylsuchenden 
hin zu dem einer:s Erwerbsmigranten:in soll es – insbesondere nach 
Willen der Union – jedoch auch weiterhin nicht geben.371 Ob und in-
wiefern sich diese gesetzlichen Neuregelungen des Arbeitsmarktzuzu-
ges auf die Praktiken ehrenamtlicher Flüchtlingshilfe auswirken, 
konnte für die vorliegende Arbeit auf Grund der Aktualität des Inkraft-
tretens nicht berücksichtigt werden. 

5.2 Die Situation in Bayern 

Laut Bayrischem Landesamt für Statistik lebten Ende 2019 knapp über 
13 Millionen Menschen im Freistaat Bayern.372 Davon sind, so die Ein-
tragung im Ausländerzentralregister (AZR), gut 1,9 Millionen Auslän-
der (Stand: 31.12.2019),373 was etwa 13,6 % der Gesamtbevölkerung aus-
macht. Insgesamt haben jedoch – je nach Regierungsbezirk – zwischen 
14 % und bis knapp unter 30 % der in Bayern lebenden Menschen einen 
Migrationshintergrund. Dabei zählen die Türkei neben Rumänien, 
Kroatien, Polen und zunehmend auch Syrien zu den Hauptherkunfts-
ländern.374 Der Freistaat beschreibt sich dementsprechend in seiner 
Selbstdarstellung als weltoffenes Land, das Humanität und Ordnung 
vertritt, gleichzeitig aber auch die Asylpolitik begrenzt und Integration 
nicht nur fördert, sondern auch fordert. Daher heißt es auf der Seite 
des Bayerischen Staatsministeriums des Innern, für Sport und Integra-
tion auch: „Zuwanderung, die - etwa unter Missbrauch des Asylrechts 
- die Sozialsysteme einseitig belastet, soll vermieden werden. Alle Aus-
länder, die hier rechtmäßig und auf Dauer leben wollen, müssen sich 
in das wirtschaftliche, kulturelle und gesellschaftliche Leben integrie-
ren.“375 Eine enge Kopplung der Bereiche „Migration und Integration“ 
mit dem Themenfeld „Schutz und Sicherheit“, die in vielen Formulie-
rungen und auch in der digitalräumlichen Nähe auf der Internetseite 

 
371 Vgl. Dernbach/Starzmann 2018; dpa 2018. 
372 Bayerisches Landesamt für Statistik 2020. 
373 Statista 2020a.  
374 Vgl. Statista 2020b.  
375 STMI Bayern 2020b.  
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selbst deutlich wird, steht exemplarisch für die Legitimation der in 
Bayern häufig deutlich strengeren Auslegung der Asylgesetzgebung.  

Bayern ist nach dem Königsteiner Schlüssel für 15,56 % der in Deutsch-
land registrierten Asylbewerber:innen zuständig (Stand November 
2019).376 Für den Zeitraum von 2010 bis 2017 stellt sich das Bild der Asyl-
anträge und Registrierungen im IT-System zur Erstverteilung der Asyl-
begehrenden (EASY-System) für Bayern folgendermaßen dar:  

Analog zu den Entwicklungen im gesamten Bundesgebiet verzeichnete 
auch Bayern im Jahr 2015 den höchsten Anstieg an Geflüchteten im 
Freistaat. So wurden in diesem Jahr knapp 160.000 Menschen im EASY-
System erfasst. Die Zahl der tatsächlichen Asylerstanträge lag mit rund 
68.000 Personen deutlich unter den im EASY-System registrierten Per-
sonen, da ob des hohen Andrangs nicht sofort alle zugewiesenen Asyl-
suchenden auch einen Antrag bei den jeweiligen BAMF-Außenstellen 
stellen konnten.377 Im Jahr 2016 konnten diese Anträge dann sukzessive 

 
376 Vgl. Statista 2019.  
377 Vgl. isb 2020.  

Abb. 04: Asylerstanträge und Registrierungen im EASY-System in den Jahren 
2010-2017 in Bayern. Quelle: isb 2020 
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abgearbeitet werden, da – insbesondere durch die bereits angespro-
chene Schließung der Balkanroute und das EU-Türkei Abkommen – 
weniger Asylsuchende zugewiesen wurden. Dieser Trend setzte sich 
auch in den vergangenen Jahren fort: 2017 ging die Zahl sehr stark zu-
rück und lag mit knapp über 24.000 wieder auf dem Niveau von 2014.378 
Im Jahr 2018 waren es noch knapp 22.000 Erstanträge, 2019 sank die 
Zahl auf ca. 18.300.379 Grundsätzlich gilt in Bayern der in Kapitel 5.1.2 
dargestellte Ablauf bei der Durchführung eines Asylverfahrens. Zu-
sätzlich gibt es im Freistaat teilweise andere, meist schärfere Regelun-
gen, wenn es um konkrete Umsetzungen einzelner Bereiche geht. So 
finden beispielsweise in Bayern im Gegensatz zu anderen Bundeslän-
dern und trotz vielfacher Proteste sowohl von Flüchtlings- und Men-
schenrechtsorganisationen als auch Betroffenen selbst, nach wie vor 
Rückführungen nach Afghanistan statt.380  

Daneben gibt es einige, ausschließlich in Bayern geltende Vorschriften, 
die sich direkt auf die Lebenssituation der Geflüchteten und deren Be-
treuer:innen und ehrenamtlichen Helfer:innen auswirken. Dies gilt 
etwa für die Bayerische Integrationsrichtlinie (BIR), die ab dem 
01.01.2018 nur für Bayern gilt und vom Staatsministerium für Arbeit 
und Soziales veröffentlicht wurde.381 Diese Richtlinie fasst die Asyl- 
und Sozialberatung (also die Beratung von Asylbewerber:innen und 
abgelehnten oder geduldeten Geflüchteten) und die Migrationsbera-
tung (die Beratung und Förderung anerkannter Asylbewerber:innen 
und anderer, dauerhaft bleibeberechtigter Menschen mit Migrations-
hintergrund) zusammen. Gleichzeitig soll, um die „vor Ort aktiven Eh-
renamtlichen bei ihrem Engagement zu unterstützen“382, eine  
Förderung hauptamtlicher Integrationslots:innen (ehemals Ehren-
amtskoordinator:innen) erfolgen, um „die Tätigkeiten von Ehrenamt-
lichen im Bereich der Integration von Menschen mit Migrationshinter-
grund auf der kommunalen Ebene zu koordinieren und zu steuern.“383 
Dementsprechend hat auch die Stadtverwaltung Erlangen die bisher 

 
378 Vgl. isb 2020. Bezüglich der Weiterführung der Datenerhebung heißt es dort: „Seit 
Januar 2017 wird die Zahl der über das EASY-System registrierten Asylsuchenden wegen 
der geringeren Datenqualität nicht mehr veröffentlicht“. 
379 Vgl. Statista 2020c.  
380 Vgl. Bayerische Staatsregierung 2017.  
381 Vgl. Kohnen 2017.  
382 Vgl. BIR 2017: 2.  
383 Vgl. ebd. 
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getrennt agierenden Beratungsstellen zur "Flüchtlings- und Integrati-
onsberatung Erlangen" zusammengefasst und die Stelle der Ehren-
amtskoordinatorin umbenannt. Damit spielt in Zukunft der Status der 
zu beratenden Migranten keine Rolle mehr und die Anlaufstellen für 
alle am Prozess der Beratung beteiligten werden vereinheitlicht.384 Die 
Befürchtung von Sozialverbänden und Ehrenamtlichen ist jedoch, dass 
durch die Zusammenlegung der Beratungsfunktionen auch die ent-
sprechenden Stellen zusammengelegt und auf längere Sicht reduziert 
werden könnten. Immerhin heißt es in der Einleitung der BIR: „Die 
Förderung erfolgt ohne Rechtsanspruch im Rahmen der verfügbaren 
Haushaltsmittel“.385 Dieser Finanzierungsvorbehalt könnte die Kür-
zung von Stellen legitimieren, solange die in der Richtlinie vorge-
schriebenen Personalausgabenhöchstsätze insgesamt übereinstim-
men.  

Inhaltlich gibt die BIR vor, welche Asylbewerber:innen wie beraten 
werden sollen: Nämlich „neu zuwandernde, dauerhaft bleibeberech-
tigte Menschen mit Migrationshintergrund sowie Asylbewerberinnen 
und Asylbewerber mit guter Bleibeperspektive grundsätzlich in den 
ersten drei Jahren nach ihrer Einreise sowie in begründeten Einzelfäl-
len seit längerem in Deutschland lebende Menschen mit Migrations-
hintergrund mit Integrationsbedarf und dauerhaftem Bleiberecht“.386 
Asylbewerber:innen mit unbekannter oder ohne gute Bleibeperspek-
tive sollen hingegen realistisch über ihre Situation und hier insbeson-
dere auch über die Möglichkeiten der freiwilligen Ausreise aufgeklärt 
werden.387 Die durch die BIR geförderten hauptamtlichen Integrati-
onslots:innen sollen ehrenamtliche Flüchtlingshelfer, in der BIR „In-
tegrationsbegleiterinnen und Integrationsbegleiter“ genannt, koordi-
nieren und praxisnah unterstützen. Ziel sei dabei „die Schaffung 
verlässlicher Rahmenbedingungen für ehrenamtliche Tätigkeit, eine 
stärkere Vernetzung der regionalen Akteure und Fortbildung der Eh-
renamtlichen sowie die Gewinnung und effiziente Vermittlung weite-
rer freiwilliger Helferinnen und Helfer durch den Aufbau hauptamtli-
cher Stellen für Integrationslotsinnen und Integrationslotsen.“388 Die 

 
384 Vgl. Stadt Erlangen 2020a.  
385 Vgl. BIR 2017: 1.  
386 BIR 2017: 2. 
387 Vgl. ebd.  
388 BIR 2017: 4. 



5 Kontext des Praxisfeldes „ehrenamtliche Flüchtlingshilfe“ 

121 

Integrationslots:innen stellen damit eine Art zentrale Schaltstelle in 
der konkreten ehrenamtlichen Flüchtlingsarbeit dar. Interessant ist, 
dass sie Schulungen insbesondere im Bereich der Wertebildung orga-
nisieren und durchführen sollen, wobei nicht ganz klar ist, auf welche 
Zielgruppe sich dabei bezogen wird. Darüber hinaus ist Aufgabe der 
Integrationslots:innen, ein „Freiwilligenmanagement“ umzusetzen, 
was als verstärkter Versuch der Indienstnahme ehrenamtlicher Tätig-
keiten interpretiert werden kann.389 

Im politischen Diskurs hat sich der Ton in Bezug auf Migrationspolitik 
und Flüchtlinge insbesondere in Bayern in den letzten Jahren deutlich 
verschärft, was sich unter anderem in den entsprechend rigideren In-
nenministeriellen Schreiben (IMS)390 und der Einrichtung von soge-
nannten „Ankunfts- und Rückführungszentren“ (ARE) im Herbst 2015 
niederschlug. Letztgenannte waren zunächst als Aufnahmeeinrichtun-
gen vor allem für Geflüchtete aus sicheren Herkunftsländern, wie den 
Westbalkanstaaten, gedacht, die dort ein schnelles Asylverfahren und 
in den meisten Fällen eine ebenso schnelle Rückführung durchlaufen 
sollten. Nach einer Weiterentwicklung zu Transitzentren werden die 
ARE nun seit August 2018 als sogenannte AnkER-Zentren bezeichnet, 
deren Ziel es weiterhin ist, das Asylverfahren durch Konzentrierung 
der daran wesentlich beteiligten Behörden zu beschleunigen und auch 

 
389 Vgl. BIR 2017. 
390 Eine vom Bayrischen Staatsministerium des Innern und für Integration herausgege-
bene Dokumentform, die als Weisung an die entsprechenden Behörden – im Falle integ-
rationsrelevanter Maßnahmen vor allem an die Ausländerbehörden – verteilt wird, zum 
Teil auch nur per E-Mail. In der Zeitspanne zwischen September 2016 und August 2018 
wurden, soweit bekannt, fünf Weisungen ausgegeben, zum Teil in Abständen von weni-
gen Monaten, die eine Auslegung des Ausländerrechts in Bezug auf Beschäftigungser-
laubnis, schulische Ausbildung oder der Mitwirkungspflicht von Flüchtlingen beinhal-
teten. In den IMS werden den Mitarbeitern der Ausländerbehörden Vorgaben gemacht, 
die in den meisten Fällen eine deutliche striktere Auslegung des bundesdeutschen Aus-
länderrechts darstellten und zum Teil von der Rechtsprechung nicht gedeckt sind. So 
heißt es beispielsweise in einem Kommentar zum IMS vom 01.08.2017 von Seiten des 
bayrischen Flüchtlingsrates: „Der Gegenstand des Schreibens an alle Ausländerbehörden 
ist die Mitwirkungspflicht bei Flüchtlingen im Asylverfahren und mit Duldung. Der Ver-
fasser, Regierungsdirektor im Innenministerium, stellt sich auf den Standpunkt, dass 
auch Flüchtlingen im laufenden Asylverfahren zugemutet werden kann, eine Vertretung 
(Botschaft oder Konsulat) ihres Herkunftslandes aufzusuchen, wenn sie nicht direkt eine 
staatliche Verfolgung geltend machen. […] Dies ist eine Spezialmeinung des bayerischen 
Innenministeriums, die von der Rechtsprechung nicht gedeckt ist.“ (Bayerischer Flücht-
lingsrat 2017). 
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die Rückführung abgelehnter Asylbewerber schneller durchführen zu 
können.391 So wird der bayrische Innenminister Joachim Herrmann bei 
der Umwandlung der Erstaufnahmeeinrichtung Regensburg in ein An-
kER-Zentrum beispielsweise mit folgenden Worten zitiert:  

„Mit den ANKER-Einrichtungen ermöglichen wir schnelle Klarheit 

über den Ausgang des Asylverfahrens. Durch die künftige Anwesenheit 

der Bundesagentur für Arbeit etwa können erste wichtige Weichenstel-

lungen für die Integration anerkannter Asylbewerber in den Arbeits-

markt erfolgen", argumentierte Herrmann und fuhr fort: „Bei abgelehn-

ten Asylbewerbern hingegen setzen wir alles daran, die Rückführung so 

schnell und konsequent wie möglich durchzusetzen.“ (STMI 2018)  

Nicht nur der Bayrische Flüchtlingsrat versucht bereits seit Einführung 
der AREs mit Pressemitteilungen und Informationen auf die ihrer Mei-
nung nach menschenunwürdige Behandlung Geflüchteter in diesen 
Zentren hinzuweisen und ein gerechtes, individuelles Asylverfahren 
unabhängig vom Herkunftsland einzufordern.392 Auch die lokalen Ver-
eine ehrenamtlicher Flüchtlingshelfer in direkter Nähe zu den entspre-
chenden Einrichtungen beklagen die Verschlechterung ihrer Arbeits-
bedingungen. So urteilt etwa der in Bamberg ansässige Verein „Freund 
statt fremd“ über das auf dem ehemaligen US-Kasernengelände in 
Bamberg-Ost errichtete AnkER-Zentrum folgendermaßen:  

„Fazit: 

Massenunterkünfte beschneiden grundlegende bürgerliche 

Rechte. In diesem Sinne sind sie menschen-unwürdig und poli-

tisch und wirtschaftlich unvernünftig verglichen mit dezentralen 

Gemeinschaftsunterkünften. Massenunterkünfte bedeuten Seg-

regation statt Integration.“ (Freund statt fremd e.V. o.J., Herv. i. O.)  

Oft werden die oben beschriebenen Vorgaben der bayrischen Landes-
regierung von Seiten der Medien, des Flüchtlingsrates und der Ehren-
amtlichen vor allem als politisch motiviert interpretiert.393 In der ge-
genwärtigen parteipolitischen Landschaft, in der die Alternative für 
Deutschland (AfD) als deutlich rechtspopulistische Partei sowohl auf 

 
391 Vgl. BAMF 2018. 
392 Vgl. Bayerischer Flüchtlingsrat 2019. 
393 Vgl. bspw. Jansen/Schwimmbeck 2018. 
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Bundesebene als drittgrößte Partei in den Bundestag eingezogen ist394 
als auch inzwischen in der Mehrheit der Landesparlamenten sitzt, wer-
den die asylpolitischen Vorgaben der bayrischen CSU häufig als Ver-
such des Ansprechens von Wähler:innen am rechten äußeren Rand in-
terpretiert.395 Als Reaktion darauf zeigen sich viele ehrenamtliche 
Flüchtlingshelfer:innen in persönlichen Gesprächen und Beobachtun-
gen besorgt und in ihrer Protesthaltung sowohl gegenüber der AfD, als 
auch der CSU bestätigt. Darüber hinaus äußern sich nicht wenige re-
gelrecht kämpferisch: nun müssten erst recht Taten sprechen, um die 
eigene humanistische, migrationsfreundliche Haltung sichtbar zu ma-
chen. Es wird deutlich, dass die bundes- und landespolitischen Ent-
wicklungen von Seiten der Ehrenamtlichen aufmerksam verfolgt wer-
den und in vielen Fällen direkten Einfluss auf die spezifischen 
Beziehungsweisen zwischen Ehrenamt und Politik haben. Allerdings 
gilt gleichzeitig, dass für die meisten Befragten die kommunalpoliti-
sche Ebene eine noch größere Rolle spielt. Daher wird im Folgenden 
die Situation im Untersuchungsgebiet, der Stadt Erlangen, genauer be-
leuchtet.  

 
394 Bei der Bundestagswahl 2017 erhielt die Partei 12,6% der abgegebenen Stimmen (vgl. 
der Bundeswahlleiter 2017). 
395 Doerfler 2018; Steffen 2018. 
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5.3 Erlangen – offen aus Tradition 

Erlangen ist eine bayerische Großstadt im Regierungsbezirk Mittel-
franken. Mit gut 113 000 Einwohnern und einer Fläche von knapp 77 
km² ist die Universitätsstadt die kleinste der acht Großstädte des Frei-
staates. Zusammen mit Nürnberg und Fürth bildet Erlangen eine Eu-
ropäische Metropolregion, in der insgesamt 3,5 Millionen Menschen 
leben.396 Bezüglich der aktuellen Einwohnerzahlen inklusive der in Er-
langen lebenden Ausländer liefert die Internetseite der Stadt folgende 
Abbildung 06 (Stand 30.09.2020):  

Abb. 05: Bevölkerungsentwicklung in Erlangen  
Quelle: Einwohnermelderegister, Stadt Erlangen 2020b 

 

 
396 Vgl. Stadt Erlangen 2020b; Metropolregion Nürnberg 2020.  
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Der Hauptanteil der in Erlangen lebenden Ausländer ist mit über 2.100 
Personen indischer Herkunft, gefolgt von etwas mehr als 1.700 Perso-
nen mit türkischer, circa 1.400 Personen mit chinesischer und knapp 
über 1.250 Personen mit italienischer Staatsangehörigkeit.397 An sechs-
ter Stelle mit etwa 1.130 Einwohnern sind Menschen syrischer Staats-
angehörigkeit vermerkt, bei denen zu großen Teilen von einem Flucht-
hintergrund ausgegangen werden kann. Davon abgesehen lässt sich 
bezüglich einer genaueren Aufschlüsselung der als Ausländer bezeich-
neten Personen, etwa welche Kriterien für diese Gruppe gelten oder 
wie viele Flüchtlinge, Asylbewerber, Geduldete oder unbegleitete min-
derjährige Flüchtlinge (UMF) jeweils in Erlangen leben in dieser Grafik 
wenig finden.398 Eine Nachfrage an die städtische Integrationslotsin 
ergab zumindest für die Jahre 2014 bis 2018 hinsichtlich der Aufteilung 
der Personengruppe mit Fluchthintergrund ein etwas differenzierteres 
Bild:  

 

 
397 Vgl. Stadt Erlangen 2020c. Dort findet sich eine graphische Darstellung der in Erlan-
gen lebenden Ausländer:innen aufgeschlüsselt nach Nationalitäten. 
398 Vgl. Stadt Erlangen 2020c. 

Abb. 06: Personen mit Fluchthintergrund in Erlangen 
Quelle: Stadt Erlangen, Referat V, Sozialamt (23.10.2018) 
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Es wird ersichtlich, dass sich die migrationsbezogenen Entwicklungen 
auf Bundes- und Landesebene bis auf die kommunale Ebene der Stadt 
Erlangen durchschlagen, so dass auch hier zunächst eine deutliche Zu-
nahme von Personen mit Fluchthintergrund im Stadtgebiet stattfand. 
Während im Zeitraum zwischen 2014 und 2017 starke Anstiege bis hin 
zu einer Verdopplung der Gesamtzahlen zu verzeichnen waren, haben 
sich die Zahlen seit 2017 nur noch wenig verändert. Obwohl der Erlan-
ger Stadtrat die Hugenottenstadt im Oktober 2018 zum „Sicheren Ha-
fen“399 erklärt und damit die Bereitschaft verkündet hat, aus Seenot ge-
rettete Geflüchtete im Rahmen ihrer Möglichkeiten aufzunehmen, 
erfolgen kaum noch Neuzuweisungen von Asylbewerber:innen durch 
die Regierung Mittelfranken.400 

Die Haltung der Stadt Erlangen bezüglich der Aufnahme geflüchteter 
Menschen wird exemplarisch an folgendem Auszug deutlich:  

„Wir sehen die Aufnahme von Flüchtlingen nach wie vor als eine hu-

manitäre Verpflichtung, der wir uns stellen. Wir hoffen, dass die Stadt-

gesellschaft uns weiterhin so zuverlässig unterstützt wie bisher. Dann, 

so sind wir sicher, werden wir diese gemeinsame Aufgabe gut meistern. 

Wir sehen, dass nicht nur Menschen mit Bedürfnissen zu uns kommen, 

sondern die Flüchtlingssituation auch viele neue Ideen hervorbringt 

und dadurch ein neues Miteinander und eine gestärkte Gesellschaft 

entsteht.“ (Stadt Erlangen 2016b: 3) 

Damit will die Stadt Erlangen ihrem bereits seit 1974 geltenden Leit-
spruch „Erlangen – offen aus Tradition“ gerecht werden. Der Leit-
spruch soll zum einen auf die wiederholte Aufnahme von Flüchtlingen 
und Zuwanderern401 und deren Bedeutung für die kommunale Ent-
wicklung verweisen, zum anderen auch den heutigen Anspruch einer 
weltoffenen, sozial aktiven Stadtgesellschaft unterstreichen.402 Dies 
wurde allerdings nicht in allen Ämtern der Stadt gleichermaßen um-

 
399 Stadt Erlangen (o.J.).  
400 Stadt Erlangen 2019: 2.  
401 Bspw. der Hugenotten Ende des 17. Jahrhunderts, deren Zuzug Auslöser für die Ge-
staltung und den Bau der offenen, barocken Neustadt Erlangens war, die heutzutage die 
Innenstadt prägt. 
402 Vgl. Jakob o.J.; Janik 2014: 3.  
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gesetzt, wie nachfolgender Exkurs zur Sheriff Gnadenlos-Affäre ver-
deutlicht.403 Die bald zehn Jahre zurückliegenden Ereignisse spielen 
bis heute für einige der langjährigen Ehrenamtlichen eine große Rolle 
in ihren Erzählungen und zum Teil auch in ihren Transaktionen ins-
besondere mit Verwaltungs- und kommunalen Mitarbeiter:innen.404 

Exkurs: In Erlangen ist doch alles gut – oder? Die 
Sheriff Gnadenlos-Affäre  

Ende November 2011 traten der Ausländer- und Integrationsbeirat 
der Stadt Erlangen, Amnesty International (Ortsgruppe Erlangen), 
der Bayerische Flüchtlingsrat, das Internationale Frauencafé Nürn-
berg, Flunterl (Flüchtlingsunterstützung Erlangen) und EFIE e.V. 
mit einer Pressekonferenz an die Öffentlichkeit, um auf das in ihren 
Augen unmenschliche und flüchtlingsunfreundliche Verhalten 
eines Mitarbeiters der Ausländerbehörde hinzuweisen. Während 
der Veranstaltung berichteten mehrere Betroffene von ihren „leid-
vollen Erfahrungen“ mit dem entsprechenden Mitarbeiter, der 
seine Ermessensentscheidungen laut des Sprechers des Bayerischen 
Flüchtlingsrates am „äußersten rechten Rand“ treffe und „mit allen 
Tricks“ arbeite „um Flüchtlinge an der Wahrung ihrer Interessen zu 
hindern“.405 In der entsprechenden Pressemitteilung klagten die 
Organisationen daher die Stadt Erlangen und den Mitarbeiter des 
Ausländeramts mit folgenden Worten an: „Der Wahlspruch der 
Stadt Erlangen lautet „Offen aus Tradition“. Doch Hr. M. scheint es 
sich zum persönlichen Auftrag gemacht zu haben, diesen Slogan zu 
hintertreiben. Mit allen Mitteln versucht er, Flüchtlinge aus Erlan-
gen abzuschieben. Koste es, was es wolle.“406 Die Aktion erregte 
mediale Aufmerksamkeit, regionale und überregionale Zeitungen 
berichteten über den mittlerweile als „Sheriff Gnadenlos“ bekannt 
gewordenen Mann,407 der Bayerische Rundfunk drehte einen Kurz-
beitrag für sein Satiremagazin „quer“.408 Auf die Frage, welche  
Erfahrungen in der damaligen Situation mit besagtem Mitarbeiter 

 
403 Vgl. bspw. Kohlschreiber 2011a; Reitzner/Kohlschreiber 2012.  
404 Vgl. Interviews 03, 17, 26, 28. 
405 AIB Erlangen/ai Erlangen/Bayerischer Flüchtlingsrat/Internationales Frauen-
café/Flunterl/EFIE e.V. 2011.  
406 Ebd.: 2.  
407 Vgl. bspw. Jakob 2011; dapd 2011.  
408 Vgl. quer 2012; Kohlschreiber 2012; für eine Übersicht der Reaktionen siehe agaby 2011.  
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gemacht wurden, antwortete ein:e Interviewpartner:in knapp fünf 
Jahre später:  

„Den Sheriff?! Und wie! [lacht] Ja, ja. Wie gesagt, der hat immer wieder 

die Sachen abgeschmettert. Wenn da igendwie Erleichterungen oder 

sonst was war, äh, dass man gesagt hat, oder einen Fall geschildert hat, 

dann wurde das mit irgendwelchen Paragrafen, wurde das immer zu 

Ungunsten des Flüchtlings ausgelegt. Und dann die Termine, waren 

dann so, …, der hat allein durch seine Art schon die Leute eingeschüch-

tert, der war schon so ‚Ich bin der Herr hier‘.“ (Interview 26)  

Die Stadtspitze unter dem damaligen Oberbürgermeister Balleis 
stellte sich zunächst hinter ihren Mitarbeiter und zeigte sich em-
pört über die Anschuldigungen. Ein:e andere:r Ehrenamtliche:r 
erinnert sich im Interview, dass er:sie das Gefühl hatte, bei den sie-
ben Schwaben gelandet zu sein. Vom Bürgermeister und der 
Rechtsreferentin der Stadt, über die verschiedenen Hierarchieebe-
nen hinweg bis hin zur Amtsleitung des Ausländeramts und zum 
Sheriff Gnadenlos als Gruppenleiter hätten sich alle gegenseitig ge-
deckt, „man konnte in dieser ganzen Reihe, der Hierarchie […] kei-
nen angreifen, weil jeder praktisch sich auf seinen Vorgesetzen be-
rufen hat und der Vorgesetzte hat wieder seinen Mitarbeiter 
gedeckt.“409 So kam es zunächst sogar dazu, dass der Staatsschutz 
Erlangen/Nürnberg gegen sieben Flüchtlings- und Menschen-
rechtsorganisationen und deren Mitglieder ermittelte, da der als 
Sheriff Gnadenlos benannte Beamte die gegen ihn erhobenen An-
schuldigungen als Verleumdung und Beleidigung ansah und An-
zeige erstattete.410 Schließlich aber richtete der Oberbürgermeister 
einen Runden Tisch ein, zu dem der Vorsitzende des Ausländer- 
und Integrationsbeirates Erlangen und die Vorsitzende der Arbeits-
gemeinschaft der Ausländer-, Migranten- und Integrationsbeiräte 
(AGABY) eingeladen wurden.411 Darüber hinaus setzte sich die Stadt 
Erlangen beim Bundesamt für Migration und Flüchtlinge dafür ein, 
einige der getroffenen Entscheidungen des betreffenden Mitarbei-
ters wieder rückgängig zu machen, beispielsweise eine durch Ab-
schiebung getrennte Familie wieder zusammenzuführen. Offiziell 

 
409 Interview 03.; Kohlschreiber 2011b.  
410 Vgl. Jakob 2011. 
411 Vgl. Kohlschreiber 2011c.  
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fand die Sheriff Gnadenlos-Affäre im Frühjahr 2012 ihren Abschluss, 
nachdem verkündet worden war, dass der entsprechende Beamte 
die Erlanger Ausländerbehörde verlassen werde.412 Dennoch tauch-
ten insbesondere bei langjährigen Helfer:innen sowohl in den In-
terviews, als auch in diversen beobachteten Transaktionen immer 
wieder Verweise auf die damaligen Ereignisse auf und prägen damit 
zum Teil bis heute die Beziehungsweisen zwischen Ehrenamt und 
Politik sowie Ehrenamt und Hauptamt:  

„[…] das mit der Stadt, des is mir eigentlich schon immer wichtig, da 

politisch Einfluss zu nehmen, das heißt, wenn also Sitzungen sind in 

der Stadt, da versuch ich schon aktiv zu sein, das hat mir auch damals 

viel Spaß gemacht, wo wir diese Aktion gemacht ham mit dem Sheriff 

Gnadenlos ... weil wir da zuerst das Gefühl hatten, wir werden nur ver-

äppelt und es wird nur immer schön mit uns geredet aber passieren tut 

nix und wo wir dann wirklich diese Pressekonferenz gemacht hat, da 

ging's ja dann auch über die Zeitung, da hat sich dann der Bürgermeis-

ter Balleis damals sehr aufgeregt, dass wir jetzt plötzlich eine andere ... 

Art des Umgangs einschlagen, also dass er uns nicht mehr einfach so 

abwiegeln kann und dass wir da an die Öffentlichkeit gehen, das hat 

ihm überhaupt nicht gepasst, und da wollte er auch überhaupt nicht 

mehr mit uns reden, hat gesagt wir müssen uns erst entschuldigen, dass 

wir einen seiner Mitarbeiter überhaupt so an Pranger gestellt haben,“ 

(Interview 03) 

Bis heute besucht der:die Helfer:in die alljährlichen Treffen mit der 
Ausländerbehörde, die eine der Reaktionen von Seiten der Stadt auf 
die beschriebenen Ereignisse darstellen und den Willen zu mehr 
und offenerer Kommunikation verdeutlichen sollen.  

5.3.1 Das Verhältnis der Stadt Erlangen zur 
Flüchtlingshilfe 

Im Kontext von Veranstaltungen und/oder Veröffentlichungen im Zu-
sammenhang mit Migrations-, Integrations- oder auch interreligiösen 
Themen wird häufig auf das Stadtmotto „Offen aus Tradition“ Bezug 
genommen. So rekapitulierte beispielsweise der Erlanger Oberbürger-
meister Florian Janik in seiner Jahresabschlussrede 2014 insbesondere 

 
412 Vgl. Reitzner/Kohlschreiber 2012. 
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die herausfordernde Unterbringung Geflüchteter auf dem Geände des 
Erlanger Westbades im September des besagten Jahres.413 Dabei rich-
tete er einen besonderen Dank an die Bürger:innen der Stadt und lobte 
sie für ihre Offenheit und Hilfsbereitschaft in der damaligen Situation, 
die sich in vielfältigen ehrenamtlichen Hilfsleistungen niederschlug 
und mit dazu beitug, dass die angespannte Lage in der provisorischen 
Unterbringung nicht eskalierte. Die abschließende Aussage „Ihre Un-
terstützung ist für uns unverzichtbar“414 wurde nicht nur von Erlanger 
Politiker:innen in den vergangenen Jahren bis in die Gegenwart viel-
fach geäußert, sondern war auch auf bundesdeutscher Ebene oft zu 
hören.415 In Erlangen schlägt sich die Wertschätzung des Ehrenamts 
neben entsprechenden Dankesreden, Ehrungen oder Empfängen kon-
kret in einer eigenen Koordinations- und Unterstützungsstelle nieder. 
So existiert seit Anfang 2017 eine ausschließlich für die ehrenamtliche 
Flüchtlingshilfe zuständige Ehrenamtskoordinatorin (mittlerweile: In-
tegrationslotsin). Diese ist mit einer vollen Stelle im Sozialamt ange-
siedelt und dient als Ansprechpartnerin und Vermittlerin für ehren-
amtliche Flüchtlingshelfer:innen.416 Damit unterstreicht die Stadt 
Erlangen die Relevanz, die sie der ehrenamtlichen Flüchtlingshilfe bei 
der Bewältigung vor allem der vergangenen Ereignisse zuspricht. 
Nichtsdestotrotz kann die AfD seit den Kommunalwahlen im März 
2020 nun auch in der „Offen-aus-Tradition“-Universitätsstadt Erlan-
gen mit 3,7 % zwei Kandidat:innen für den Stadtrat stellen, was zeigt, 
dass die betont flüchtlingsfreundliche Haltung der Stadtspitze nicht 
überall in der Stadtgesellschaft auf Zuspruch stößt. Die auch lokalpo-
litisch spürbaren Entwicklungen hin zu immer mehr öffentlich geäu-
ßerten rechtspopulistischen Meinungen, meist verbunden mit einer 
eindeutig ablehnenden und kritischen Haltung zu Migration und In-
tegration, verschiebt nicht nur den Blick der Öffentlichkeit auf ehren-
amtliche Flüchtlingshelfer. Auch die Ehrenamtlichen selbst setzen sich 
mit diesen gesamtgesellschaftlichen Entwicklungen auseinander und 
reflektieren ihre eigene Positionierung, auch hinsichtlich einer zuneh-
menden Politisierung ihres Praxisfeldes. Diese Auseinandersetzungen 

 
413 Vgl. Kap. 1. 
414 Ebd.  
415 Vgl. Merkel 2017. 
416 Temporär war sogar eine zweite Integrationslotsin für ehrenamtliche Flüchtlingshilfe 
mit einer halben Stelle beschäftigt, die ihre Tätigkeit mittlerweile aber wieder beendet 
hat. 
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werden in Kapitel 7.4 ausführlicher erläutert. An dieser Stelle soll nun 
zunächst ein genauerer Blick auf die im Untersuchungsgebiet tätigen 
ehrenamtlichen Flüchtlingshelfer:innen geworfen werden. In ihrem 
fünften Verwaltungsbericht zur „VERSORGUNG UND INTEGRATION 
VON GEFLÜCHTETEN IN ERLANGEN. Strukturen und Maßnahmen“ 
schreibt die Stadt im Frühjahr 2019 dazu:  

„Im Stadtgebiet Erlangen engagieren sich schätzungsweise ungefähr 

700 Personen freiwillig im Bereich der Flüchtlings- und Integrations-

hilfe. Im Allgemeinen ist die Zahl der ehrenamtlichen Integrationsbe-

gleiter*innen im Laufe bzw. bis Ende des Jahres 2018 relativ konstant 

geblieben, stagniert und neigt gegenwärtig in der Tendenz zum Rück-

gang. Herausfordernd ist dabei, die ehrenamtlich Aktiven langfristig zu 

motivieren und zu binden. Insbesondere die Gewinnung neuer freiwil-

liger Helfer*innen, die sich im Bereich Asyl und Integration engagieren 

möchten, gestaltet sich als zunehmend schwieriger. Gleichzeitig zeigen 

immer mehr Migrant*innen, darunter auch Personen mit Fluchthinter-

grund, Interesse an einem Ehrenamt.“ (Stadt Erlangen 2019: 8)  

An anderer Stelle kann bei einer Analyse relevanter Initiativen gezeigt 
werden, dass „75 Akteure der Flüchtlingsarbeit in Erlangen identifiziert 
werden [konnten].“417 Allerdings kommen viele der genannten Akteure 
nur mit spezifischen Flüchtlingen oder in kleinen Teilbereichen ihrer 
Arbeit mit Flüchtlingen in Kontakt (beispielsweise Siemens AG, die 
Stadtbibliothek Erlangen, Klinik am Europakanal, Landesstiftung Bay-
ern, etc.). Nur wenige Organisationen haben sich ausschließlich der 
Flüchtlingsarbeit verschrieben, von denen der Verein Ehrenamtliche 
Flüchtlingsbetreuung in Erlangen e.V. (EFIE e.V.) der einzige ist, wel-
cher in allen in der Untersuchung differenzierten Bereiche der Flücht-
lingshilfe engagiert ist:418  

„[…] EFIE e.V. [sticht] durch ein besonders breites Angebotsspektrum 

hervor. Basierend auf den Recherchearbeiten, Hintergrundgesprächen 

sowie Listenabfragen kann der Verein zweifelsohne als einer der wich-

tigsten Akteure der Flüchtlingsarbeit in Erlangen identifiziert werden.“ 

(Bendel 2016: 92/93) 

 
417 Bendel 2016: 78.  
418 Vgl. ebd.: 83. 
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Da auch für die vorliegende Arbeit ein Großteil der empirischen Daten 
unter EFIE e.V.-Mitgliedern respektive im direkten Umfeld des Vereins 
erhoben wurden, erfolgt im anschließenden Kapitel eine genauere 
Darstellung des EFIE e.V. 

5.4 Ehrenamtliche Flüchtlingsbetreuung in 
Erlangen e.V. (EFIE e.V.): Geschichte, Struktur, 
Wirkungsbereich und Ausblick 

„Also ich muss sagen, dass wir mit den Erlanger Ehrenamtlichen wirk-

lich n 6er im Lotto gezogen haben, na die sind, warn von Anfang an gut 

organisiert, wir hatten halt das große Glück, dass es EFIE gab und EFIE 

ist ja auch sehr, sehr gewachsen, dass wir Helferkreise hatten um prak-

tisch jede Unterkunft herum und bei diesen Helferkreisen jeweils An-

sprechpartner und das erleichtert uns die Kommunikation natürlich 

schon.“ (Interview 11) 

Der Verein „Ehrenamtliche Flüchtlingsbetreuung in Erlangen e.V.“, 
kurz EFIE e.V., ist einer der ältesten und konstantesten Akteure im Be-
reich ehrenamtlicher Flüchtlingsarbeit und -hilfe im Großraum Erlan-
gen. Im Folgenden werden daher sowohl die Geschichte und einige all-
gemeine Entwicklungen des Vereins hinsichtlich Größe, Struktur und 
Wirkungsbereich dargestellt als auch die Ergebnisse einer im Herbst / 
Winter 2018 durchgeführten Umfrage, deren Ziel es war, die Motive, 
aktuellen Tätigkeitsfelder und Probleme der zum angegebenen Zeit-
punkt als Mitglieder geführten Personen zu erfassen. Abschließend 
wird auf sowohl intern diskutierte als auch von extern beobachtete 
Problemfelder des Vereins verwiesen sowie ein kurzer Ausblick auf 
dessen Zukunft gewagt. Die in diesem Kapitel vorliegende Darstellung 
des Vereins EFIE e.V. stützt sich auf Daten aus der Vereinssatzung und 
-internetseite, aus Publikationen und Medienberichten, aber auch auf 
eigene empirische Ergebnisse in Form von Interviewauszügen und Be-
obachtungen der Autorin.  

5.4.1 Eine kleine Geschichte des Vereins EFIE e.V. 

Die Gründung des Vereins lässt sich in die Jahre 2001/02 zurückverfol-
gen. Dies war der Zeitpunkt, an dem sich einige bis dato eigenständig 
in der Flüchtlingshilfe Aktive zu einem Verein zusammenschlossen. 
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Eine:r der Vorsitzenden des Vereins erzählt in diesem Zusammenhang 
gerne folgende Anekdote über die eigenen Eltern, die Gründungsmit-
glieder des Vereins waren:  

„Meine Mutter war irgendwann mal in der Stadt und da lief halt ne 

Frau, typisch nicht Deutsch aussehend, rum mit so nem Zettel in der 

Hand. Und zu der Zeit sind ja viele Bettler so rumgelaufen wo da auf 

dem Zettel stand dann mein Haus ist abgebrannt oder überschwemmt 

oder so und deswegen, die Frau hat immer den Zettel den Leuten ge-

zeigt und die haben die halt überhaupt nicht beachtet und meine Mut-

ter hat halt den Zettel gelesen und da stand wohl irgendne Einladung 

drauf, dass die Frau ins Rathaus in nen bestimmtes Zimmer kommen 

soll und die wollte nur wissen, wo das Rathaus ist und wo das Zimmer 

ist, die konnte den Zettel halt nicht selber lesen und dann hat meine 

Mutter gesagt, och ich hab grad Zeit, ich bring sie dahin und ist halt 

dann mitgegangen, ist mit ihr in des Zimmer gegangen und ist damit 

in die Flüchtlingsbetreuung irgendwo reingerutscht und mein Vater 

war da glaub ich gerade so an der Schwelle zum Ruhestand oder war 

schon im Ruhestand, das weiß ich nicht, … und dann ham sie sich halt 

da sofort engagiert und ham dadurch wieder andere kennengelernt, die 

sich auch schon engagieren, und dann ham sie EFIE gegründet, also 

mehrere zusammen, […]“ (Interview 27) 

Der EFIE e.V.-Gründungsrede aus dem Jahr 2002 ist zu entnehmen, 
dass der Verein zu diesem Zeitpunkt mit circa 32 Mitgliedern verhält-
nismäßig klein war.419 Die Ziele des Vereins werden in dessen Satzung 
folgendermaßen benannt: „§ 3 Zweck des Vereins ist die Betreuung 
und Unterstützung von Flüchtlingen aus Asylgründen in Erlangen so-
wie der Erfahrungsaustausch und die Information im Rahmen von Eh-
renamtlichen-Treffen.“420 Die Verwirklichung dieser Ziele soll vor al-
lem durch Einzelfallbetreuungen in allen Lebenslagen, durch 
Unterstützung bei Behördengängen, Sprach- und Kreativkursangebote 
und multikulturelle Veranstaltungen, sowie Ferienangebote für Kinder 
und Familien erfolgen. Dabei verfolgt der Verein ausschließlich huma-
nitäre, soziale und karitative Ziele.421 In einer Selbstdarstellung auf der 

 
419 Vgl. Schaller 2012 [2002]: 2. 
420 Satzung des Vereins EFIE e.V. 2002. 
421 Vgl. ebd. 
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Internetseite wird betont, dass EFIE e.V. als unabhängiger, rein ehren-
amtlicher Verein für Toleranz, Akzeptanz und Offenheit stehe: „Wir 
betrachten es als selbstverständlich, Menschen, die in Deutschland 
Schutz suchen, unsere Unterstützung anzubieten und ihnen dabei zu 
helfen, sich in ihrer neuen Umgebung zurechtzufinden“.422 Gleichzei-
tig wird bereits in der Gründungsrede ein kritischer Blick auf die 
eigene Arbeit geworfen:  

„Wir von EFIE sind keine blauäugigen, weltfremden Idealisten. Auch 

wir wissen, dass nicht alle Flüchtlinge in Deutschland bleiben können, 

selbst wenn die Gründe für ihre Ausweisung uns nicht immer überzeu-

gen können. Aber wir wenden uns gegen bürokratische Kälte und Un-

verständnis, gegen Diskriminierung und Demütigung von Ausländern. 

Wir wollen, dass sie als Mitmenschen und Gäste in unserem Land be-

handelt werden. Wir wollen, dass sie trotz ihrer Abschiebung auch gute 

Erinnerungen an Deutschland und seine Menschen mit in ihre Heimat 

nehmen.“ (Schaller 2012 [2002]: 2) 

Hier werden bereits viele der Motive und Beweggründe aufgezählt, die 
auch knapp zwanzig Jahre später noch von Ehrenamtlichen in der ver-
einsinternen Umfrage bestätigt, in den Interviews genannt oder in per-
sönlichen Gesprächen erwähnt werden. Die meisten Mitglieder vertre-
ten eine grundsätzlich offene, hilfsbereite Haltung gegenüber anderen 
Menschen, die sich in den Abschlussworten der Gründungsrede wider-
spiegelt: „Vergessen wir nicht: Alle Menschen sind Ausländer – fast 
überall!“423 

5.4.2 Aufbau, Struktur und Wirkungsbereich 

Bezüglich der Struktur des Vereins werden in der Satzung selbst nur 
wenig Anhaltspunkte gegeben. Lediglich die Wahl eines ersten und 
zweiten Vorsitzenden für drei Jahre werden dort festgelegt; ein zwei 
Personen umfassender erweiterter Vorstand wird zur Unterstützung 
des gewählten Vorstands vermerkt. Darüber hinaus sieht die Satzung 
vor, dass jedes Mitglied in der Verfolgung der Vereinsziele eigenstän-
dig tätig ist.424 Dies entspricht der Struktur bei der Vereinsgründung 

 
422 EFIE e.V. 2020a. 
423 Schaller 2012 [2002]: 2. 
424 Vgl. Satzung des Vereins EFIE e.V. 2002. 
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und bis circa 13 Jahre danach: In diesem Zeitraum war EFIE e.V. über-
wiegend ein loser Zusammenschluss von Ehrenamtlichen, die sich ein-
mal im Monat getroffen und ausgetauscht haben und ansonsten eigen-
ständig ihren jeweiligen Praktiken ehrenamtlicher Flüchtlingshilfe 
nachgingen.425 Der rein auf Spendenbasis agierende Verein hatte ein 
Budget von wenigen Tausend Euro im Jahr, die vorrangig zur Unter-
stützung von Spracherwerb und Mobilität eingesetzt wurden.426 Eine 
aktuellere Untersuchung der ehrenamtlichen Organisationen in Erlan-
gen aus dem Jahr 2016 kommt hinsichtlich der Struktur von EFIE e.V. 
zu folgender Einschätzung:  

„[…] [gegenwärtig] zeichnet sich EFIE e. V. noch immer durch eine un-

erwartet lose Struktur aus. Nichtsdestotrotz oder vielleicht gerade auf-

grund dieser losen Struktur ist EFIE e. V. in der Lage, flexibel und an-

gemessen auf neue Entwicklungen zu reagieren: […].“ (Bendel 2016: 93) 

Diese verhältnismäßig lose Struktur wurde in den vergangenen Jahren 
zunehmend überarbeitet und verändert. Grund waren die vor allem 
seit 2014, noch deutlicher jedoch in den Jahren 2015 und 2016 stetig 
steigenden Mitgliederzahlen, wie folgende Abbildung 08 veranschau-
licht:  

 
425 Vgl. Interview 3: „[…] EFIE war ja am Anfang ein sehr loser Bund von Ehrenamtlichen, 
der sich nur einmal im Monat getroffen hat, ansonsten hat jeder sein Ding gemacht“. 
426 Vgl. ebd. 
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Abb. 07: Entwicklung der Mitgliederzahlen bei EFIE e.V. 
Quelle: Mitgliederverwaltung EFIE e.V., eigene Darstellung 

Erst von 2014 an wurden die Mitgliederlisten konsequent durch Ehren-
amtliche gepflegt und auch in gewissen Abständen von den Personen 
bereinigt, die nicht mehr auf die Mitgliederabfragen geantwortet hat-
ten. Auch wenn also für die Jahre 2001/02 bis 2015 nur Schätzungen 
vorliegen, wird erkennbar, dass insbesondere zwischen den Erhebun-
gen im August 2014 und Frühjahr 2015, wie auch zwischen Oktober 
2015 und April 2016 eine starke Zunahme der ehrenamtlichen Flücht-
lingshelfer stattgefunden hat. Letzterer Anstieg spiegelt die auch in 
vielen Studien427 belegte und medial als „Sommer des Willkom-
mens“428 benannte Entwicklung wider, die im Spätsommer / Herbst 
2015 in ganz Deutschland zu beobachten war. Die im April 2015 deut-
lich gestiegene Mitgliederzahl ist auf das bereits in der Einleitung dar-
gestellte Migrationsereignis Anfang September 2014 in Erlangen zu-
rückzuführen, als kurzfristig 300 Geflüchtete auf dem Gelände des 

 
427 Vgl. Karakayali/Kleist 2015, 2016; Ahrens 2015, 2017; Hamann et al. 2016; Liebenberg et 
al. 2016; Speth/Becker 2016; BMFSFJ 2017. 
428 Vgl. Karakayali/Kleist 2015, 2016.  
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Erlanger Westbades in Zelten untergebracht werden mussten.429 Die 
gemeinsame Bewältigung dieser Situation führte zu einer ersten gro-
ßen Welle von Eintritten in die Organisation EFIE e.V. und stellt für 
viele, auch einige Jahre später noch, eine positive Erfahrung dar, die 
entsprechend häufig erwähnt wird.430 

Für einen über die Jahre eher ungeplant gewachsenen Verein wie EFIE 
e.V. bedeutete diese rapide Zunahme der Mitglieder vor allem eine 
deutlich gesteigerte Arbeitslast im Bereich der Organisation. Gleich-
zeitig war von politisch-administrativer Seite nur wenig Unterstützung 
gewollt und möglich: Zusätzlich zu dem allgemein geltenden Bild des 
verhältnismäßig regelfreien Ehrenamts, das unabhängig von staatli-
chen Institutionen und Kontrollen existieren darf und soll,431 kam die 
Überforderung kommunaler bundeslandbezogener Stellen mit den 
sehr schnell sehr stark gestiegenen Asylbewerberzahlen gerade im Jahr 
2015.432 Beispielsweise ging die notwendig gewordene Aufstockung der 
Stellen in der Flüchtlings- und Integrationsberatung sehr schleppend 
voran, da zunächst keine dauerhaften Stellen geschaffen werden konn-
ten und entsprechend wenig qualifiziertes Personal bereit war, diese 
Aufgaben mit einer sehr hohen Arbeitslast zu übernehmen. Dies führte 
nicht selten dazu, dass Geflüchtete, die neu in Erlangen ankamen, zu-
allererst in Kontakt mit Ehrenamtlichen von EFIE e.V. kamen, die diese 
anschließend zu den notwendigen Anmeldungen ins Rathaus beglei-
teten und dort den zuständigen Flüchtlings- und Integrationsbera-
ter:innen vorstellten. Dabei kam es bei einigen Geflüchteten zu Ver-
wirrung hinsichtlich der Zuständigkeitsbereiche und rechtlichen 
Befugnisse. Oft wurden die Ehrenamtlichen bei Problemen zuerst an-
gerufen und es war für die Geflüchteten nicht immer nachvollziehbar, 
dass ihre ehrenamtlichen Ansprechpartner die Probleme, beispiels-
weise mit Mitbewohner:innen oder mangelhafter Ausstattung, nicht 
sofort lösen konnten. Immer wieder musste erklärt werden, dass dafür 
etwa die Hausverwaltung oder das Ausländeramt zuständig waren.  

Da die Verwaltung des stark gewachsenen Vereins und die Aufrechter-
haltung des Informationsflusses zunehmend mehr Zeit in Anspruch 
nahmen und teilweise zur Überforderung einzelner, vor allem in der 

 
429 Vgl. Kap. 1. 
430 Vgl. auch Janik 2014. 
431 Vgl. Kap. 2.3 und 6.2.1. 
432 Vgl. Kap. 5.1.3. 
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Organisation tätigen Mitglieder führte,433 kam es zu internen Bemü-
hungen, die Strukturen des Vereins dem gewachsenen Interesse und 
den gesteigerten Anforderungen anzupassen. In diesem Prozess wur-
den Aufgaben aufgesplittet und neu verteilt, der Vorstand erweitert 
und eine einheitliche Aufstellung von Zuschüssen für Mobilität, Medi-
zinisches, amtliche Angelegenheiten und Schule entwickelt. Er wurde 
stellenweise von der Ehrenamtsbeauftragen der Stadt begleitet434 und 
dauert in Form unregelmäßiger Mitdenkertreffen bis heute an. Dar-
über hinaus gab es den Versuch, die vereinseigene Struktur in einem 
eigenen Organigramm darzustellen. Dies konnte jedoch nicht dauer-
haft umgesetzt werden, da durch ständige Fluktuationen innerhalb des 
Vereins die regelmäßige Aktualisierung als zu aufwendig empfunden 
wurde. Darüber hinaus gab es Beschwerden von Mitgliedern, die sich 
in ihren Tätigkeiten nicht hinreichend im Organigramm repräsentiert 
fühlten oder anderen Mitgliedern vorwarfen, die im Organigramm ein-
getragenen Stellen nicht entsprechend auszufüllen. Um derartigen 
Konflikten keinen zusätzlichen Raum zu bieten, wurde die Weiterfüh-
rung und Veröffentlichung dieses Formats schließlich eingestellt. Dies 
verdeutlicht, in welchem Maß der immer schon ehrenamtlich geführte 
Verein versuchte, mit der zwischenzeitlich notwendig gewordenen 
Professionalisierung umzugehen und sich selbst zu strukturieren. 
Mittlerweile sind die Mitgliederzahlen wie in vielen anderen Flücht-
lingshilfsorganisationen auch stagnierend bis rückläufig.435 Seit etwa 
Mitte/Ende 2016 hat sich die Zahl der Vereinsmitglieder auf zwischen 
300 und 400 Personen eingependelt. Diese immer noch hohe Anzahl 
an Mitgliedern spiegeln sich jedoch weniger bei den Helferkreis- und 
Vereinsversammlungen wider als vielmehr in einem großen Pool per 
Mail erreichbarer und darüber kurzfristig aktivierbarer Helfer:innen.  

Die tendenziell rückläufigen Zahlen Ehrenamtlicher lassen sich unter 
anderem damit erklären, dass mittlerweile deutlich weniger Geflüch-
tete neu in Erlangen eintreffen als noch in den Jahren 2014 bis 2016. 
Deren Verteilung erfolgt dementsprechend auf einige wenige Unter-
künfte im Stadtgebiet. Insbesondere die sogenannten Betreiber- 

 
433 Vgl. bspw. Interviews 07, 23, 27. 
434 Vgl. Interview 34. 
435 Vgl. Herrmann 2018. 
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Unterkünfte436 werden zunehmend wieder geschlossen. Dies hat di-
rekte Auswirkungen auf die Tätigkeitsbereiche von EFIE e.V.-Mitglie-
dern, da sich EFIE e.V. in mehrere, relativ autonome Helferkreise  
aufgliedert, die sich wiederum an den entsprechenden Gemeinschafts-
unterkünften (GU) orientieren. So konnte der Stand der Helferkreise 
mit den ihnen zugeordneten Unterkünften im Januar 2017 beispiels-
weise folgendermaßen dargestellt werden:  

Abb. 08: Verteilung der Helferkreise des Vereins EFIE e.V. 
Quelle: Mitgliederverwaltung EFIE e.V., eigene Darstellung 

 
436 Die von privaten Betreibern angemietet und geführt wurden, beispielsweise Hotels 
oder ehemalige Unternehmensräumlichkeiten. 
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Die roten Punkte in der Abbildung sind Symbol für die zum damaligen 
Zeitpunkt belegten Gemeinschaftsunterkünfte, die sowohl von der 
Stadt als auch von der Regierung Mittelfranken betrieben wurden. Die 
darüberliegenden, farbigen Kreise stellen die Helferkreise dar, die in 
einigen Fällen nur für eine, in anderen aber auch für mehrere GUs zu-
ständig waren. Inzwischen sind jedoch insbesondere in Büchenbach 
als auch in der Innenstadt die meisten Betreiber-Unterkünfte wieder 
aufgegeben worden oder befinden sich gerade im Prozess der Auflö-
sung, so dass von den ehemals neun mittlerweile nur noch die Helfer-
kreise Alterlangen, Am Anger, Büchenbach, Hartmannstraße, Innen-
stadt und Röthelheimpark aktiv sind. Hinzu kommen einige 
vereinsweite Arbeitskreise, wie beispielsweise der AK Hausaufgaben-
betreuung, der AK Politik oder der AK Fahrräder, die unabhängig von 
den Unterkünften agieren.437 Es wird deutlich, dass sich die Tätigkeits-
bereiche der Ehrenamtlichen sowohl räumlich als auch inhaltlich438 
immer wieder verschieben und ändern. Dies war nicht zuletzt einer der 
Gründe, die den Vereinsvorstand dazu veranlassten, sich intensiver 
mit der eigenen Zukunft zu beschäftigen.  

5.4.3 Was bleibt, was kommt, was wird aus EFIE e.V.? 

„Wir waren damals eine in Gänsefüßchen intime Gruppe, so zehn, 

zwölf, fünfzehn Leute die sich immer wieder in einer Gaststätte getrof-

fen haben und sich unterhalten haben "was machst du wenn derjenige 

des und des Problem hat" und jetzt […] ufert es aus weil wir so wahn-

sinnig viele Flüchtlinge und so viele neue Helfer immer wieder haben, 

dass man sich gar nicht mehr kennt und ähm ja dann denke ich die, die 

schon lange dabei sind klinken sich langsam ein bisschen aus und mh 

bringen sich ein, wenn was konkretes ist aber ansonsten hat sich die 

Arbeit sehr geändert bei EFIE.“ (Interview 25) 

Vor dem Hintergrund einer allgemeinen Diskussion über die Zukunft 
des Vereins im Herbst 2018 wurden vom erweiterten Vorstand zwei un-
terschiedliche Herangehensweisen besprochen. Zum einen sollte ein 

 
437 Vgl. EFIE e.V. 2020b.  
438 Viele der im Stadtgebiet verbleibenden Geflüchteten sind beispielsweise mittlerweile 
auszugsberechtigt und auf der Suche nach einer eigenen Wohnung. Gerade dies stellt in 
Erlangen jedoch ein schwieriges und daher für alle Beteiligten zeitaufwendiges Unter-
fangen dar.  
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Austausch mit Vertreter:innen der Stadt, hier allen voran den Integra-
tionslots:innen und den hauptamtlichen Flüchtlings- und Integrati-
onsberater:innen, erfolgen. Zum anderen wurde die Idee der Durch-
führung einer eigenen, vereinsinternen Studie vorgebracht. Mit Hilfe 
dieser sollten Hinweise auf aktuelle Bedarfe und Hemmnisse in der 
eigenen Arbeit gefunden werden. Der erweiterte Vorstand erhoffte 
sich von seinen Mitgliedern Aussagen über die Hilfestellungen, die der 
Verein bieten kann und soll sowie Antwort auf die Frage, welche Auf-
gaben vielleicht nicht mehr nötig oder sinnvoll sind. Ziel war es her-
auszufinden, welchen Stellenwert EFIE e.V. nicht nur für die eigenen 
Mitglieder, sondern auch für die Stadt und deren administrative Stel-
len und natürlich für die Flüchtlinge selbst in Zukunft haben könnte.  

Im Sinne des Action Research-Ansatzes wurde daher von der Autorin 
in Zusammenarbeit mit einem Berater des erweiterten Vorstandsteams 
ein Fragebogen entwickelt und an die EFIE e.V.-Mitglieder verteilt.439 
Nach mehr als einem Monat Laufzeit im November/Dezember 2018 
hatten 121 der angeschriebenen 364 EFIE e.V.-Mitglieder teilgenom-
men. Während auf die meisten Ergebnisse der Umfrage ausführlich in 
den folgenden Analysekapiteln eingegangen wird, soll an dieser Stelle 
zumindest ein erster Überblick über die Antworten der Teilnehmer:in-
nen gegeben werden.  

Von diesen waren 65 % weiblich (79 Personen) und 34 % männlich 
(41).440 Eine Person machte keine Angabe zum Geschlecht. Auf die 
Frage, wann mit dem Engagement bei EFIE e.V. begonnen wurde, ant-
worteten die Befragten wie folgt: 

 

 

 

 

 

 

 

 
439 Siehe dazu auch Kap. 4.4.3. 
440 EFIE e.V. 2019a: 6. 
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Tab. 03: Beginn des Engagements bei EFIE e.V. 
Quelle: EFIE e.V. 2019a: 6, vereinsinterne Umfrage mit n= 121, eigene Darstel-
lung 

Hier zeigt sich erneut der bereits in der Kurve der Mitgliederzahlen 
deutlich gewordene Anstieg in den Jahren 2014-2016. Die Angaben zum 
Alter der befragten Personen deutet auf einen gehobeneren Alters-
durchschnitt hin, welcher sich auch in der teilnehmenden Beobach-
tung bei Helferkreis- oder Arbeitsgruppentreffen oft ähnlich darstellt: 

Tab. 04: Alter der Umfrageteilnehmer:innen 
Quelle: EFIE e.V. 2019a: 6, vereinsinterne Umfrage mit n= 121, eigene Darstel-
lung 

Hinsichtlich der Frage nach den Hauptbereichen des Engagements 
zeigte sich ein sehr gemischtes Bild. Ein Großteil der Befragten küm-
mert sich um Familien und Einzelpersonen, hier ist der Anteil fast 
gleich. Dabei ist festzustellen, dass der größte Teil der betreuten Per-
sonen inzwischen eine Anerkennung hat. Dies entspricht dem im ge-
samten Bundesgebiet beobachteten Verfahren der zügigen Anerken-
nung vor allem syrischer Familien, aber auch von Einzelpersonen, die 

Wann bist Du zu EFIE gekommen? 

Jahr     Nennungen                Anteil in Prozent 

Vor 2014 20 17 % 

2014-2016 83 69 % 

2017 / 2018 17 14 % 

Keine Angabe 1 1 % 

Alter zwischen 

Alter in Jahren  Nennungen              Anteil in Prozent 

10 und 19 0 0 % 

20 und 39 27 22 % 

40 und 59 38 31 % 

60 und 79 50 41 % 

Über 80 2 2 % 

Keine Angabe 4 3 % 
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immerhin 5 % der in Erlangen wohnhaften ausländischen Personen 
ausmachen. Die weiteren Bereiche, in denen die Befragten sich über-
wiegend engagieren, sind der folgenden Tabelle 05 zu entnehmen:  

Tab. 05: Tätigkeitsbereiche der Umfrageteilnehmer:innen 
Quelle: EFIE e.V. 2019a: 6, vereinsinterne Umfrage mit n= 121, eigene Darstel-
lung 

Auffällig ist hier vor allem der sehr geringe Prozentsatz von Personen, 
die sich im Bereich des politischen Aktivismus engagieren. Dies deckt 
sich mit dem häufig geäußerten Wunsch nach einer unpolitischen 
Position vieler Helfer:innen.441 Bezogen auf die Frage, wie sich EFIE 
e.V. in den kommenden Jahren entwickelt, kann folgende Antwortver-
teilung Hinweise liefern:  

 
 
 
 
 

 
441 Vgl. Kap. 7.4. 

In welchem Bereich engagierst Du dich derzeit überwiegend? (Mehrfach-
nennungen möglich) 

Tätigkeitsbereich          Nennungen              Anteil in Prozent 

Asylbewerber im Verfahren 28 28 % 

Anerkannte Flüchtlinge 58 57 % 

Abgelehnte Asylbewerber  16 16 % 

Geduldete Asylbewerber 36 46 % 

 Familien 65 64 % 

Einzelpersonen 55 54 % 

Paare 15 15 % 

 Koordination 30 30 % 

Verwaltung Organisation 26 26 % 

Politischer Aktivismus 5 5 % 

 Keine Angabe 20  
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Tab. 06: Entwicklung des Arbeitsumfangs der Umfrageteilnehmer:innen 
Quelle: EFIE e.V. 2019a: 9, vereinsinterne Umfrage mit n= 121, eigene Darstel-
lung 

Demnach geben über die Hälfte der Befragten (51 %) an, dass sie ihr 
ehrenamtliches Engagement seit Beginn ihrer Tätigkeit stark oder zu-
mindest etwas reduziert haben. Mindestens 13 %, im vorliegenden Fall 
also 16 Personen, haben ihren Einsatz ganz beendet. Dazu muss jedoch 
angemerkt werden, dass aufbauend auf den Ergebnissen der teilneh-
menden Beobachtung hier eine deutlich höhere Prozentangabe realis-
tischer ist, da sich viele derjenigen, die ihr Engagement inzwischen be-
endet haben, auch nicht mehr auf Mailanfragen zurückmelden und 
wahrscheinlich gar nicht erst an der Umfrage teilgenommen haben. 
Immerhin 39 Mitglieder betätigen sich aber noch genauso viel oder so-
gar mehr. Wie sich diese Verteilung in Zukunft ausgestalten wird, lässt 
folgende Übersicht vermuten:  

 
 
 

Wie hat sich dein Arbeitsumfang seit Beginn der ehrenamtlichen Tätig-
keit entwickelt? 

Arbeitsumfang      Nennungen            Anteil in Prozent 

Ich habe meinen ehrenamtli-
chen Einsatz beendet. 

16 13 % 

Ich habe meinen ehrenamtli-
chen Einsatz stark reduziert. 

34 28 % 

Ich habe meinen ehrenamtli-
chen Einsatz etwas reduziert. 

28 23 % 

Ich arbeite weiterhin etwa auf 
demselben zeitlichen Niveau. 

26 22 % 

Ich arbeite mehr als zu Beginn 
meiner Tätigkeit. 

13  11 % 

Ich habe erst vor kurzem mit 
der ehrenamtlichen Tätigkeit 
begonnen. 

3 3 % 

Keine Angabe 1  
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Tab. 07: Entwicklung des zukünftigen Engagements 
Quelle: EFIE e.V. 2019a: 10, vereinsinterne Umfrage mit n= 121, eigene Darstel-
lung 

So ist zu erwarten, dass diejenigen, die sich momentan noch engagie-
ren, dies auch zu fast 60 % weiterhin tun werden. Immerhin knapp 10 
% der Befragten können sich vorstellen, mehr zu arbeiten. Gleichzeitig 
sind jedoch 40 Personen der Meinung, dass sie weniger oder gar nicht 
mehr im Namen von EFIE e.V. aktiv sein werden. Dieses Bild deckt sich 
mit den Ergebnissen anderer Umfragen und Studien.442 Als Gründe für 
die Reduktion oder gar Beendigung des eigenen Engagements werden 
jedoch nicht mangelnde oder schlechte Unterstützung von Seiten des 
Vereins angeführt, sondern einerseits die geringer werdenden Aufga-
ben und andererseits eine fehlende Unterstützung durch Politik und 
die Ämter sowie die Öffentlichkeit.443  

Daher war es dem Vorstandsteam von EFIE e.V. ein Anliegen, die 
eigene Position und Rolle für die Stadt Erlangen und deren administ-
rative Stellen abzufragen. Dies geschah in Form mehrerer persönlicher 
Treffen mit den Integrationslots:innen und Flüchtlings- und Integrati-
onsberater:innen im Winterhalbjahr 2018/19. Dabei wurde von städti-
scher Seite immer wieder eine anhaltende Wertschätzung gegenüber 
den ehrenamtlichen Tätigkeiten betont.444 Auch wenn inzwischen 
einige der ehemals von EFIE e.V. koordinierten und durchgeführten 

 
442 Vgl. bspw. Herrmann 2018. 
443 EFIE e.V. 2019a: 2.  
444 Teilnehmende Beobachtung 09.10.2018. Vgl. dazu: „Auch Bürgermeisterin Dr. Preuß, 
die gleichzeitig Schirmherrin von EFIE e. V. ist, fand klare Worte auf dem EFIE e. V. 
Sommerfest am 9. Juli 2015: „Ohne EFIE ginge es nicht, geht es nicht und wird es auch 
in Zukunft nicht gehen.““ (Bendel 2016: 90). 

Wie wird sich dein Engagement in Zukunft voraussichtlich entwickeln? 

Entwicklung     Nennungen              Anteil in Prozent 

Keine Veränderung 68 58 % 

Eher mehr 9 8 % 

Eher weniger 33 28 % 

Gar kein Engagement 
mehr 

7 6 % 

Keine Angabe 4  
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Hilfsleistungen institutionalisiert wurden,445 so sprechen die Integrati-
onslost:innen den EFIE e.V.-Mitgliedern insbesondere in Bezug auf so-
genannte „Soft-Skills“ einen sehr hohen Stellenwert zu.446 Damit sind 
vor allem der persönliche Kontakt und Austausch sowie die nieder-
schwelligen Angebote zur Konversation auf Deutsch und die individu-
elle Nachhilfe gemeint. Hier haben die zuständigen offiziellen Stellen, 
insbesondere in Form der Flüchtlings- und Integrationsberatung, nicht 
die Kapazitäten, die ehrenamtlichen Tätigkeiten und kleinen Hilfestel-
lungen auszugleichen. Gleichzeitig wird auch von dieser Seite die Ver-
änderung in der Engagementlandschaft wahr- und ernstgenommen. 
So heißt es etwa in der Einladung zu einer Gesprächsrunde, die sowohl 
von der Ehrenamtskoordinatorin als auch von Bildung Evangelisch ini-
tiiert wird und die Überschrift „Vernetzungstreffen Asylcafés“ trägt:  

„Liebe Engagierte in der Flüchtlingsarbeit, geht es Ihnen manchmal 

ähnlich? Die Strukturen für Hilfsangebote sind geschaffen, ein Treff-

punkt für Geflüchtete und Ehrenamtliche in Ihrer Gemeinde ist aufge-

baut, Essensspenden und Getränke für die wöchentlichen/monatlichen 

Treffen sind organisiert… aber abnehmend kommen Gäste, sind es we-

niger Geflüchtete, die diese Angebote in Anspruch nehmen. Auch viele 

Ehrenamtliche, die am Anfang voll Tatendrang mit im Projekt waren, 

bringen ihre Zeit und ihre Ideen nun nicht mehr mit ein.“ (E-Mail vom 

05.02.2019)  

Vor diesem Hintergrund, so der Tenor des Gesprächs, müsse nun ge-
meinsam überlegt werden, wie sich die bereits aufgebauten Strukturen 
verändern können und müssen, um den Bedarfen der Geflüchteten ge-
recht zu werden. Darüber hinaus sollen Möglichkeiten der Koopera-
tion und der Gewinnung neuer Ehrenamtlicher, insbesondere geflüch-
tete Menschen, diskutiert werden.447 Dies macht deutlich, dass der im 
nationalen Kontext festzustellende Rückgang ehrenamtlicher Flücht-
lingshelfer und die Frage nach einer unter diesen Umständen noch 

 
445 Beispielsweise gibt es mittlerweile einen offiziellen Dolmetscherpool, der vom ASB 
koordiniert wird und den sowohl die Flüchtlinge selbst als auch alle anderen Personen, 
die mit Geflüchteten arbeiten – Ärzte, Rechtsanwälte, Behördenmitarbeiter o.ä. – in An-
spruch nehmen können. 
446 Eigene Mitschrift, teilnehmende Beobachtung 14.11.2018. 
447 Eigene Mitschrift, teilnehmende Beobachtung 14.11.2018. 
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möglichen Aufrechterhaltung und Nachhaltigkeit bestehender Struk-
turen auch in Erlangen als Problem für die Zukunft erkannt wird.  

Es ist demnach zu erwarten, dass sich die Praktiken der ehrenamtli-
chen Flüchtlingshilfe verschieben, alte Transaktionsräume wegfallen 
und dafür neue erschlossen werden (müssen). Dies geschieht vor dem 
Hintergrund der gesamtpolitischen Situation, die derzeit eine Verrin-
gerung der Zuwanderung und – zumindest in Bayern – eine Ver-
schlechterung der Aufenthaltsbedingungen mit sich bringt. Denn die-
jenigen unter den Geflüchteten, die bereits eine Anerkennung für ein 
oder drei Jahre erhalten haben, befinden sich nun in der schwierigen 
Lage, in Erlangen bezahlbaren Wohnraum und eine Arbeitsstelle zu 
finden, durch die genug Einkommen erwirtschaftet werden kann. In 
beiden Fällen ist von den begleitenden Ehrenamtlichen – so denn noch 
vorhanden – ein langer Atem und nicht selten eine hohe Frusttoleranz 
gefordert. Gleiches gilt in vielleicht sogar noch höherem Maße für die 
Betreuung noch im Verfahren befindlicher Asylbewerber:innen, Ge-
duldeter oder sogar ausreisepflichtiger Geflüchteter. Diese haben un-
ter den momentanen politischen Vorgaben in Bayern oft große 
Schwierigkeiten, eine Arbeitserlaubnis zu bekommen, so dass Ehren-
amtliche von zermürbenden Erfahrungen mit den entsprechenden 
Ausländerbehörden berichten.448 Auch die von vielen abgelehnten 
Asylbewerber:innen angestrebte Klage gegen einen negativen Asylbe-
scheid oder der direkte Einsatz gegen anstehende Abschiebungen in 
Form von Petitionen oder ähnlichen Aktionen fordert von den Ehren-
amtlichen viel Zeit und Geduld. Diese Erfahrungen und insbesondere 
deren emotionale Dimension spielen eine wesentliche Rolle für die 
Herausbildung spezifischer Beziehungsweisen im Praxisfeld Flücht-
lingshilfe und werden daher in der Analyse der empirischen Untersu-
chungen in einem eigenen Kapitel behandelt.449  

Bis hierher lässt sich festhalten, dass für Vereine der ehrenamtlichen 
Flüchtlingshilfe wie EFIE e.V. zwar Umstrukturierung und Verände-
rung der einzelnen Praktiken, keinesfalls jedoch ein Wille zur dauer-
haften Reduktion der ehrenamtlichen Tätigkeiten oder gar eine intern 
angestrebte Auflösung zu erwarten ist. Insbesondere so lange nicht, 
wie die Mitglieder selbst noch derart begeistert von ihrem Verein sind: 

 
448 Vgl. Kap. 7.2.2. 
449 Vgl. Kap. 6.3. 
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„Ich finde EFIE leistet eine großartige Arbeit!! Man könnte das viel-
leicht hin und wieder den Mitgliedern gegenüber auch kommunizie-
ren. Die Stadt Erlangen kann froh sein, dass es EFIE und seine enga-
gierten Mitglieder gibt! Wir können stolz auf uns sein!“450

 
450 EFIE e.V. 2019a, Antworten auf offene Frage nach Verbesserungsvorschlägen. 
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6 Analyse und Auswertung der 
empirischen Ergebnisse 

Im nun folgenden Kapitel findet eine Auswertung und Analyse der em-
pirischen Ergebnisse im Sinne der von der Grounded Theory Methodo-
logy und Action Research vorgeschlagenen und geforderten Verfahren 
statt. Das Ziel ist, Aussagen über die Beziehungen zwischen den von 
den einzelnen Phänomenen abstrahierten Konzepten zu erarbeiten, 
um so Kategorien zu bilden und schließlich erklärende Aussagen ge-
nerieren zu können.451 Dies geschieht, indem die untersuchten Phäno-
mene hinsichtlich ihrer Kontexte, relevanter räumlicher und zeitlicher 
Bedingungen, Transaktionen, Praktiken und Konsequenzen in theorie-
generativer Absicht betrachtet und somit in einen Strukturzusammen-
hang gebracht werden.452 Die hier vorgestellte Analyse ist folglich die, 
welche auf Grundlage der theoriegeleiteten Interpretation der positio-
nierten Autorin zum gegenwärtigen Zeitpunkt die höchste Sättigung 
darstellt.  

Die verschiedenen, derart entwickelten Strukturzusammenhänge wer-
den in der Form einer solchen Doktorarbeit bereits in den Überschrif-
ten der einzelnen Unterkapitel deutlich, die quasi das Kondensat der 
stattgefundenen Analyse darstellen. Die Nachvollziehbarkeit dieser 
Kategorien wird durch die Kombination von dichter Beschreibung und 
anschließender Darstellung der erarbeiteten Konzepte und Kategorien 
erreicht. Ganz im Sinne der Grounded Theory Methodology haben sich 
im Zuge der Auswertung der empirischen Daten konzeptionelle Erwei-
terungen und Vertiefungen ergeben, welche die in Kapitel 3 vorge-
stellte praxistheoretische Rahmung ergänzen. So findet im Laufe der 
Analysekapitel eine Erweiterung der genannten Theorien mit Hilfe  

 
451 Zur Unterscheidung von Konzepten und Kategorien heißt es bei Strübing: „Der an-
scheinend synonyme Gebrauch der Begriffe ,Konzept‘ und ,Kategorie‘ in vielen Texten 
zur GT gibt mitunter Anlass zu Missverständnissen. Corbin und Strauss haben dabei eine 
dezidierte Differenz im Sinn: „Concepts that are found to pertain to the same phenom-
enon are grouped to form categories. Not all concepts become categories. The latter are 
higher level, more abstract concepts, than those they present“ (Corbin und Strauss 1990: 
420).” (Strübing 2002: 329). 
452 Strübing 2002: 332/333. 
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zusätzlicher relevanter Konzepte aus der geographischen, sozialwis-
senschaftlichen und demokratiepolitischen Forschung statt. Damit 
strebt die Arbeit das Ziel der GTM an, welches nicht im Produzieren 
von gesamtgesellschaftlich repräsentativen Ergebnissen besteht, „son-
dern darin, eine Theorie aufzubauen, die ein Phänomen spezifiziert, 
indem sie es in Begriffen der Bedingungen (unter denen ein Phänomen 
auftaucht), der Aktionen und Interaktionen (durch welche das Phäno-
men ausgedrückt wird), in Konsequenzen (die aus dem Phänomen re-
sultieren) erfaßt […]“.453 Die Verallgemeinbarkeit der so erstellten The-
orie hat also keinen statistischen Repräsentativitätsbegriff zum Inhalt, 
sondern wird dadurch gestärkt, dass sie möglichst viele Typen von 
Konstellationsmöglichkeiten in sich verbindet. Um diesen unter-
schiedlichen Konstellationen Raum zu geben und die daraus entwi-
ckelten Konzepte und Kategorien verständlich zu machen, werden 
auch im Verlauf der Unterkapitel immer wieder längere Zitate, Mit-
schriften oder Reflexionen vermerkt. Damit ruft die Arbeit dazu auf, 
sich aktiv mit der von der Autorin in Form der Analyse vorgeschlage-
nen Interpretation der Ergebnisse auseinanderzusetzen und diese als 
„Ausgangsmaterial für diskursiv zu entwickelnde und wiederum empi-
risch zu überprüfende Theorieentwürfe“454 nutzbar zu machen.  

Entsprechend der in Kapitel 1.2 formulierten Forschungsfragen ist das 
Ziel der folgenden Analyse eine theoriegeleitete Aufschlüsselung des 
Praxisfelds ehrenamtlichen Engagements für Geflüchtete hinsichtlich 
seiner Wirkungsweisen und Aushandlungsprozesse unter Berücksich-
tigung lokaler und kommunaler Kontexte. Dabei wird der Blick gezielt 
auf die vielfältigen, wechselseitigen Ko-Konstitutionen gerichtet, die 
das Feld ehrenamtlicher Flüchtlingshilfe hervorbringen und prägen, 
wodurch gleichzeitig die Prozesse der Wissens- und Erfahrungs-
emergenz sowie der Stabilisierung und Destabilisierung von Praxis-
vollzügen sichtbar gemacht werden. Wie in Kapitel 3.3 dargestellt, wird 
unter einem Praxisfeld das Zusammenwirken von konventionalisierten 
Praktiken und geteilten Wissensbeständen verstanden. Sie entstehen 
aus überindividuellen Erfahrungen, aus denen heraus explizite Annah-
men über die Welt und wie man am besten mit ihr umgeht, abgeleitet 
werden. Dies schlägt sich in bestimmten, überindividuell geteilten 
Wahrheiten über das jeweilige Praxisfeld nieder, die teilweise explizit, 

 
453 Steinke 1999: 75, nach Strübing 2002: 335. 
454 Strübing 2002: 336. 
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vielfach jedoch als nur teilweise bewusstes Wissen vorliegen.455 Die 
Orientierung an diesen Wahrheiten befähigt zur unproblematischen 
Ausführung von konformen und legitimierten Praktiken. Zur Beschrei-
bung dieser praxisfeldspezifischen, in den entsprechenden Praktiken 
implizit (re-)produzierten Wahrheiten wird im weiteren Verlauf der 
Analyse der Begriff legitime soziale Ordnung von Praktiken ehren-
amtlicher Flüchtlingshilfe genutzt. Zu ihrer Bestimmung wurde in 
der empirischen Datenerhebung nach der (retrospektiven) Nennung 
der Motivation für den Eintritt in das Praxisfeld gefragt. Hintergrund 
dafür ist die These, dass die Zuschreibungen und Abgrenzungen eines 
Praxisfeldes von außen eindeutiger zu treffen sind als aus dem Feld 
selbst heraus. Denn dieses ist – insbesondere in dem hier untersuchten 
Fall – vielfach von singulären Transaktionen und Experimentations-
prozessen bestimmt, die die legitime soziale Ordnung der Praktiken 
herausfordern, zu Irritationen und gegebenenfalls sogar zu Brüchen 
führen, wenn keine Veränderung und/oder Neuausrichtung der Prak-
tiken möglich ist. Auf all diese Prozesse wird im weiteren Verlauf aus-
führlicher eingegangen, beginnend mit der Darstellung der Eintritts-
wege ins Praxisfeld ehrenamtlicher Flüchtlingshilfe und der daraus 
abgeleiteten Aspekte der legitimen sozialen Ordnung. 

6.1 Wege ins Praxisfeld ehrenamtlicher 
Flüchtlingshilfe – Motive für die Etablierung von 
Praktiken und den Aufbau von Beziehungen 

Die Frage nach Gründen für den Eintritt in das Praxisfeld der ehren-
amtlichen Flüchtlingshilfe (im Raum Erlangen) ist wichtig, da sich da-
raus Hinweise auf die durch die Praktiken der Flüchtlingshilfe festge-
schriebene legitime soziale Ordnung dieses Praxisfeldes ableiten 
lassen. Vor diesem Hintergrund wurde sowohl in der vereinsinternen 
Umfrage als auch in den qualitativen Interviews nach der Motivation 
für das individuelle Engagement in der Flüchtlingshilfe gefragt. Dar-
über hinaus bestätigen diverse, aus teilnehmender Beobachtung  
(v.a. im Zuge vereinsinterner Infoabende und HK-Treffen, aber auch in  
persönlichen Gesprächen) gewonnene Daten die im Folgenden  

 
455 Vgl. Geiselhart et al. 2015: 125/26.  



6 Analyse und Auswertung der empirischen Ergebnisse 

152 

präsentierten Ergebnisse. Abbildung 09 veranschaulicht die Umfrage-
ergebnisse bezüglich der Frage „Was war zu Beginn Deine Motivation 
für das Ehrenamt?“456  

Zu vergleichbaren Ergebnissen kommen auch mehrere der in Kapitel 
2.4 vorgestellten Umfragen unter ehrenamtlichen Flüchtlingshelfer:in-
nen,457 die zwar je nach Fragestellung und Formulierung leicht vonei-
nander abweichend, zusammenfassend jedoch meist drei bis vier do-
minante Erzählungen beinhalten. Im Folgenden werden die vier für 

 
456 Bei der Beantwortung der Frage war eine Mehrfachnennung möglich. 
457 Vgl. bspw. Buchner/Koch o.J. [2016]; Herrmann 2018; Mutz/Wolff 2018. 

Abb. 09: Motivation der Untersuchungsteilnehmer:innen zu Beginn des 
Engagements 
Quelle: EFIE e.V. 2019a: 7, vereinsinterne Umfrage mit n= 121, eigene Dar-
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diese Arbeit relevanten Kategorien, die sich aus der Zusammenfassung 
einzelner Konzepte ideosynkratischer Motive für den Eintritt in das 
Praxisfeld ehrenamtlicher Flüchtlingshilfe ergaben, mit Hilfe von Bei-
spielen aus Interviews und teilnehmender Beobachtung vorgestellt. 

6.1.1 Übernahme gesellschaftlicher Verantwortung 

„Der Treiber für mein Engagement in der Flüchtlingshilfe is einfach, 

dass ich für soziale Gerechtigkeit bin, nicht nur innerhalb von Deutsch-

land sondern eigentlich innerhalb der Welt und dass ich es eigentlich 

als, ah, Privileg anseh, dass ich halt mit am deutschen Pass geboren bin, 

aber das kann ich, hab ich nix dazu getan, und ... deswegen, wenn man 

dann auch noch ein gutes Einkommen hat, dann hat man eigentlich 

dieses Verantwortung der Gesellschaft was zurück zu geben, also diese 

ahm Solidarität, die geht halt in dieser Gesellschaft, oder weltweit stär-

ker zurück, denk ich, ja, ich weiß jetzt nicht, ob's früher besser war, 

zumindest gefühlt ist der Egoismus gestiegen“ (Interview 3) 

In Interview 3 wird mit dem Verweis auf „soziale Gerechtigkeit“, „Ver-
antwortung“ und „Solidarität“ eines der Hauptmotive beschrieben, 
welches auch in der vereinsinternen Umfrage den ersten Platz bei der 
Frage nach der Motivation für das eigene Engagement belegt: ein Ge-
fühl der Verantwortung gegenüber der Gesellschaft im Allgemeinen 
und der Wunsch, gestalterisch auf die gesellschaftlichen Zusammen-
hänge (meist im direkten Umfeld) einzuwirken. Der „Wille, Gesell-
schaft mitzugestalten“ war für mehr als 80 % der EFIE e.V.-Mitglieder 
ein ausschlaggebender Grund für den Eintritt in das Praxisfeld der eh-
renamtlichen Flüchtlingshilfe. Dieser Aspekt wird von den meisten 
Studien und Veröffentlichungen als klares politisches Statement inter-
pretiert.458 Darauf wird im späteren Verlauf der Arbeit noch einmal 
ausführlicher eingegangen,459 da sich in der Auswertung der empiri-
schen Daten bezogen auf die legitime soziale Ordnung ehrenamtlicher 
Flüchtlingshilfe durchaus Abweichungen erkennen lassen. Es lässt sich 
jedoch festhalten, dass offenbar viele Ehrenamtliche ein erfahrungsba-
siertes Selbstverständnis entwickelt haben, welches den Anspruch und 
die Möglichkeit beinhaltet, über eigene Praktiken – in diesem Fall 

 
458 Vgl. Fleischmann/Steinhilper 2017; Karakayali 2017; Bauer 2018.  
459 Vgl. Kap. 7.4. 
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Praktiken der ehrenamtlichen Flüchtlingshilfe – Einfluss auf gesamt-
gesellschaftliche Strukturen nehmen zu können. Dies kann aus praxe-
ologischer Perspektive ein Ansatzpunkt für die Erklärung von Prozes-
sen gesellschaftlichen Wandels sein, wie sie beispielsweise im Zuge der 
Migrationsphänomene 2015 und 2016 zu beobachten waren.460 Hier hat 
eine Vielzahl einzelner Praktiken der Solidarität zu einer gesamtgesell-
schaftlichen Verschiebung in der Wahrnehmung dieser Migrations-
phänomene geführt („Sommer des Willkommens“) und durch die in 
dieser Verschiebung angelegte Pfadabhängigkeit einen weiteren An-
stieg entsprechender Praktiken begünstigt. Dies wurde vor Ort unter 
anderem in den sprunghaft gestiegenen Mitgliederzahlen des unter-
suchten Vereins sichtbar.461 Dass diese Praktiken der Hilfsbereitschaft 
derart sichtbar, gesellschaftlich akzeptiert und entsprechend oft nach-
geahmt wurden, lag aber auch an einer weiteren wichtigen Kategorie, 
die mit Empathie überschrieben werden kann. 

6.1.2 Moralische gebotene Hilfsbereitschaft aufgrund 
empathischer Anteilnahme 

„Also ich weiß noch am Anfang, als es nur angekündigt war, dass Asyl-

bewerber kommen, [meinte] eine Bekannte von mir ganz entsetzt, 

dann kann man da ja nicht mehr vorbeifahren mit‘m Fahrrad, das ist ja 

dann gefährlich und meine Tochter, die kann dann nicht mehr aus‘m 

Haus, wo ich echt überrascht war und mir gedacht hab ‚hey, des is ja 

krass, was die für ne Angst hat!‘ Also diese Angst hab ich ja jetzt über-

haupt gar nicht und ich glaube eher, dass mein Antrieb ist, ich will die 

Leute kennenlernen und ich will denen vielleicht nen bisschen was Gu-

tes tun, dass die's gar nicht nötig haben jetzt zu uns irgendwie garstig 

zu sein oder sowas, […], also jetzt, ich bin Christ, und die ist auch Christ, 

also [eine] wo ich immer denk, wenn jemand Christ is dann is es die, 

und die macht so ne Aussage, ja, das hat mich echt erschüttert, wo ich 

gedacht hab, wo, wo ist bitte da die Nächstenliebe?!“ (Interview 23) 

 
460 Vgl. Kap. 5.1.3. 
461 Vgl. Kap. 5.4.1. 
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Ein zweiter Beweggrund für die Selbstaktivierung als ehrenamtliche:r 
Helfer:in ist häufig eine persönliche Betroffenheit, also das durch Mit-
gefühl, Empathie und auch Gerechtigkeitsempfinden462 geprägte Mo-
tiv, das Leid anderer Menschen nicht nur wahrzunehmen, sondern 
auch zu versuchen, dieses zu lindern. Hier lässt sich auch die angespro-
chene (in diesem Fall christlich konnotierte) Nächstenliebe zuordnen, 
die es quasi gebietet, „die Leute kennenzulernen und […] denen viel-
leicht nen bisschen was Gutes zu tun“.463 Diese durch „Betroffenheit“ 
und Empathie ausgelöste moralische Motivation war laut Umfrage für 
über 75 % der EFIE e.V.-Mitglieder einer der Hauptgründe, sich für die 
ehrenamtliche Flüchtlingshilfe zu engagieren, immerhin circa 35 % sa-
hen es als ihre christliche Pflicht an.464 Für das Stadtgebiet Erlangen ist 
als ein wesentlicher Ausgangspunkt des Engagements die (kollektive) 
Erfahrung mit der Unterbringung Geflüchteter auf dem Gelände des 
Erlanger Westbades Mitte 2014 zu nennen.465 Dieses Ereignis hat nicht 
nur in den Lokalmedien eine starke Aufmerksamkeit erfahren; durch 
die recht zentrale Lage des Westbades im Stadtteil Alterlangen und an 
einer der Hauptverbindungsstrecken zwischen Büchenbach und Erlan-
gen-Bruck beziehungsweise Erlangen-Zentrum kamen viele Bürger:in-
nen direkt mit der Situation in Berührung. Die zum Teil prekären Le-
bensumstände der Geflüchteten während dieser Zeit wurden von 
vielen Helfer:innen als bewegend, bedrückend oder sogar beschämend 
beschrieben. Die Bewältigung dieser Situation (es kam immerhin zu 
keinen größeren Eskalationen und die Geflüchteten konnten schließ-
lich in andere Gemeinschaftsunterkünfte umverteilt werden) wird von 
der Stadtspitze selbst Jahre später immer wieder als Beispiel für eine 
solidarische und in ihrer Zusammenarbeit erfolgreiche Stadtgesell-
schaft angeführt.466  

Zu den beiden erstgenannten Kategorien des gesellschaftlichen Ver-
antwortungsgefühls und der Empathie beziehungsweise der daraus re-
sultierenden Betroffenheit passt auch der „Gründungsmythos“ des 

 
462 Vgl. Mutz/Wolff 2018. 
463 Interview 23. 
464 Vgl. Abb. 09. 
465 Vgl. Kap. 1. 
466 Vgl. Kap. 1 und Kap. 5.3.1. 



6 Analyse und Auswertung der empirischen Ergebnisse 

156 

Vereins.467 Die Mutter des:r derzeitigen Vorsitzenden trifft in der Er-
langer Innenstadt eine geflüchtete Frau, die sich auf Grund der Sprach-
barrieren nicht verständigen kann und von der Mehrheit der Pas-
sant:innen ignoriert wird. Die Mutter des:r Vorsitzenden jedoch 
nimmt Anteil, lässt sich den Zettel zeigen und hilft der Geflüchteten, 
den Weg ins Rathaus und zum richtigen Zimmer zu finden. Diese Er-
fahrung, ausgelöst durch persönliche Betroffenheit, führt zum Erken-
nen eines grundsätzlichen, strukturellen Problems, welchem sich  
geflüchtete Menschen in Erlangen gegenübersehen: dem Allein-gelas-
sen-Werden in einem System spezifischer Praktiken und Transakti-
onsräume, in dem sie sich nicht auskennen und auf Grund sprachlicher 
und/oder erfahrungsbasierter Barrieren nicht zurechtfinden (können). 
Für die Eltern des:r Vorsitzenden – und wie Umfrage und Interviews 
zeigen für viele andere ehrenamtliche Helfer:innen auch – hat diese 
zunächst aus einer Einzelerfahrung bestehende Problemerkenntnis 
über das Vorhandensein einer strukturellen Ungleichheit dazu ge-
führt, sich im Praxisfeld der ehrenamtlichen Flüchtlingshilfe zu enga-
gieren. Über die Ausführung der entsprechenden Praktiken entstan-
den erste Beziehungen zwischen Einzelpersonen, die sich über die 
Adressierung und Artikulation desselben Problems (strukturelle Be-
nachteiligung geflüchteter Menschen in Erlangen) respektive dersel-
ben Motivationen („Betroffenheit“ und „gesellschaftlicher Gestaltungs-
wille“) gegenseitig als ehrenamtliche Helfer:innen anerkannten und 
hervorbrachten: „[…] und dann ham sie sich halt da sofort engagiert 
und ham dadurch wieder andere kennengelernt, die sich auch schon 
engagieren, und dann ham sie EFIE gegründet, also mehrere zusam-
men […]“.468  

Es wird deutlich, dass für die Etablierung von Beziehungsweisen über 
Praktiken der ehrenamtlichen Flüchtlingshilfe kollektiv geteilte Erfah-
rungen von als problematisch empfundenen gesellschaftlichen Struk-
turen ausschlaggebend waren und sind. Diese empathische Haltung 
gegenüber anderen auszuleben, empfinden viele Ehrenamtliche als 
moralisch gutes Tun. Darüber hinaus wird diesem eine gewisse Sinn-
haftigkeit zugesprochen. 

 
467 Vgl. Kap. 5.4.1. 
468 Interview 27. 
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6.1.3 Sinnhaftigkeit 

„[…] als ich 50 wurde habe ich mir gedacht, "okay wars das in meinem 

Leben?" eigentlich diese Schreibtischtätigkeit ist nicht so ganz des was 

mir gefällt ich möchte mich lieber mit Menschen zu tun haben und hab 

parallel, eigentlich ich hab noch gearbeitet bei Siemens, ähm hab aber 

schon angefangen mir zu überlegen "was könnte ich nebenbei ma-

chen?". Die Kinder warn auch schon groß ja und dann hab ich beim 

Sozialamt nachgefragt hier im Rathaus und äh..ob ich da vielleicht 

Deutschkurse geben könnte aber ich keine Ahnung hatte eigentlich wie 

man jetzt didaktisch vorgeht und so weiter und die ham mich sehr un-

terstützt und dann hab ich gleich direkt angefangen in der Unterkunft 

und des hat sich eigentlich gut ergeben.“ (Interview 25) 

Hier kommt ein Aspekt zur Sprache, der für viele Ehrenamtliche einen 
wesentlichen Ausschlag für den Eintritt in das Praxisfeld gegeben hat: 
der Wunsch nach einer „sinnvollen Freizeitbeschäftigung“469, bei der 
man die „eigenen Fähigkeiten einbringen“470 kann und damit das „Ge-
fühl hat, gebraucht zu werden“.471 Noch radikaler drückt dies ein:e Ge-
flüchtete:r aus, der:die sich selbst noch im Asylverfahren befindet und 
anderen Geflüchteten ehrenamtlich als Dolmetscher:in hilft: „Ich 
brauche das Gefühl [jemandem helfen zu können, Anm. d. Verf.] zu 
leben, man muss etwas tun mit sein Leben, wenn du im Flüchtlings-
heim lebst, Leben hat kein Bedeutung, sonst, wenn du helfst dem an-
deren, dann, ich fühle, dass ich weiter lebe oder ich finde eine Bedeu-
tung in meinem Leben. Alles macht einen Sinn.“472 Hier stellt die 
Sinnhaftigkeit des Helfens einen deutlichen und als positiv empfunde-
nen Kontrast zu den sonstigen Lebensumständen dar. Und auch wenn 
sich die meisten Ehrenamtlichen nicht in vergleichbaren prekären Si-
tuationen befinden und ihr Engagement dementsprechend meist nicht 
als alleinigen sinnvollen Lebensinhalt nennen, so stellt die Suche nach 
dem Sinn im eigenen Tun doch ein übergreifendes Motiv für eine erste 
Beschäftigung mit diesem Praxisfeld dar. Dabei findet die Bewertung 
einzelner Praktiken als sinnhaft fast immer über deren Zuordnung zu 

 
469 Über 50 % der Befragten gaben dies in der vereinsinternen Umfrage als Antwort auf 
die Frage nach der Motivation zu Beginn des Engagements an, vgl. Abb. 09. 
470 Für 70 % der Befragten eine Hauptmotivation, vgl. Abb. 09. 
471 Für knapp 50 % der Befragten relevant, vgl. Abb. 09. 
472 Interview 14. 
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einem als sozial empfundenen Bereich statt: „Ich hatt irgendwie so ne 
kleine Krise mit dass, irgendwie muss ich doch irgendwas mit Sinn ma-
chen und irgendwie bin ich doch ganz weit weg von dem, dass ich 
eigentlich immer was Soziales gemacht hab und machen wollte […]“.473 

Sozial bedeutet folglich in diesem Zusammenhang die Ausübung von 
Praktiken, die direkt mit anderen Menschen verbunden sind und sich, 
im Sinne einer externen Bewertung durch die helfende Person, positiv 
auf deren Lebenskontext auswirken. Dieses Grundverständnis klingt 
auch in der Aussage „der Mensch ist ein soziales Wesen“474 an. Direkt 
damit verbunden wird ein moralischer Anspruch des Knüpfens von Be-
ziehungen zwischen Privilegierten und Schwächeren, idealerweise in 
Form von unterstützenden Praktiken der Stärkung schwächerer Perso-
nen. Hier kommt eine grundsätzliche Werthaltung und Weltsicht zum 
Ausdruck, die im Zusammenhang mit einer Analyse der legitimen so-
zialen Ordnung ehrenamtlicher Flüchtlingshilfe nochmals themati-
siert wird.475 Zunächst soll jedoch noch auf eine vierte Motiv-Kategorie 
hingewiesen werden, die mit dem Schlagwort „kulturelle Differenz“ 
überschrieben werden kann. 

6.1.4 Positive Erfahrungen mit kultureller Differenz 

„Wegen der Vorgeschichte von meinem Vater, der ja nach Argentinien 

musste und ich mir gedacht hab wenn man schon so neu in einem Land 

ankommt, meine Eltern ham schon immer erzählt, meine Mutter kam 

dann nach und wie sie die Sprache lernen musste und wie arm sie wa-

ren. […] diese Probleme hör ich immer wieder von den Leuten hier und 

da kann ich mich so gut hineinversetzen weil ich des schon von Kind 

auf immer gehört hab. […] dieses Entwurzelt Sein des hat man eigent-

lich immer gehört zu Haus. Da hab ich mir gedacht "Mensch also solche 

Leute, die brauchen ja wirklich Hilfe" weil eigentlich kommen sie ja 

nicht freiwillig.“ (Interview 25) 

Viele Ehrenamtliche nennen als einen der Gründe für den Eintritt ins 
Praxisfeld ehrenamtlicher Flüchtlingshilfe eigene beziehungsweise fa-
miliär tradierte Erfahrungen des Fremd-Seins, wie Interviewpartner:in 

 
473 Interview 5. 
474 Interview 24, vgl. Kap. 6.2.4. 
475 Vgl. Kap. 6.2. 
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25 anhand der Geschichte der Emigration der Eltern nach Argentinien 
und der späteren, eigenen Remigration476 nach Deutschland exempla-
risch verdeutlicht. Die Spannbreite der Erfahrungs-Narrationen, die als 
Legitimation für das eigene Interesse an und die konkrete Ausführung 
von Praktiken ehrenamtlicher Flüchtlingshilfe genannt werden, reicht 
von den oben beschriebenen eigenen Migrationserfahrungen über die 
Erzählung temporärer Erlebnisse im Zusammenhang mit Urlaub oder 
Freiwilligendienst im Ausland477 bis hin zum Verweis auf Arbeitskon-
texte, in denen interkulturelle Begegnungen eine große Rolle spie-
len.478 All diese Beispiele verweisen auf eine Wahrnehmung von kultu-
reller Differenz, welche mit einer gewissen Problematisierung der 
Situation der Betroffenen und einem daraus resultierenden Bedürfnis 
der Hilfestellung einhergeht. Der Anspruch lautet demnach, den Men-
schen, die in bestimmten kulturellen Kontexten neu oder fremd sind, 
bei der Eingewöhnung in die veränderten Lebensumstände zu helfen, 
um somit ein negatives Erleben dieser Situationen abzumildern und 
bestenfalls ins Positive zu verkehren.  

Parallel dazu spielt die Erwartung einer kulturellen Differenz auch als 
positiv belegter Mehrwert für die Helfenden eine Rolle. So gaben in der 
eigenen Umfrage mehr als 70 % der Teilnehmer:innen an, dass die Er-
wartung neuer Erkenntnisse und Erfahrungen ihre ausschlaggebende 
Motivation für ein Engagement in der Flüchtlingshilfe war. Über 65 % 
nannten einen kulturellen Austausch als wesentlichen Aspekt, fast 40 
% erhofften sich mit Hilfe des Ehrenamts neue Kontakte knüpfen zu 

 
476 Die Benennung des Umzugs von Argentinien nach Deutschland als Remigration 
wurde dem Interview selbst entnommen, da der/die Interviewpartner:in bewusst davon 
spricht, nach Deutschland „zurück“ gehen zu wollen, obwohl er/sie selbst in Argentinien 
geboren und aufgewachsen ist.  
477 So erzählt ein:e Interviewpartner:in von der Ankunft in einem afrikanischen Land, in 
dem er/sie Freiwilligenarbeit leisten wollte: „[…] und dann kam ich da an und konnte 
mich nicht verständigen, ich war total auf Hilfe angewiesen, ich war einfach nur froh, 
dass überhaupt jemand da war, der mir irgendwie, mich an die Hand genommen hat und 
mir so n paar Sachen gezeigt hat.“ (Interview 22) Und reflektiert aufbauend auf diesen 
Erfahrungen, dass es den Geflüchteten, die gerade als Asylbewerber:innen nach 
Deutschland kommen, sehr ähnlich gehen müsse und es daher gut wäre, seine:ihre 
positiven Erlebnisse mit Hilfestellungen in einem fremden Land zu teilen. 
478 Bspw. Interview 30: „Ich habe als Kind die boat people aus Vietnam mitbekommen 
und schon immer viel mit Ausländern Kontakt gehabt, die sind für mich keine Fremden. 
Auch durch die eigene Sozialisation und aus der Arbeit als Sozialarbeiter hab ich schon 
immer mit Geflüchteten gearbeitet.“ 
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können.479 All diese Konzepte verweisen auf den Wunsch nach Bezie-
hungsaufbau, welcher zumindest zum Teil basierend auf der Erwar-
tung erfahrbarer kultureller Differenzen geschieht, da sich von diesen 
in besonderem Maße neue Erkenntnisse und positive Lerneffekte ver-
sprochen werden. Diese klar formulierte Erwartung kultureller Diffe-
renz spielt in vielen Beziehungsweisen innerhalb des Praxisfeldes eh-
renamtlicher Flüchtlingshilfe eine wichtige Rolle und wirkt sich 
entsprechend auf die konkrete Umsetzung der Praktiken aus. Damit 
trägt sie zur Etablierung einer spezifischen sozialen Ordnung der eh-
renamtlichen Flüchtlingshilfe (in Erlangen) bei, auf die im Folgenden 
genauer eingegangen wird.  

Abschließend zur bisherigen Betrachtung der relevanten Kategorien 
für eine Selbstaktivierung als ehrenamtliche:r Flüchtlingshelfer:in 
noch ein kurzer Hinweis auf die – zumindest laut eigener empirischer 
Daten – am wenigsten wichtigen Motive: Die Konzepte Anerkennung 
und Erfahren von Dankbarkeit wurde lediglich von rund 15% der be-
fragten Ehrenamtlichen als Motivation für das eigene Engagement an-
gegeben.480 Diese Beobachtung wird im späteren Verlauf der Arbeit, 
insbesondere bei der Betrachtung der Politisierung des Praxisfeldes eh-
renamtlicher Flüchtlingshilfe und der damit häufig verbundenen soge-
nannten Anerkennungskultur, noch eine Rolle spielen.  

6.1.5 Zwischenreflexion zur Aussagekraft und 
Reichweite der bisherigen Ergebnisse 

Es ist darauf hinzuweisen, dass sowohl in der für diese Arbeit durchge-
führten Untersuchung als auch in vielen anderen erwähnten Studien481 
vor allem Ehrenamtliche erreicht und befragt wurden, die sich einem 
Verein oder zumindest vereinsähnlichen Strukturen zugeordnet haben 
und somit über E-Maillisten oder andere Verteiler (bspw. soziale Me-
dien wie Facebook oder WhatsApp) erreichbar waren. Daneben gab 
und gibt es nach wie vor viele Einzelpersonen, die unabhängig von 
übergeordneten Zugehörigkeiten und Vernetzungen als Träger von 
Praktiken ehrenamtlicher Flüchtlingshilfe auftreten und in entspre-
chende Beziehungsweisen eingebunden sind. Um deren Perspektive 

 
479 Vgl. jeweils Abb. 09. 
480 Vgl. Abb. 09. 
481 Vgl. Kap. 2.4. 
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zumindest partiell mit aufnehmen und eventuelle Unterschiede zu 
EFIE e.V.-Mitgliedern herausarbeiten zu können, wurden für diese Ar-
beit mit Hilfe eines Schneeballsystems auch Personen interviewt, die 
sich zum Teil sehr bewusst gegen eine Mitgliedschaft entschieden ha-
ben. Grund dafür kann, wie folgende:r Interviewpartner:in erläutert, 
eine Wahrnehmung deutlicher Differenzen in der Grundhaltung ge-
genüber Geflüchteten sein: „Also erst mal war ich schon vorher bei 
einer Sitzung der ehrenamtlichen Flüchtlingsarbeit da, da war mir die 
ganze Geschichte zu euphorisch und zu betuddelich und da bin ich 
geflüchtet.“482 Dennoch erfolgte im weiteren Verlauf ein Eintritt ins 
Praxisfeld der ehrenamtlichen Flüchtlingshilfe und die Durchführung 
von Praktiken der Kinderbetreuung und Hausaufgabenhilfe:  

„Dann hing dieser Zettel da und da stand drauf, dass Leute gesucht wer-

den, die mit den Kindern spielen, Flüchtlingskindern spielen, und da 

ich hier keine Enkel habe, meine nächsten, meine Enkel sind in Stock-

holm, hab ich gedacht, das ist vielleicht ne ganz gute Sache, einerseits 

ham die vielleicht was von, dass, also die sollten, die die noch nicht im 

Kindergarten sind oder noch nicht in Betreuung sind sollten da so n 

bisschen spielen und Deutsch lernen und das mach ich halt“ (Interview 

9).  

Es erfolgte somit zwar eine externe Aktivierung (ein Aushang mit 
Hilfsgesuch), jedoch unabhängig von vereinsbezogenen Strukturen 
(das Hilfsgesuch wurde von einer weiteren Privatperson initiiert) und 
damit in der konkreten Durchführung der Praktiken sehr flexibel und 
offen, was von der interviewten Person als positiv bewertet wurde. Die 
Motive für das Engagement wiederum entsprechen zu großen Teilen 
den weiter oben herausgearbeiteten Kategorien. So wird zum einen 
eine Sinnhaftigkeit des eigenen Tuns angestrebt, indem der:die Ehren-
amtliche vor allem mit den Kindern Deutsch lernen und spielen will, 
die dazu durch fehlende Betreuungsangebote keine Möglichkeit ha-
ben. Darüber hinaus könnte der Hinweis auf die weit entfernt leben-
den Enkel als Wunsch interpretiert werden, über das Knüpfen von 
Kontakten zu geflüchteten Kindern eine Art alternative Beziehung auf-
zubauen. Auch in anderen Interviews mit Ehrenamtlichen, die nicht 
zu Mitgliedern des untersuchten Vereins zählen, kamen die Hauptmo-
tive in unterschiedliche Art und Weise zur Sprache. Somit kann davon 

 
482 Interview 9. 
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ausgegangen werden, dass die hier erarbeiteten Kategorien zumindest 
für das Praxisfeld der ehrenamtlichen Flüchtlingshilfe im Großraum 
Erlangen eine gewisse Allgemeingültigkeit haben und eventuell auch 
auf andere Kontexte außerhalb der hier untersuchten Transaktions-
räume übertragbar sind. 

6.2 Die legitime soziale Ordnung von Praktiken 
ehrenamtlicher Flüchtlingshilfe 

Die Ergebnisse der vorangegangenen Kapitel verweisen bereits auf 
einige Spezifika der legitimen sozialen Ordnung ehrenamtlicher 
Flüchtlingshilfe, die im Folgenden ausführlicher betrachtet werden. 
Der Term „legitime soziale Ordnung“ stützt sich auf die Ausführungen 
Robert Schmidts, der unter Bezugnahme auf Bourdieu danach fragt, 
was die „performative Evidenz des selbstverständlich gewordenen 
Willkürlichen“483 unterschiedlicher Praxisfelder ist. Damit richtet er 
den Fokus auf Prozesse der Verfestigung und Sedimentierung der in 
den Praktiken verankerten intelligiblen Zeichenhaftigkeit und Regeln. 
Dieser symbolische Teil sozialer Praktiken wird schließlich nicht mehr 
als durch Reproduktion des Praktischen entstanden und somit weiter-
hin in gewissem Maße variabel wahrgenommen. Vielmehr wird er als 
„anerkannte und in ihrer Willkürlichkeit verkannte Ordnungen“484 er-
fahren, quasi eine Art Naturalisierung.  

Die folgenden Unterkapitel sind das Ergebnis einer analytischen Diffe-
renzierung der legitimen sozialen Ordnung von Praktiken ehrenamtli-
cher Flüchtlingshilfe in vier Dimensionen, welche das ehrenamtliche 
Engagement für Geflüchtete gestalten und legitimieren. In den Aus-
führungen konkreter Praktiken spielen diese einzelnen Aspekte in un-
terschiedlichem Ausmaß eine Rolle und sind nicht immer klar  
voneinander abgrenzbar. Manche von ihnen werden – zumindest ret-
rospektiv im Kontext von Befragungen – als Legitimation der eigenen 
Praktiken explizit benannt, andere wiederum ergaben sich vorwiegend 
aus der teilnehmenden Beobachtung des direkten Vollzugs.  

 
483 Bourdieu 1987: 131 nach Schmidt 2012: 47, vgl. auch Kap. 3.1. 
484 Schmidt 2012: 47. 
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6.2.1 Offenheit und 
Unbestimmtheit/Unverbindlichkeit ehrenamtlicher 
Praktiken 

„Also ich guck dann wirklich in meinem Terminkalender, ok, was hab 

ich an dem Tag, ähm, ich sag auch ganz klar, ich mach nich, ich block 

nich jeden Tag mit irgendwelchen Terminen, nöö, ich hab auch einfach 

mal nen Tag frei, weil ich mach das EHRENAMTLICH [lacht]“ (Inter-

view 7) 

„Das ist auch typisch ehrenamtlich, dass man das macht, was einem 

liegt. Wenn ich bezahlt würde wäre mir klar, dass ich auch Sachen ma-

chen muss, die mir keinen Spaß machen.“ (Eigene Mitschrift, teilneh-

mende Beobachtung, 07.10.2020) 

Der erste zentrale Aspekt der legitimen sozialen Ordnung von Prakti-
ken ehrenamtlicher Flüchtlingshilfe ergibt sich aus der bereits vorge-
stellten, eher unspezifischen Definition von Ehrenamt im Allgemei-
nen.485 So spricht beispielsweise das Bundesministerium für Familie, 
Senioren, Frauen und Jugend sehr übergreifend von „Engagement als 
eine Art Dachbegriff für Handlungen und Tätigkeiten mit und für an-
dere, die ihren Schwerpunkt außerhalb der Welt der Erwerbsarbeit 
und der privaten Gemeinschaften haben“ und erkennt selbst, dass dies 
„aber nun Raum für eine große Vielfalt von Formen und Kategorien“486 
lasse. Eines der Kernmerkmale ehrenamtlichen Engagements stellt 
folglich die Abwesenheit vorgegebener Strukturen und Handlungsan-
weisungen dar. Die Zuordnung einer spezifischen Praktik zu einem 
Praxisfeld des Ehrenamts kann so gesehen nur über eine Selbstveror-
tung der an einer Praktik beteiligten Transakteure erfolgen. Dies 
macht auch die Satzung des untersuchten Vereins EFIE e.V., Artikel 4, 
deutlich: „Der Verein verfolgt ausschließlich humanitäre, karitative 
und soziale Ziele. In Verfolgung dieser Ziele ist jedes Mitglied  
eigenständig tätig. Der Verein ist selbstlos tätig, er verfolgt keine 
eigenwirtschaftlichen Zwecke.“487 Ob etwa das Einkaufen für eine an-
dere Person im Zuge der Erwerbstätigkeit als Pflegefachkraft, in Form 

 
485 Vgl. Kap. 2.3. 
486 BMFSFJ 2017: 68. 
487 EFIE e.V. 2002: 1. 
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ehrenamtlicher Nachbarschaftshilfe zu Corona-Zeiten oder als regel-
mäßige Tätigkeit im Familienverbund eines Mehr-Generationen-Hau-
ses erfolgt, kann aus der reinen Beobachtung dieser Praktik nicht ab-
geleitet werden. Es obliegt somit den Trägern dieser Praktiken selbst, 
sich durch das gegenseitige Hervorbringen in Transaktionen dem Pra-
xisfeld ehrenamtlichen Engagements zuzuordnen. Dies wiederum 
kann dazu führen, dass eine Vielzahl von Praktiken als ehrenamtlich 
bezeichnet werden, die sich nur schwer unter einem gemeinsamen 
Oberbegriff vereinen lassen und ohne direkte Bezugnahme aufeinan-
der in unregelmäßigen Abständen durchgeführt werden. 

Auf das Praxisfeld der ehrenamtlichen Flüchtlingshilfe übertragen be-
deutet dies: Auch hier lassen sich diverse, zum Teil unverbunden ne-
beneinanderstehende Praktiken beobachten, die von den sie durch-
führenden Transakteuren aber dennoch in diesem Praxisfeld verortet 
werden. So konnten beispielsweise Praktiken der Hausaufgabenhilfe, 
Begleitung zu Ämtern, des Deutsch Übens, Spenden Sammelns oder 
der Kinderbetreuung genauso beobachtet werden wie Praktiken des 
Kochens, E-Mail Schreibens, Konzertbesuchs, Demonstrierens oder 
Buch Lesens, die oftmals auf den ersten Blick eher in einen privaten 
oder politischen Kontext fallen, von den Teilnehmenden dennoch als 
ehrenamtliche Flüchtlingshilfe beschrieben werden.488 Die legitime so-
ziale Ordnung ehrenamtlicher Flüchtlingshilfe zeichnet sich somit auf 
der einen Seite durch eine große Offenheit und Unbestimmtheit/Unver-
bindlichkeit der Praktiken und ihrer Symbolik aus. Beinahe alles kann 
mit der selbstgewählten Zuordnung in dieses Praxisfeld subsummiert 
werden, unabhängig von Ort, Dauer und konkreter Umsetzung der 
Praktiken. Damit erscheinen diese Praktiken von außen betrachtet als 
unverbindlich und fluide, in manchen Fällen fast schon willkürlich. 
Selbst einmalige Ausführungen und kurzfristiges Engagement sind 

 
488 Wenn das Kochen nämlich mit Geflüchteten gemeinsam geschieht und aus interna-
tionalen Gerichten besteht, die E-Mails als Hauptkommunikationsmittel des EFIE-Vor-
stands eingesetzt werden, das Konzert einer Band besucht wird, deren Mitglieder teil-
weise aus Menschen mit Migrationshintergrund besteht und die Einnahmen als Spenden 
an einen Verein der Flüchtlingshilfe gehen, die Demonstration sich gegen die Grenzpo-
litik der EU und das Sterben im Mittelmeer richtet oder es sich beim gelesenen Buch um 
ein Fotoprojekt mit geflüchteten Kindern handelt, dessen Gewinn der Flüchtlingshilfe 
zugutekommt. 
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nicht nur gestattet, sondern stellen vielmehr ein Kernelement der Rol-
lenübernahme als ehrenamtliche:r Flüchtlingshelfer:in dar: „Als Eh-
renamtliche habe ich eine Kündigungszeit von 5 Minuten!“489 

Dadurch, dass die Praktiken des ehrenamtlichen Engagements be-
wusst außerhalb von Praktiken der Erwerbstätigkeit verortet werden, 
können sie, so die innewohnende Logik, nicht von außen in Anspruch 
genommen werden; niemand kann zu diesen Praktiken verpflichtet 
oder gar gezwungen werden. Dieses Selbstverständnis von ehrenamt-
licher Flüchtlingshilfe hat sich in vielen Interviews und Beobachtun-
gen bestätigt. Die meisten Helfer:innen bestanden explizit darauf, dass 
ihr Ehrenamt immer mit anderen Lebensbereichen wie Familie 
und/oder Beruf vereinbar bleiben müsse und man das Recht habe, „den 
Leuten auch [zu sagen], wenn es nicht passt“.490 Dementsprechend war 
und ist dieser Aspekt der legitimen sozialen Ordnung ehrenamtlicher 
Flüchtlingshilfe von immer wieder neuen Aushandlungsprozessen ge-
prägt. Bei einigen Helfer:innen führten beispielsweise die fortschrei-
tenden Ehrenamtstransaktionen zunächst zu einer deutlich erhöhten 
Frequenz der Durchführung entsprechender Praktiken, insbesondere 
in den Monaten und Jahren des starken Zuzugs Geflüchteter. Diese 
hohe Inanspruchnahme ehrenamtlicher Tätigkeiten war jedoch auf 
Dauer nicht mit der Erwartung an Flexibilität und Unverbindlichkeit 
vereinbar, was zu einer Reflektion und Neujustierung in der Ausfüh-
rung von Ehrenamtspraktiken führte. Exemplarisch dafür beschreibt 
Interviewpartner:in 7 die persönlichen Erfahrungen im Jahr 2016 fol-
gendermaßen:  

„Für mich war aber Sommer 2016 der Punkt, wo ich gesagt hab, da war 

ich bei 30, 35 Stunden angekommen, weil ich auch angefangen hatte, 

mich um die Wohnungssuche zu kümmern, und des is so explodiert an 

Zeit und meine Kinder, die wirklich sehr geduldig waren, gut meine 

beiden großen Töchter sind sowieso schon ausgezogen, aber auch die 

ham gesagt, Mama, du bist nur noch bei den Flüchtlingen, irgendwie, 

wenn wir kommen, du bist gar nicht mehr da, und meine 16 und 13 1/2 

jährige Tochter, die sehr geduldig waren, […], ham dann gesagt, also 

jetzt wird's uns langsam zu viel [kurze Pause] und dann hab ich quasi 

die Sommerferien als Break genommen und hab das auch angekündigt, 

 
489 Teilnehmende Beobachtung 10.11.2016. 
490 Interview 43. 
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hab gesagt, also nach den Sommerferien werd ich deutlich reduziert da 

sein, also mein höchstes, was ich bereit bin zu engagieren, sind 15 Stun-

den in der Woche.“ (Interview 7) 

Derartige Erzählungen sind häufig kombiniert mit Berichten über eine 
große Masse von Hilfsgesuchen, teilweise sogar eines von außen (vor 
allem von Seiten geflüchteter Menschen) an die Ehrenamtlichen her-
angetragenen Anspruchs auf Hilfe. Diese Erfahrungen bestätigten sich 
auch in der teilnehmenden Beobachtung: Im Anschluss an den 
Deutschunterricht kommen die Geflüchteten mit dem für sie unver-
ständlichen Amtsbrief zur Lehrerin und bitten um Hilfe beim Überset-
zen und im besten Fall auch gleich noch der richtigen Beantwortung 
oder dem damit verbundenen Behördengang. In den Sprechstunden 
wird die Bitte um eine Übernahme von Fahrtkosten durch Spenden ge-
äußert, die wegen Problemen bei der Passbeschaffung entstanden sind. 
Doch der:die Bearbeitende der Anfrage bleibt nicht bei der Auszahlung 
des Zuschusses stehen, sondern klärt gleich auch noch bei dem:der zu-
ständigen Flüchtlings- und Integrationsberater:in ab, wie man den 
Prozess der Passbeschaffung unterstützen und beschleunigen könnte 
oder fragt nach, ob man sich nicht im Ausländeramt dafür einsetzen 
kann, hier den vorgesehenen Ermessensspielraum zu Gunsten der Ge-
flüchteten auszunutzen. Nicht selten führt somit eine eigentlich per-
sonenübergreifende Praktik (Deutschunterricht, Auszahlung finanzi-
eller Unterstützung, Betreuung der Kleiderkammer, o.ä.) zu 
zeitintensiver Einzelfallbetreuung.491 Teilweise gehen solche Transak-
tionen mit der Erfahrung einher, den Ansprüchen der Geflüchteten 
dennoch nicht gerecht werden zu können, da diese zum Teil mehr von 
den Angeboten erwarten, als tatsächlich von Seiten der Ehrenamtli-
chen gekonnt oder gewollt. So äußerte ein/e Mitbegründer:in des Café 
Montag492 Erstaunen über eine Erfahrung, die er/sie nach eigenen 
Worten nicht erwartet hatte: „Das war die Ernüchterung der Leute, die 
mehr von uns erwarten, als wir bieten; und wir dachten, warum sind 

 
491 Vgl. Interview 40. 
492 Einer seit April 2012 bestehenden ehrenamtlichen Initiative mit Fokus auf Sprachbil-
dung. Jeden Montagnachmittag wird in den Räumlichkeiten einer freikirchlichen Erlan-
ger Gemeinde ein Begegnungsraum für Asylbewerber:innen angeboten. Nach 90 Minu-
ten Deutschunterricht findet ein gemeinsames Essen und Beisammensein statt (Stand 
2015/2016; im Jahr 2019 wurde das Angebot nach Informationen der Autorin auf 2 Stun-
den und einen Imbiss statt eines gekochten Essens verkürzt; vgl. FeG Erlangen 2018). 
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sie denn nicht zufrieden mit dem, was sie schon haben?!“493 Eine Lö-
sung dieser als negativ empfundenen Erfahrungen – sei es der zeitli-
chen Überlastung oder eines Gefühls des Nicht-Gerecht-Werden-Kön-
nens bis hin zum Ausgenutzt-Werden – ist in zahlreichen Fällen der 
Rückzug auf den Bereich der legitimen sozialen Ordnung ehrenamtli-
cher Flüchtlingshilfe, der hier mit Offenheit und Unbestimmtheit/Un-
verbindlichkeit ehrenamtlicher Praktiken benannt wurde. Mit Hilfe 
dieser intrinsischen Logik lässt sich eine Reduktion der Teilnahme an 
Ehrenamtstransaktionen kommunizieren und (vor sich selbst und vor 
anderen) legitimieren: 

„... ja, weißte, ich muss auch wieder son bisschen nach MIR gucken und 

MIR meine Inseln im Alltag schaffen und wenn ich halt am Donners-

tagnachmittag, is der einzige Nachmittag, den ich eigentlich so für 

mich hab, dann will ich in die Sauna fahren und mich mal erholen und 

entspannen, dann will ich grad im Moment kein Ehrenamt machen, 

und das tut mir leid, ich würd's gern wollen, aber ich will es nicht [La-

chen]“ (Interview 5) 

In diesem Aspekt der legitimen sozialen Ordnung ehrenamtlicher 
Flüchtlingshilfe liegt ein nicht unwesentliches Konfliktpotential. Die-
ser Logik folgend kann auf der einen Seite niemand zu Praktiken der 
Flüchtlingshilfe gezwungen werden, obwohl deren Offenheit gleich-
zeitig auch bedeutet, dass es im Prinzip keine festgelegte Obergrenze 
der Transaktionen gibt. Somit sind immer wieder Aushandlungspro-
zesse nötig, um die situativen Ausführungen von Praktiken ehrenamt-
licher Flüchtlingshilfe abzustecken: gegenüber den geschilderten  
Anspruchshaltungen seitens Geflüchteter (häufig an mehrere Hel-
fer:innen gleichzeitig), aber auch gegenüber den Erwartungshaltungen 
von Hauptamtlichen oder anderen Ehrenamtlichen, bei denen es nicht 
selten um die Frage nach der richtigen und besten Form ehrenamtli-
cher Flüchtlingshilfe geht. Die sich aus diesen Prozessen ergebenden 
Beziehungsweisen und möglichen Konfliktlinien werden im späteren 
Verlauf der Arbeit noch betrachtet.494 

 
493 Interview 40. 
494 Vgl. Kap. 7. 
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6.2.2 „Wir sind die Gutmenschen“ – Praktiken 
ehrenamtlicher Flüchtlingshilfe als sinnhaftes, 
moralisch gutes Tun 

„Da bin ich auch mit der ganzen Emotion dabei und lasse mich auch 

von der Stimmung, in der der Begriff Gutmensch zum Schimpfwort ge-

worden ist und man für seinen Einsatz belächelt wird, nicht abhalten. 

Lieber ein Gut- als ein Schlechtmensch.“ (Chaffin 2019: 34) 

Dieses Zitat aus einem Zeitungsinterview mit einem EFIE e.V.-Mitglied 
verdeutlicht einen weiteren Kristallisationspunkt der legitimen sozia-
len Ordnung, der parallel zum Konzept der Offenheit und Unbestimmt-
heit als Sinnhaftigkeit von Praktiken ehrenamtlicher Flüchtlingshilfe 
in Form eines moralisch guten Tuns benannt werden kann. Dieser As-
pekt lässt sich direkt aus der Analyse der Wege ins Praxisfeld ehren-
amtlicher Flüchtlingshilfe ableiten und kommt in der Selbstaktivie-
rung als empathische Bürger:innen, die sich aus christlichen und/oder 
moralisch-ethischen Motiven für sozial Benachteiligte einsetzen wol-
len, zum Ausdruck. Es ließe sich argumentieren, dass hier eine  
Reproduktion des historischen Ehrenamtsbegriffs – verstanden als  
unentgeltliche Übernahme öffentlicher Ämter durch hochgestellte  
ehrenwerte Bürger innerhalb ihrer Gemeinden495 – stattfindet. Die 
Durchführung ehrenamtlicher Praktiken würde dann auf das Ziel des 
Erwerbs von Ehre als eine Form sozialen Kapitals durch gesellschaftli-
che Anerkennung verweisen. Dieses Verständnis von Ehrenamt mag 
sicher bei einigen mitschwingen, wenn es um retrospektive Legitima-
tion für den Eintritt ins Praxisfeld ehrenamtlicher Tätigkeiten geht. Es 
ist jedoch denkbar, dass dies eher auf eine ältere Generation zutrifft; in 
den vorliegenden empirischen Daten spielte dieser historische Bezug 
auf Ehre jedoch keine (bzw. zumindest keine öffentlich genannte) 
Rolle mehr. Stattdessen lässt sich eine hohe Zustimmung zu einer Le-
gitimation ehrenamtlicher Flüchtlingshilfe über eine ethisch-morali-
sche und/oder christlich-religiöse496 Ebene feststellen. Denn in den 
mit Hilfe von Praktiken der ehrenamtlichen Flüchtlingshilfe eröffne-
ten Transaktionsräumen können sich die beteiligten Transakteure ge-
mäß der geäußerten Motivation des sinnhaften, moralisch guten Tuns 

 
495 Vgl. Hollstein 2015: 22. 
496 Mit Bezug auf das christliche Gebot der Nächstenliebe, vgl. Interview 23. 
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gegenseitig als selbsternannte Gutmenschen497 hervorbringen. Dies 
bestätigt sich auch in anderen Untersuchungen ehrenamtlichen Enga-
gements: „der kleinste gemeinsame Nenner [unter Ehrenamtlichen] ist 
eine humanistische Haltung“.498 Viele Ehrenamtliche verstehen sich 
selbst und andere Ehrenamtliche als Personen, die mit ihren Tätigkei-
ten ein Statement für eine in ihren Augen freiheitlichere Gesellschaft 
setzen, in der „wir Flüchtlinge eben nicht davon abhalten, zu uns zu 
kommen. Wir müssen Mauern einreißen statt in Europa neue zu er-
richten.“499 Auf symbolischer Ebene sind Praktiken der ehrenamtli-
chen Flüchtlingshilfe (in Erlangen) folglich oft mit einem Verständnis 
von Gesellschaft verknüpft, welche die Ehrenamtlichen unverdient500 
in eine privilegierte Position – zumindest gegenüber Geflüchteten – 
bringt. Und darüber hinaus mit einem Verständnis von Politik bezie-
hungsweise einem administrativen System, welches kein Interesse hat, 
an dieser Ungleichheit etwas zu ändern: „Das ist meiner Meinung nach 
mit der Grund, weshalb Flüchtlinge von Politikern so schlecht behan-
delt werden: Sie haben kein Wahlrecht, können Politiker also nicht 
wählen und haben auch sonst keine große Lobby.“501 

Als direkte Folge dieser Wahrnehmung ergibt sich die Durchführung 
von Praktiken ehrenamtlicher Flüchtlingshilfe als sinnhaftes, mora-
lisch gutes Tun zum Zweck der Hilfe sozial Schwächerer und struktu-
rell Benachteiligter. Es erscheint nicht nur richtig, sondern vor dem 
Hintergrund einer ethisch-moralischen respektive christlichen Selbst-
verortung als persönliche Pflicht, die bestehenden Ungerechtigkeiten 
zumindest abzumildern, indem man den als weniger privilegiert wahr-
genommenen Menschen seine Hilfe anbietet. Hier geht es folglich in 
erster Linie um den karitativen Aspekt ehrenamtlicher Praktiken, wel-
cher für viele Ehrenamtliche nicht zwangsläufig mit einem Interesse 
an einer grundsätzlichen Änderung der Ungleichheitsverhältnisse 

 
497 Im Sinne einer emanzipatorischen Vereinnamung des insbesondere durch rechtspo-
pulistische Vertreter:innen diffamierten Begriffs, der 2015 als Unwort des Jahres gekürt 
wurde. Vgl. Beck 2020.  
498 Karakyali 2017b: 19. 
499 Chaffin 2019: 34, weiteres EFIE-Mitglied. 
500 „Mir geht es so gut, ich möchte der Gesellschaft und auch anderen Menschen etwas 
zurückgeben, von dem, was ich eigentlich unverdient bekommen habe. Niemand kann 
sich das Land aussuchen, in dem er geboren wird. Ich bin zufälligerweise mit dem rich-
tigen Pass geboren.“ Ebd. 
501 Ebd. 
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gleichzusetzen ist. Vielmehr kann das eigene ehrenamtliche Tun durch 
seine über die ethisch-moralische Ebene legitimierte Sinnhaftigkeit als 
Ausgleich zur Erwerbs-, Haus-, Erziehungs- oder Pflegearbeit dienen. 
Nicht wenige Ehrenamtliche berichteten, dass ihnen die eigene Er-
werbsarbeit als reine Pflichterfüllung mit dem Ziel der Sicherstellung 
des Lebensunterhalts erschien und eine Reflexion über dieses Verhält-
nis zur Aufnahme ehrenamtlicher Praktiken führte.502 Denn das 
scheinbar selbstlose, zumindest aber unentgeltliche Helfen vermittelt 
vielen Befragten das Gefühl einer größeren (gesellschaftlich akzeptier-
ten) Sinnhaftigkeit. In Kombination mit dem in Kapitel 6.1.4 beschrie-
benen Interesse an einer erwarteten kulturellen Differenz ergibt sich 
die intrinsische Logik, dass die Transaktionen ehrenamtlicher Flücht-
lingshilfe auf geflüchtete Menschen als teilnehmende Transakteure ge-
richtet sind. Dies ist insofern nicht überraschend, als dass sich im  
vorliegenden Forschungsdesign ausschließlich auf das Praxisfeld eh-
renamtlicher Flüchtlingshilfe fokussiert wurde und entsprechend nur 
Transakteure befragt wurden, die als Träger von Praktiken ehrenamt-
licher Flüchtlingshilfe in Erscheinung getreten sind. Dennoch spielt 
dieser Punkt gerade bei vereinsinternen Aushandlungsprozessen im-
mer wieder eine Rolle, da die Kategorie „geflüchtete Person“ als Trans-
aktions-Wunschpartner nicht immer so klar definiert werden kann, 
wie es auf den ersten Blick scheint und damit Raum für (z.T. hitzige) 
Diskussionen über die richtige Form ehrenamtlicher Flüchtlingshilfe 
bietet.  

Es lässt sich für die legitime soziale Ordnung des Praxisfeldes ehren-
amtlicher Flüchtlingshilfe festhalten, dass sie zwar auf der einen Seite 
von einer großen Offenheit und Unbestimmtheit der konkreten zuge-
hörigen Praktiken geprägt ist, auf der anderen Seite die Legitimation 
derselben auf symbolischer Ebene über ein als sinnhaft empfundenes, 
moralisch gutes Tun erfolgt. Einen hohen Stellenwert hat damit die 
emotionale Dimension der in der ehrenamtlichen Flüchtlingshilfe ge-
machten Erfahrungen inne, trägt sie doch maßgeblich dazu bei, ob die 
eigene Rolle in den Transaktionen als die eines moralisch guten Men-
schen bewertet werden kann oder nicht. Daher wird in Kapitel 6.3 aus-
führlicher auf die emotionale Dimension von Erfahrungen und deren 

 
502 Vgl. Interviews 5, 25, 36. 
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Einfluss auf die Beziehungsweisen ehrenamtlicher Flüchtlingshilfe ein-
gegangen. Zunächst werden allerdings zwei weitere Dimensionen der 
legitimen sozialen Ordnung von Praktiken ehrenamtlicher Flücht-
lingshilfe betrachtet.  

6.2.3 Übernahme gesellschaftlicher Verantwortung 
als antagonistische Haltung gegenüber politischer 
Integrationspraxis und staatlicher Indienstnahme 

„Die eigene Arbeit wird durch die Gesetze ad absurdem [sic] geführt 

(Arbeitserlaubnis z.B.)“ (EFIE e.V. 2019, Antwort auf offene Frage nach 

Herausforderung im Ehrenamt) 

In Kapitel 6.1 wurde dargestellt, dass ein wesentliches Motiv bei der 
retrospektiven Benennung von Gründen für den Eintritt ins Praxisfeld 
der ehrenamtlichen Flüchtlingshilfe der Anspruch auf Übernahme ge-
sellschaftlicher Verantwortung ist. Dabei wurde sowohl durch die teil-
nehmende Beobachtung als auch in den qualitativen und quantitativen 
Befragungen immer wieder deutlich, dass dieser Aspekt der legitimen 
sozialen Ordnung ehrenamtlicher Flüchtlingshilfe für viele Ehrenamt-
liche noch lange keine vorrangig politische Motivation ist, zumindest 
nicht im programmatischen, parteipolitischen Sinne. Vielmehr werden 
die eigenen Transaktionen im Praxisfeld ehrenamtlicher Flüchtlings-
hilfe als denen der politischen Gesetzgebung entgegenstehend wahr-
genommen. Dass diese auf den ersten Blick widersprüchliche Haltung 
dennoch mit dem Aspekt der Übernahme gesellschaftlicher Verantwor-
tung kompatibel ist, kann mit dem Verweis auf die Eigenwahrneh-
mung der Ehrenamtlichen nachvollziehbar begründet werden.503 So ist 
den meisten Ehrenamtlichen durchaus bewusst, dass sie sich als Träger 
ehrenamtlicher Praktiken in einem politisierten gesellschaftlichen Dis-
kurs positionieren: „Ich, ich würd mich auch nach wie vor als, als nicht 
politisch aktiv bezeichnen, aber ... ja ... n Fitzelchen politisch ist es halt 
doch, wenn man einfach sagt, ich, ich stimm nicht in das ein, was alle 
sagen, wir können nicht allen und es sind zu viele und so, […].“504 Fer-
ner äußerte sich während eines Strategie-Workshops im Rahmen ver-
einsinterner Entwicklungsprozesse ein:e Ehrenamtliche:r ganz hörbar 
überrascht mit der Erkenntnis, „das ist schrecklich, eigentlich wollte 

 
503 Vgl. Karakayali 2017; Bauer 2018.  
504 Interview 2. 
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ich nie politisch sein, ich habe eigentlich keine Grundlage, ich kenn 
mich da auch nicht aus, aber ich dachte mir dann plötzlich: Huch ich 
bin jetzt wohl eine politische Rebellin“.505 Dieser Reflexionsprozess 
tauchte in vielen Interviews und Situationen der teilnehmenden Be-
obachtung auf und wurde meist als widerständige Haltung (bspw. ge-
gen Rechtspopulist:innen, Pegida-Demonstrant:innen, AfD-Vertre-
ter:innen und/oder –Wähler:innen, aber auch gegen das bayerische 
Innenministerium oder gezielt einzelne Politiker:innen) dargestellt. 
Mit Ausführung der Praktiken ehrenamtlicher Flüchtlingshilfe richten 
sich die Transakteure in ihrem Selbstverständnis somit bewusst gegen 
die geltenden politischen Maßnahmen der Migrationspolitik, die sie 
vor allem von ihrem emotionalen, moralisch-ethischen Standpunkt 
her ablehnen und verurteilen: 

„Mich macht es wütend, daß uns die Politik die Hände bindet und Men-

schenfeindlichkeit praktizieren darf. z.B. im Ankerzentrum Bamberg. 

Da fühle ich mich schuldig und ohnmächtig. Sobald ich da für eine Än-

derung sorgen könnte, täte ich sofort gerne, viel meiner Zeit und Ener-

gie aufwenden. Zuschauen müssen wie in unmittelbarer Nähe die Men-

schenrechte staatlich mit Füßen getreten werden, die Medien 

manipuliert werden und unser Innenminister gern auf Nachfragen all-

glatt lächeln vertröstet, macht mich wahnsinnig traurig. Da bin ich 

froh, daß Efie und der bayr. Flüchtlingsrat ec. Menschen und Meinun-

gen sammelt und vertritt, um politisch zu wirken.“ (EFIE e.V. 2019, Ant-

wort auf offene Frage nach Anregungen und Verbesserungswünschen)  

Die Übernahme gesellschaftlicher Verantwortung findet also immer in 
Aushandlung mit den rechtlichen Vorgaben und der aktuellen Integ-
rationspolitik statt – was auch nach eigenen Erfahrungen insbesondere 
in Bayern eine antagonistische Haltung bedingt, an die sich allerdings 
nur selten Praktiken des politischen Protest oder der direkten politi-
schen Einflussnahme anschließen.506 Vielmehr äußerte ein Großteil 
der Befragten, sich selbst gar nicht als politisch motiviert oder interes-
siert wahrzunehmen, sondern „einfach nur helfen“ zu wollen.507 In der 

 
505 Eigene Mitschrift, teilnehmende Beobachtung 11.10.2014. 
506 Vgl. bspw. Mutz/Wolff 2018, die in ihrer Untersuchung von Besonderheiten des frei-
willigen Engagements für geflüchtete Menschen feststellen konnten, dass „Solidarität 
mit den Geflüchteten in einem politischen Sinne [...] den meisten Engagierten weniger 
wichtig [ist]“ (Mutz/Wolff 2018: 57). 
507 Vgl. EFIE e.V. 2019a; Interviews 07, 27.  
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vereinsinternen Umfrage gaben lediglich 5% der Teilnehmenden an, 
sich im Bereich des politischen Aktivismus zu engagieren. Dieses Er-
gebnis deckt sich mit den Beobachtungen anderer Autor:innen,508 die 
in ihren Untersuchungen ebenfalls feststellen konnten, dass manche 
Helfer:innen explizite Vorbehalte gegenüber der Politik äußern und 
sich klar von allem Politischen – mal verstanden als Parteipolitik, mal 
als unfruchtbares Dagegensein von außen gegen die eigene praktische 
Arbeit – distanzieren.509 Es kann also davon ausgegangen werden, dass 
das Konzept der Übernahme gesellschaftlicher Verantwortung in Form 
einer antagonistischen Haltung gegenüber politischer Migrations- und 
Integrationspraxis über den empirischen Kontext dieser Arbeit hinaus 
Gültigkeit besitzt. Als sedimentierte Sinnhaftigkeit konkreter Praxis-
vollzüge schreibt sich dieser Aspekt der legitimen sozialen Ordnung 
im Selbstverständnis der Ehrenamtlichen fort und führt bei der Frage 
nach der Herausbildung einer Beziehung zwischen Ehrenamt und 
Politik zu bestimmten Pfadabhängigkeiten, auf die im weiteren Verlauf 
(Kapitel 7.4) noch ausführlicher eingegangen wird. 

Zunächst soll jedoch eine zweite Ebene der Übernahme gesellschaftli-
cher Verantwortung beleuchtet werden, die als Beitrag zur systemi-
schen Stabilität beschrieben werden kann. Denn auch wenn sich Eh-
renamtliche zu großen Teilen durch ihre Haltung als Gegenspieler zu 
vor allem landespolitischen Vorgaben im Asylkontext versteht, exis-
tiert parallel zu dieser Ablehnung ein Bewusstsein dafür, dass die Prak-
tiken der ehrenamtlichen Flüchtlingshilfe in ihrer Kontingenz gleich-
zeitig zu einer Aufrechterhaltung des Systems als Ganzes führen, da 
die als unmenschlich wahrgenommenen Folgen der gegenwärtigen  
Integrationspolitik immer wieder ein Stück weit aufgefangen und  
abgefedert werden. Die Kritik von Wissenschaftler:innen,510 aber auch 

 
508 Vgl. bspw. Fleischmann/Steinhilper 2017; Karakayali 2017; Mutz/Wolff 2018; Bauer 
2018. 
509 Vgl. Karakayali 2017: 19. 
510 Vgl. bspw. Pinl 2015; Vey 2018. Van Dyk/Miesbach schreiben beispielsweise: „Als prak-
tische Hilfe ist dieses Engagement unter den gegebenen Bedingungen in humanitärer 
Hinsicht alternativlos, von seiner antirassistischen Symbolkraft ganz zu schweigen. Zu-
gleich legen genau diese Alternativlosigkeit der Hilfe und ihre gezielte staatliche 
Indienstnahme zentrale Probleme offen.“ Daher fragen die Autor:innen gezielt danach, 
„wie Engagement in diesem Bereich nicht nur gewürdigt, sondern dezidiert in Dienst 
genommen und in Wert gesetzt werden, und welche Konsequenzen dies für die Frage 
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Betroffenen selbst lautet dementsprechend, dass „das konformistisch-
karitative Engagement, das zwar Gutes will (und häufig tut), aber ganz 
im Sinne der staatlich intendierten Aktivierung der Zivilgesellschaft 
Versorgungslücken schließt, ohne die zugrunde liegenden Verhält-
nisse und Interessenkonflikte zu thematisieren.“511 In solchen Fällen 
trete an die Stelle sozialer Rechte eine Kultur des karitativen Helfens, 
die aufgrund ihrer intensiven Moralisierung sowohl mit einer Überaus-
beutung der Freiwilligen, gleichzeitig aber auch einer Aufwertung von 
Engagement und der Stilisierung der Ehrenamtlichen „als nahezu hei-
lige Sozialfigur“512 einhergehe. Dies führe dazu, „dass selten über die 
polit-ökonomischen Implikationen des Helfens gesprochen wird und 
dass auch viele Engagierte ihre Aktivitäten nicht in Kategorien von 
Ausbeutung und Inwertsetzung denken.“513 Diese scheinbare Apoliti-
sierung wird auch von Geflüchteten selbst mit zum Teil harschen Wor-
ten kritisiert:  

„Sie sind zufrieden damit, uns zu „helfen“. Sie wollen uns nicht als 

menschliche Wesen sehen, die die gleichen Rechte haben. Für mich ist 

die „Willkommenskultur“ eine Kultur der Diskriminierung. Ehrlich ge-

sagt, manipulieren die Helfer die Flüchtlinge sogar, indem sie ihnen das 

Gefühl vermitteln, hier wäre alles okay, während Innenminister 

Thomas de Maizière erklärt, man müsse die Gesetze verschärfen und 

die „schlechten Flüchtlinge“ schnell wieder loswerden.“ (Arps 2016514) 

Diese sehr kritische Haltung konnte im Zuge der für diese Arbeit 
durchgeführten empirischen Untersuchungen nicht bestätigt werden. 
Weder die qualitativen Interviews, in denen Geflüchtete zu ihren Er-
fahrungen mit Transaktionen ehrenamtlicher Flüchtlingshilfe befragt 

 
sozialer Rechte und die Leistungsqualität der Hilfe, aber auch für neue Abhängigkeits-
verhältnisse zwischen Engagierten und Adressat_innen der Hilfe hat.“ (van Dyk/Mies-
bach 2016: 205/206). 
511 Van Dyk/Miesbach 2016: 223. Als bekanntestes Beispiel für eine solch konformistische 
Praxis nennen die beiden Autor:innen die Institution „die Tafel“, welche im Modus der 
Wohltätigkeit fungiere, auf eine Kritik der strukturellen Ursachen von Armut und Ex-
klusion aber verzichte. 
512 Eliasoph 2013:2 nach van Dyk/Miesbach 2016: 222/223, Übers. der Autorinnen. 
513 Van Dyk/Miesbach 2016: 222/223. 
514 Aussage eines Geflüchteten aus Uganda, der dort wegen seines Einsatzes für die 
Rechte von Homosexuellen verfolgt wurde und nach seinem Asylantrag in Deutschland 
fast zwei Jahre in einem Flüchtlingslager lebte.  
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wurden (Interview 14, 37, 41, 42), noch die eigenen vielfältigen teilneh-
menden Beobachtungen und Durchführungen von Praktiken ehren-
amtlicher Flüchtlingshilfe legen den Schluss nahe, dass von einer  
übergreifenden Abwertung geflüchteter Menschen in Form eines ge-
dankenlosen, selbstgerechten Helfertums gesprochen werden kann. 
Die hier präsentierte Forschung macht vielmehr deutlich, dass von Sei-
ten Geflüchteter vor allem in den Phasen des ersten Ankommens in 
Deutschland (bzw. dem Raum Erlangen) überwiegend direkte, prob-
lembezogene Hilfe gewünscht, gefordert und als solche anerkannt 
wird.515 Selbst nach mehreren Jahren werden – so auch die persönliche 
Erfahrung – fast ausschließlich praktische Hilfsgesuche an die Ehren-
amtlichen gerichtet: von der Beschaffung einzelner Gegenstände („Ich 
brauche ein Auto für Bücherregal abholen. Kannst du mir helfen?“) 
über Informationssuche („Meine Kinder sind krank. Ich muss Arzt ge-
hen. […] Weißt du heute welche Arzt öffnen?“) und Unterstützung 
beim Kontakt mit Behörden („Hi, hast du schon Sosialamt angerufen 
oder geschrieben?“)516 bis hin zu Hilfegesuchen in belastenden famili-
ären Situationen (bspw. häuslicher Gewalt) oder Konflikten mit ande-
ren Geflüchteten (bspw. Anfeindungen aufgrund unterschiedlicher 
Glaubensrichtungen). Die Forderung nach politischer Artikulation der 
jeweiligen Probleme oder gar nach Hilfe zur Etablierung einer politi-
schen Selbstvertretung konnten im Zuge der durchgeführten Empirie, 
wenn überhaupt nur sehr vereinzelt beobachtet werden.517 Statt dessen 
kamen solche Ideen im Rahmen der hier durchgeführten Untersu-
chung immer wieder von ehrenamtlicher Seite aus zur Sprache: „Ich 
wunder mich manchmal, wie viele Flüchtlinge des so hinnehmen, die 

 
515 Vgl. Interviews 41, 42: als Haupbedürfnisse äußerten die Interviewpartner:innen die 
Aufnahme eines Arbeitsverhältnisses und den Umzug in eine passendere Wohnung; vgl. 
dazu auch Mutz et al. 2015; Daphi 2016; Linnert/Berg 2016; Herrmann 2018. 
516 Privater WhatsApp-Austausch, alle Zitate entstammen den Mitschriften der Autorin 
als Trägerin und Ausführende von Praktiken ehrenamtlicher Flüchtlingshilfe, 2019-2020. 
517 Einige wenige Geflüchtete haben sich beispielsweise an die lokalen Medien gewandt, 
um dort über ihre Erfahrungen (bspw. bei der Wohnungssuche) zu berichten, auf Miss-
stände in der Asylgesetzgebung hinzuweisen (hier insbesondere auf die Frage nach der 
Erteilung einer Arbeits- oder Ausbildungserlaubnis) oder auch aufgrund eines persönli-
chen (z.B. gesundheitlichen) Schicksalsschlags um Spenden zu bitten. In fast allen Fällen 
wurden in den Artikeln zumindest am Rande auch ehrenamtliche Helfer:innen benannt, 
so dass offen bleibt, auf wessen Vorschlag hin diese öffentliche Äußerung jeweils zu-
stande kam. Vgl. bspw. Bayerlein 2017; Chaffin 2017a, 2017b. 
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Umstände, Zustände, und manchmal ist mir sehr danach, die zu akti-
vieren, sich zu wehren.“518 Tatsächlich tauchten im Zuge der teilneh-
menden Beobachtung in mehreren, unterschiedlichen Situationen 
Überlegungen auf, Geflüchtete stärker auch in die administrative 
Ebene des Vereins und/oder politische Transaktionsräume mit einzu-
beziehen. Dieser Wunsch wurde häufig mit der Erfahrung begründet, 
dass in vorhergegangenen Transaktionen Unstimmigkeiten und Miss-
verständnisse im Zusammenhang mit Praktiken ehrenamtlicher 
Flüchtlingshilfe aufgetreten waren, die dahingehend reflektiert wur-
den, dass doch weniger über und für die Geflüchteten gesprochen wer-
den solle. Vielmehr sollte es ihnen ermöglicht werden, ihre Bedürfnisse 
selbst zu artikulieren. Dies war jedoch trotz zahlreicher Versuche ver-
schiedener Seiten (bspw. des AK Politik, aber auch über eine Online-
Plattform) während des Untersuchungszeitraums der vorliegenden Ar-
beit nicht erfolgreich.  

Es lässt sich also festhalten, dass viele Ehrenamtliche sich der neolibe-
ralen Kritik an der Indienstnahme ihrer Praktiken als systemstützend 
und potenziell Abhängigkeiten schaffend durchaus bewusst sind und 
versuchen, sich mit dieser auseinanderzusetzen. Hier jedoch zu offen-
siv in das Feld gezielter politischer Transaktionen einzutreten und bei-
spielsweise in Form einer Verweigerung ihrer ehrenamtlichen Prakti-
ken auf dieses Dilemma hinzuweisen, steht in direktem Konflikt nicht 
nur zur legitimen sozialen Ordnung ehrenamtlicher Flüchtlingshilfe 
als Praktiken des moralisch guten Tuns, sondern tatsächlich auch zum 
Anspruch der Übernahme gesellschaftlicher Verantwortung selbst. Dies 
wird an folgendem Beispiel deutlich: Während eines internen Work-
shops wurde im untersuchten Verein viel über die hohe zeitliche Ar-
beitsbelastung gesprochen. Dabei wurde reflektiert, dass es nicht rich-
tig sei, den Ehrenamtlichen so viele der genuin kommunalen Aufgaben 
der Flüchtlingsversorgung und -integration zu überantworten. Doch 
der Vorschlag, die Flüchtlingshelfer:innen könnten durch einen Streik 
auf diese ungerechtfertigte Indienstnahme hinweisen, wurde mit dem 
Verweis auf die Folgen unterlassener ehrenamtlicher Praktiken für den 
sozialen Frieden abgelehnt. So antwortete ein EFIE-Mitglied auf die 
Frage, was im Worst Case passieren würde, sollten die Ehrenamtlichen 

 
518 Interview 28. 



6 Analyse und Auswertung der empirischen Ergebnisse 

177 

streiken: „Das ist das mit dem sozialen Frieden, und das ist leider über-
haupt keine messbare Größe und die Konsequenzen sind auch nicht 
sofort erkennbar.“ Und ein anderes ergänzte: „Ja und wenn es dann 
unruhig wird, dann ist die politische Reaktion doch, dass weniger rein-
gelassen werden sollen.“ Nach nur kurzer Diskussion kam ein:e dritte:r 
Helfer:in zu dem Schluss: „Wollen wir das denn wirklich? Dann fühlen 
sich doch alle in ihrer Meinung bestätigt, die müllen alles zu und wer-
den gewalttätig… ich bin gegen einen EFIE-Streik.“519 Daran wird die 
Vielschichtigkeit des Aspekts der Übernahme gesellschaftlicher Verant-
wortung für die legitime soziale Ordnung ehrenamtlicher Praktiken 
deutlich. Diese gilt sowohl der Gesamtgesellschaft gegenüber (in Form 
eines Beitrags zur Aufrechterhaltung des sozialen Friedens) als auch 
der als Minderheit wahrgenommenen Gruppe Geflüchteter, die nicht 
nur migrationskritische, sondern auch positive Zuschreibungen erfah-
ren sollen. Damit richten sich die Transakteure mit ihren Praktiken auf 
einer überindividuellen Ebene gegen zuwanderungsfeindliche Mei-
nungen und Stereotypenbildung („die müllen alles zu und werden ge-
walttätig“) und auf einer spezifischeren Ebene gegen politische Maß-
nahmen („dass weniger reingelassen werden“).520 Das lässt den Schluss 
zu, dass im Zuge der Ausführung von Praktiken ehrenamtlicher 
Flüchtlingshilfe eine beständige Auseinandersetzung mit der Politisie-
rung dieses Praxisfeldes stattfindet. In vielen Fällen geschieht dies un-
ter deutlicher Zurückweisung des politischen Feldes oder konventio-
neller Politikformen und mit Fokus auf karitative Integrationshilfe: 
„Geflüchteten zu helfen kann für die vielen Beteiligten sowohl heißen, 
ihren jeweiligen Sozialraum interkulturell zu öffnen als auch die Fol-
gen eines imaginären ‚Scheiterns von Integration‘ präventiv zu verhin-
dern.“521 Bei einigen (wenigen) führen diese Aushandlungsprozesse mit 
der politischen Dimension von Flüchtlingshilfe dennoch dazu, neben 
den direkten und scheinbar vorwiegend karitativen Praktiken der di-
rekten Hilfe in ein weiteres Feld der Praktiken politischen Protests und 
kommunalpolitischer Transaktionsräume einzutreten. Es lässt sich 
schlussfolgern, dass die Ehrenamtlichen in ihren Transaktionen und 
den damit verbundenen Beziehungsweisen sowohl in das staatlich-ad-

 
519 Eigene Mitschrift, teilnehmende Beobachtung 11.10.2014. 
520 Eigene Mitschrift, teilnehmende Beobachtung 11.10.2014. 
521 Karakayali 2017: 22. 
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ministrative Migrationsmanagement als auch durch die in den Prakti-
ken zu Tage tretenden Irritationen und Brüchen in Momente und Äu-
ßerungen von Kritik und Widerspruch dagegen involviert sind.522  

6.2.4 Erwartung an erfahrbare kulturelle Differenz 

„Also es entspricht erstens meiner Überzeugung, dass ich denk der 

Mensch ist ein soziales Wesen und [zweitens] Privilegierte haben die 

Pflicht Schwächere zu unterstützen und äh ja und da blieben einige zur 

Auswahl. Mit Kindern hatte ich ja, gut ich hab ja nur mit Oberstufe zu 

tun, aber Kinder fiel irgendwie weg, des war nicht meins, ich wollte 

nicht beschulen mehr. Äh Alte hab ich in der Familie, des fiel auch weg 

und dann ja entweder Obdachlose, des war auch noch ne Option, Ob-

dachlose, Knast oder, dann kamen die Flüchtlinge und bei den Flücht-

lingen hat mich noch äh interessiert, dass des eben Menschen aus un-

terschiedlichen Ländern sind. Also diese Erfahrung auch machen, 

Menschen die ganz woanders herkommen.“ (Interview 24) 

Es ist davon auszugehen, dass die drei bisher benannten Dimensionen 
der legitimen sozialen Ordnung ehrenamtlicher Flüchtlingshilfe auch 
in anderen Ehrenamtspraxisfeldern anzutreffen sind – auch wenn sie 
sich dort dann womöglich mit veränderten Anteilen präsentieren. So 
kann beispielsweise die ehrenamtliche Übernahme der Leitung einer 
Kinder-Karategruppe mit dem Wunsch verbunden sein, neben dem 
Studium einen sinnvollen Ausgleich zur Selbstqualifizierung für den 
Arbeitsmarkt zu schaffen. Moralisch gesehen scheint es gut zu sein, 
das eigene Wissen und Können freiwillig und ohne Gegenleistung an 
Kinder weiterzugeben und ihnen damit gleichzeitig einen Weg aufzu-
zeigen, sich in Konfliktsituationen angemessen zu verhalten. Letztge-
nanntes wäre dann lesbar als Übernahme gesellschaftlicher Verantwor-
tung. Gleichzeitig gilt aber auch hier: in den Semesterferien oder nach 
Abschluss des Studiums kann es – bedingt durch die Offenheit und Un-
verbindlichkeit ehrenamtlicher Praktiken – von außen keinen An-
spruch auf Weiterführung des Karateunterrichts geben. In diesem Bei-
spiel nehmen die Aspekte der Offenheit und Unverbindlichkeit und des 
moralisch guten Tuns einen höheren Stellenwert ein als die eher se-
kundär begründbare Übernahme gesellschaftlicher Verantwortung. Es 
gibt jedoch auch Ehrenamtspraxisfelder, in denen sich das Verhältnis 

 
522 Vgl. Sutter 2017: 18. 
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beinahe umkehrt und nur noch sehr wenig Offenheit und Unverbind-
lichkeit zulässt, während die Übernahme gesellschaftlicher Verantwor-
tung sehr dominant ist. Man denke beispielsweise an die Freiwillige 
Feuerwehr, die in vielen vor allem kleineren Gemeinden die erste und 
vielleicht sogar einzige Instanz bei der Brandbekämpfung und in Not-
situationen ist. Die legitime soziale Ordnung des Praxisfeldes Freiwil-
lige Feuerwehr muss sich zwangsläufig stark auf die beiden Aspekte 
Übernahme gesellschaftlicher Verantwortung und sinnhaftes, mora-
lisch gutes Tun beziehen, damit die Träger der entsprechenden Prakti-
ken diese zuverlässig und trotz widriger Umstände ausführen.523  

Die hier diskutierten Beispiele machen deutlich, dass für die legitime 
soziale Ordnung ehrenamtlicher Flüchtlingshilfe noch ein entschei-
dender Aspekt fehlt, der als Erwartung einer erfahrbaren kulturellen 
Differenz beschrieben werden kann. Viele Ehrenamtliche gaben an, 
sich bewusst für das Praxisfeld Flüchtlingshilfe entschieden zu haben, 
da sie sich davon einen kulturellen Austausch und neue Erkenntnisse 
und Erfahrungen versprochen haben.524 Der einleitende Ausschnitt aus 
Interview 24 verdeutlicht dies in besonderem Maße: die interviewte 
Person machte sich aktiv auf die Suche nach Transaktionen, die sie 
durch ihr bisheriges Umfeld noch nicht abgedeckt sah. Mit Kindern 
hatte er:sie bereits beruflich gearbeitet, die Pflege alter Menschen fand 
familienintern statt. Bei der Wahl zwischen einem Engagement für 
Obdachlose, Gefangene oder Geflüchtete sprach dann schließlich für 
letztere die Erwartungshaltung, über diese Beziehungen Einblicke in 
die (als deutlich verschieden angenommenen) Lebenswelten von Men-
schen anderer Länder zu erhalten. Kulturelle Differenz erfährt hier 
eine Inwertsetzung und positive Aufladung, da sie die Hoffnung nach 
neuem Wissen sowie eine gewisse Neugier gegenüber dem vorausge-
setzten Unbekannten befriedigt. Unterstützt wird diese Erwartung 
einer kulturellen Differenz nicht selten durch eigene Erfahrungen mit 
Transaktionen, die beispielsweise aufgrund kommunikativer Schwie-
rigkeiten oder unbekannter Regeln als irritierend und problematisch 

 
523 Es wäre interessant zu untersuchen, ob und wenn ja inwiefern von den Transakteuren 
derartiger Praxisfelder auf gesamtgesellschaftliche Veränderungen wie die zunehmende 
Forderung nach Mobilität und Flexibilität reagiert wird, die zumindest auf den ersten 
Blick eine Stärkung des Aspekts „Unverbindlichkeit“ und die Abnahme einer (dauerhaft 
verortbaren) Übernahme gesellschaftlicher Verantwortung vermuten lässt. Doch dies 
müsste von einer anderen Forschungsarbeit geleistet werden.  
524 Vgl. dazu auch Kap. 6.1.4.  
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empfunden wurden. Insbesondere jüngere Ehrenamtliche berichten 
häufig von Auslandsaufenthalten oder Reisen, in deren Kontext sie Er-
fahrungen des Fremd-Seins als unangenehm erlebt beziehungsweise 
die Überwindung derartiger Irritationen mit Hilfe heimischer Trans-
akteure dankbar angenommen haben. Die Reflexion dieser Erfahrun-
gen führt zu einer erhöhten Empathie für die Situation Geflüchteter 
und dem Wunsch, im Sinne des moralisch guten Tuns die eigene posi-
tive Auflösung der Irritation zu reproduzieren.525 Auch eigene oder fa-
miliär tradierte Migrationserfahrungen können zu einer Verstärkung 
dieser Erwartung einer kulturellen Differenz sowie deren Anerkennung 
und zum Teil sogar bewussten Aufrechterhaltung beitragen.526 Einige 
Interviewpartner:innen bezeichneten sich beispielsweise selbst als 
(z.T. Wirtschafts-)Flüchtlinge, und das nicht nur, wenn sie aus einem 
außereuropäischen (z.B. Argentinien)527 oder außerdeutschen (z.B. 
Frankreich)528 Land zugezogen sind, sondern auch im Falle einer Mig-
ration von Ost- nach Westdeutschland.529 In diesen Narrativen spielen 
die erlebten, als kulturell bezeichneten Unterschiede und teilweise die 
mit der Migration verbundenen Erfahrungen von Angst, Not oder Ar-
mut insofern eine wichtige Rolle, als dass es den Betroffenen heutzu-
tage leichter fällt, sich in die Situation der Geflüchteten einzufühlen 
und deren Anderssein nicht nur zu akzeptieren, sondern anzuerken-
nen und als Quelle für gemeinsames und/oder persönliches Wachstum 
wertzuschätzen. In diesem Sinne erfährt die hier vorgestellte Dimen-
sion der legitimen sozialen Ordnung ehrenamtlicher Flüchtlingshilfe 
von vielen Ehrenamtlichen selbst, aber auch von Wissenschaftler:in-
nen durchaus eine positive Bewertung: „Statt also eine schnelle Anpas-
sung an einen vermeintlich deutschen Lebensstil einzuklagen, thema-
tisieren Ehrenamtliche eher ihr eigenes Unwissen in Bezug auf andere 

 
525 Vgl. bspw. Interview 22. 
526 Vgl. Kap. 6.4.1.  
527 Vgl. Interview 25. 
528 Vgl. Interview 21. 
529 Vgl. bspw. Interview 26; ein:e andere:r Ehrenamtliche:r beschreibt diese innerfamiliär 
tradierte Migrationserfahrung und deren Auswirkungen beispielsweise wie folgt: „Ich 
nehme an, meine Eltern waren eigentlich sehr tolerant eingestellt und insofern haben 
wir das vielleicht auch irgendwie mitgekriegt und ich war z.B. auch eine, die selber 
Flüchtling in Anführungszeichen gewesen ist, weil ich, meine Mutter hat mich in der 
[Nähe von] Chemnitz geboren, […] sie war evakuiert. Ich bin ja [zum] Kriegsende [gebo-
ren] und äh diese, diese ganze Not die auch danach uns als Kinder noch beeinflusst hat, 
ich glaube, das hat auch sehr geprägt.“ (Interview 43). 
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Kulturen, d.h. sie vollführen in ihrer Praxis eine Kultur der Anerken-
nung von Differenzen.“530 

Nichtsdestotrotz darf auch eine kritische Betrachtung dieses Aspekts 
der legitimen sozialen Ordnung nicht außer Acht gelassen werden. 
Führt doch eine allzu starke Betonung von Unterschieden, in diesem 
Fall meist bezogen auf sprachliche und/oder kulturelle Merkmale  
(verstanden als Merkmale der Lebensführung und des zwischen-
menschlichen Umgangs), zu einer Fokussierung und Reproduktion 
von Differenzdenken anhand festgelegter Kategorien. Findet diese Re-
produktion unreflektiert und vor allem verallgemeinernd statt, kann 
es auch im Bereich von Praktiken ehrenamtlicher Flüchtlingshilfe zu 
Haltungen und Aussagen kommen, die gemeinhin als rassistisch zu be-
werten sind. So äußerte sich beispielsweise ein:e Ehrenamtliche:r über 
die Eltern der Kinder, die er:sie bei den Hausaufgaben unterstützt:  

„Wenn man nichts tut, tun die gar nix. Die sitzen da gemütlich vor sich, 

in sich selbst verkehrt und wenn man viel Glück hat, kümmern sie sich 

um ihre Kinder soweit dass die alles haben, […] die Männer sind so-

wieso alle nicht da, die Frauen machen das alleine, sind laufend 

schwanger, die nehmen sich gegenseitig auch n bisschen die kleinen 

Kinder ab und so weiter, is alles sauber, das funktioniert alles, aber wie 

gesagt, ja, wenn da nichts dringendes zu tun ist, dann sitzen sie ganz 

gemütlich vor dem Container in der Sonne; aber so nach dem Motto 

wir, wir lernen jetzt mal intensiv Deutsch oder wir versuchen mal zu 

verstehen, wo wir hier überhaupt gelandet sind, ähm, oder auch zum 

Beispiel handwerklich welche Geschichten, da sind welche, die sind ge-

schickter, aber die sind noch weit unterhalb unseres Gesellenniveaus, 

die können kein Rechnen, die können kein Kalender, die können alles 

Mögliche nicht, die sind so weit weg, also wenn man das vergleicht mit 

zum Beispiel Bosnien, bei uns war ne bosnische Putzfrau, die hat drei 

Monate gebraucht, dann konnte die Deutsch und dann war sie Leiter 

in einer Putzkolonne, ne, aber sowas hab ich da nicht [lacht].“ (Inter-

view 9) 

Daraus schlussfolgert der:die Ehrenamtliche im weiteren Verlauf des 
Interviews, dass die gesamte Erwachsenengeneration nicht mehr  

 
530 Karakayali 2017: 21. 
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integrierbar sei. Auch wenn dies ein extremes Beispiel für die Repro-
duktion rassistischen Differenzdenkens ist, wurden auch in vielen an-
deren Zusammenhängen kulturelle Verallgemeinerungen geäußert, 
die sich auf – zum Teil durch die eigenen Erfahrungen scheinbar be-
stätigte – negative Stereotype bezogen.531  

Es wurde deutlich, dass dieser Aspekt der legitimen sozialen Ordnung 
ehrenamtlicher Flüchtlingshilfe der Erwartung einer erfahrbaren kultu-
rellen Differenz nicht unreflektiert betrachtet werden kann. Vielmehr 
muss im weiteren Verlauf der Analyse spezifischer Beziehungsweisen 
immer wieder darauf geachtet werden, in welchen Transaktionen und 
Situationen womöglich eine Reproduktion verallgemeinernder Zu-
schreibungen erfolgt und welche der beteiligten Transakteure in der 
Lage sind (die Macht haben532), diese Bedeutungszuschreibungen vor-
zunehmen oder auch zu verändern.  

6.2.5 Zwischenfazit: die vier Dimensionen der 
legitimen sozialen Ordnung ehrenamtlicher 
Flüchtlingshilfe 

In den vorangegangenen Unterkapiteln wurden die vier Dimensionen 
der legitimen sozialen Ordnung von Praktiken ehrenamtlicher Flücht-
lingshilfe detailliert analysiert und vorgestellt. Folgende Abbildung 
stellt eine graphische Veranschaulichung dieser analytischen Differen-
zierung dar:  

 
531 Insbesondere das Thema Geschlechterrollen und daraus resultierend der Umgang mit 
jungen (muslimischen) Männern sorgte unter Ehrenamtlichen immer wieder für Diskus-
sionsstoff und negative Erfahrungsberichte. Vgl. bspw. Interviews 5, 7, 19.  
532 Vgl. Kap. 6.6. 
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Die gestrichelte Umrandung der vier analytischen Kategorien soll de-
ren nicht immer klar definierbaren Grenzen und Gewichtungen ver-
sinnbildlichen. Nicht in jeder beobachtbaren Praktik und in jedem In-
terview tauchen alle vier Dimensionen zu gleichen Anteilen auf. In 
manchen Fällen erfolgte sogar eine deutliche Ablehnung einzelner Be-
reiche. So rücken einige Ehrenamtliche beispielsweise das sinnhafte 
gute Tun – teilweise kombiniert mit einem Verweis auf das christliche 
Gebot der Nächstenliebe – sehr stark in den Fokus der retrospektiven 
Legitimation und verwehren sich des Anspruchs, als Träger ehrenamt-
licher Praktiken gesellschaftliche Verantwortung zu übernehmen (wo-
möglich gar auf politischer Ebene). Darin liegt ein gewisses Konflikt-
potential, welches sich unter Umständen in den Beziehungsweisen von 
Ehrenamtlichen untereinander bemerkbar macht und in der Grafik 
mit dem in Klammern stehenden Blitz veranschaulicht wurde.  
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Abb. 10: Die vier Dimensionen der legitimen sozialen Ordnung 
Quelle: eigene Darstellung 
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Gleiches gilt für das Verhältnis zwischen der Kategorie der Übernahme 
gesellschaftlicher Verantwortung und dem Anspruch an Ehrenamt, 
sich hier im Gegensatz zu anderen Lebensbereichen eine gewisse Of-
fenheit und Unbestimmtheit/Unverbindlichkeit zu bewahren. Denn 
während letztgenannter Aspekt im Zweifelsfall einen plötzlichen und 
sofortigen Austritt aus dem Praxisfeld legitimieren kann, steht diese 
Möglichkeit für viele Ehrenamtliche in Kontrast zum Aspekt der Über-
nahme gesellschaftlicher Verantwortung, die in ihren Augen keine Ein-
zeltätigkeit, sondern eine grundlegende Haltung darstellt. Hier kommt 
es folglich immer wieder zu Aushandlungsprozessen innerhalb der Be-
ziehungsweisen zwischen Ehrenamtlichen aber auch zwischen Ehren-
amtlichen und Geflüchteten.533 Interessanterweise ist dies auch zwi-
schen den Trägern ehrenamtlicher und politischer Praktiken zu 
beobachten, insbesondere dann, wenn über eine sogenannte Anerken-
nungskultur die Systematisierung und Institutionalisierung ehrenamt-
licher Flüchtlingshilfe angestrebt und aus Sicht der Ehrenamtlichen 
die Offenheit und Unverbindlichkeit ihrer Praktiken dadurch zu stark 
eingeschränkt wird.534  

Zusätzlich ist die Offenheit und Unbestimmtheit ehrenamtlicher Prak-
tiken auch auf deren jeweilige Ausführung bezogen und bedeutet, dass 
es eine Fülle von konkreten Umsetzungen gibt. Experimentation ist vor 
diesem Hintergrund nicht nur möglich, sondern ein elementarer Be-
standteil dieser Dimension der legitimen sozialen Ordnung. Damit ist 
aber gleichzeitig auch eine gewisse Flexibilität hinsichtlich der Bewer-
tung der einzelnen Praktiken als sinnhaftes, moralisch gutes Tun vor-
gegeben. Während für einige Transakteure das gute Tun stark mit  
Regelmäßigkeit und beständiger Abrufbarkeit (quasi einer Art Rufbe-
reitschaft) verknüpft ist und auch die Ausführung der jeweiligen Prak-
tiken entsprechend stattfinden muss – nämlich regelmäßig, schnell, 
unkompliziert, gegebenenfalls ohne viel zu hinterfragen und immer 
entsprechend der geäußerten Wünsche – so sehen andere Ehrenamt-
liche ihren Tätigkeitsbereich deutlich flexibler. Sie interpretieren ihr 
moralisch gutes Tun als weniger verpflichtend, flexibler und machen es 
eventuell abhängig von den jeweiligen Transaktionspartner:innen. 
Hier kann es folglich zu Konflikten sowohl der Ehrenamtlichen unter-
einander als auch in den Beziehungen zwischen Ehrenamtlichen und 

 
533 Kap. 7.1. und 7.3.  
534 Vgl. Kap. 7.4. 
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Geflüchteten kommen. Beide können zusätzlich durch unterschiedli-
che Erwartungen an erfahrbare kulturelle Differenzen und entspre-
chend differente Umgangsformen mit derselben verstärkt werden.535 
Dabei spielt die emotionale Dimension der Erfahrungen im Kontext 
von Transaktionen ehrenamtlicher Flüchtlingshilfe wesentliche Rolle. 
Die empirischen Daten legen nahe, dass insbesondere dieser Aspekt in 
der Ausführung von Ehrenamtspraktiken entscheidend für die Etablie-
rung und Kontinuität der spezifischen Beziehungsweisen des Praxis-
feldes Flüchtlingshilfe ist. 

6.3 Die emotionale Dimension von Erfahrungen: 

ausschlaggebend für Kontinuität, wie auch für 
Irritationen und Wandel von Praktiken 

„Ehrenamt macht mir Spaß, es relativiert die eigenen Probleme. Man 

nimmt nicht mehr alles so wichtig, ich genieße das eigene Leben, man 

weiß ja nicht, was morgen kommt, […], nicht das Finanzielle oder der 

Konsum sind wichtig, sondern die kleinen Dinge, das Zwischen-

menschliche.“ (Interview 43) 

Diese Antwort auf die Frage, warum trotz einiger unbefriedigend oder 
negativ bewerteten Erfahrungen an Praktiken der ehrenamtlichen 
Flüchtlingshilfe festgehalten wird, steht exemplarisch für viele sehr 
ähnliche Aussagen ehrenamtlicher Helfer:innen. Sowohl in den Inter-
views als auch in der teilnehmenden Beobachtung wurde der Forsche-
rin stets von Momenten berichtet, die „Spaß“ oder „Freude“ machten, 
in denen gegenseitige Sympathie und Vertrauen spürbar waren und die 
zu einem „schönen Miteinander“ oder sogar „freundschaftlichen Ver-
hältnissen“ untereinander (mit anderen Ehrenamtlichen, Geflüchteten 
oder sogar Behördenmitarbeiter:innen) geführt haben.536 Es wird  
erkennbar, dass insbesondere die emotionale Dimension in den 
beobachteten und durch Interviews nachvollzogenen situativen Trans-
aktionen ehrenamtlicher Praxis relevant für die Kontinuität der ent-
sprechenden Praktiken und der Herausbildung spezifischer Bezie-
hungsweisen ist. Es sollte jedoch hinzugefügt werden, dass nicht nur 

 
535 Kap. 7.1 und 7.3. 
536 Vgl. bspw. EFIE e.V. 2019a; Interviews 02, 06, 07, 15, 23, 29, 40, 43.  
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positiv bewertete Emotionen, sondern auch negative Situationsbe-
schreibungen zu einer Weiterführung oder sogar Verstärkung des  
Engagements führen können. So beschreibt etwa ein:e Inter-
viewpartner:in die Erfahrungen einer Transaktion mit Geflüchteten 
und der BAMF-Außenstelle in Zirndorf: „[…] also, teilweise wurden die 
zum dritten, zur dritten Anhörung nach Zirndorf bestellt, ich hab eine 
Familie mal gefahren, STUNDENLANG wurden die befragt und hinter-
her kriegen sie subsidiären Schutz, [kurze Pause] also DA kochte dann 
die Frustration noch mal richtig hoch […].“537 Der:die Ehrenamtliche 
war hörbar empört über die Entscheidung, der betroffenen Familie aus 
Syrien nur noch den subsidiären Schutzstatus zuzugestehen. Nichts-
destotrotz führte diese Frustration über die Art der Anwendung des 
Asylrechts in diesem Fall nicht dazu, sich grundsätzlich aus den ent-
sprechenden Transaktionen zurückzuziehen. Im Gegenteil: Im Verlauf 
des Interviews wird von weiteren Situationen berichtet, in denen er:sie 
sich – aufbauend auf vorherige Erfahrungen von als ungerecht emp-
fundenem Behördenhandeln – für die Rechte von Geflüchteten ein-
setzt.  

„Also wenn so n konkreter Hilferuf kommt, Mensch, wir kommen über-

haupt nicht alleine weiter, das mach ich schon. […] Den schlimmsten 

Fall hatte ich mit nem jungen Mann, der schon seine B1-Prüfung SUPER 

abgeschlossen hatte, Anerkennung für drei Jahre, er möchte gerne eine 

Ausbildung beginnen, kann er aber nicht, solange er nicht eine ID-

Karte oder Pass hat, seit einem Jahr hat er drauf gewartet, ist auch im-

mer wieder mal hingegangen, hat nachgefragt warum und wieso, keine 

Antwort. Er muss halt warten. Kaum war ich da im Spiel, wurde einem 

erstens schon mal n bisschen mehr erklärt und das nächste ist, ich 

wusste einfach auch Hintergründe, […]. Und dann hat er das Ding in-

nerhalb von drei Wochen. Da fallen denen ja sämtliche Augen ausn 

Köpfen! Natürlich weil sie auch nicht wissen, wie muss ich denn da jetzt 

fragen.“ (Interview 07) 

Die Ausführung der Praktiken ehrenamtlicher Flüchtlingshilfe findet 
in diesem Fall vor allem unter Rückbezug auf die Aspekte sinnhaftes, 
moralisch gutes Tun und Erwartung erfahrbarer kultureller Differenz 
der legitimen sozialen Ordnung statt. Der:die Helfer:in erlebt, dass es 

 
537 Interview 07. 
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ohne persönliches Eingreifen in den Transaktionen zwischen Geflüch-
teten und Behörden zu unnötigen Verzögerungen und Benachteiligun-
gen kommt. Diese werden als ungerecht und irritierend empfunden, 
sodass das Bedürfnis entsteht, hier im Sinne eines moralisch guten 
Tuns auf den Hilferuf zu reagieren. Gleichzeitig wird die beschriebene 
Ungerechtigkeit auf einer logischen Ebene vor allem über ein unglei-
ches Sprachniveau und möglicher Unkenntnis erklärt.538 Daraus ergibt 
sich quasi die Verpflichtung – auch vor dem Hintergrund der Über-
nahme gesellschaftlicher Verantwortung – sich künftig im Zweifelsfall 
in Transaktionsräume mit Behörden zu begeben und dort zu versu-
chen, die Anliegen von Geflüchteten positiv zu beeinflussen.539 Ein in 
Augen von Ehrenamtlichen erfolgreicher Ausgang solcher Transaktio-
nen („Und dann hat er das Ding innerhalb von drei Wochen. Da fallen 
denen ja sämtliche Augen ausn Köpfen!“) wirkt sich verstärkend aus 
und bedingt eine gewisse Pfadabhängigkeit in den Beziehungsweisen 
zwischen Ehrenamtlichen und Behördernmitarbeiter:innen. 

Die Bedeutung der emotionalen Dimension für die Kontinuität von 
Praktiken ist über den hier vorgestellten empirischen Untersuchungs-
raum hinaus anzuerkennen, wie durch diverse Veröffentlichungen 
deutlich wird, deren Autor:innen ebenfalls auf die große Relevanz der 
emotionalen Dimension von Erfahrungen in unterschiedlichen For-
men des Engagements hinweisen:  

Vor allem Studien zu sozialen Bewegungen haben dabei verdeutlicht 

welche Rolle Emotionen im zivilgesellschaftlichen politischen Engage-

ment spielen können und spielen. So können Angst, Wut, Panik oder 

Hass aktivierend wirken und im Laufe von politischen Aktionen in af-

fektiv-emotionale Solidarität umgewandelt werden.“ (Sutter 2017: 6) 

Es wird deutlich, dass eine Theoretisierung des Verhältnisses von Prak-
tiken und Emotionen nicht nur bezogen auf das Praxisfeld ehrenamt-
licher Flüchtlingshilfe, sondern auch vor dem Hintergrund der aktuell 
zu beobachtenden politischen Auseinandersetzungen und zunehmend 
emotional geführten Diskurse innerhalb der Zivilgesellschaft notwen-
dig ist.540 Der in dieser Arbeit gewählte praxeologische Zugang mit 

 
538 „Natürlich weil sie auch nicht wissen, wie muss ich denn da jetzt fragen.“ Interview 
07. 
539 Vgl. auch Interviews 15, 20. 
540 Vgl. dazu auch Bargetz/Sauer 2010: 141/42; Ahmed 2014. 
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einer Fokussierung auf pragmatistische Begrifflichkeiten bietet – wie 
im Folgenden gezeigt wird – einen konzeptionellen Zugang, der Emo-
tionalität gerade auch im Zusammenhang mit den Prozessen situierter 
Praktiken, transaktionaler Subjektwerdung und der daran anschlie-
ßenden Herausbildung spezifischer Beziehungsweisen fassen kann.  

Es soll bereits an dieser Stelle darauf hingewiesen werden, dass eher 
negativ bewertete Emotionen – insbesondere, wenn sie gehäuft und in 
zeitlich dicht aufeinanderfolgenden Transaktionen auftreten – durch-
aus auch zu Änderungen in Praktiken bis hin zum Austritt aus dem 
Praxisfeld führen können. In aktuellen Arbeiten, teilweise von Ehren-
amtlichen selbst herausgegeben,541 werden emotionale Aspekte wie 
Überforderung, Frust und Resignation genannt, um die inzwischen 
wieder deutlich rückläufigen Zahlen ehrenamtlicher Helfer zu erklä-
ren. Eine genauere Betrachtung und Konzeptualisierung des Emotio-
nalen ist für diese Arbeit somit in jedem Fall ein wichtiger Baustein. Im 
Folgenden wird die emotionale Dimension von Erfahrungen zunächst 
aus pragmatistischer Perspektive vertieft und deren Anschlussfähig-
keit an die breite Debatte um Emotionen und Affekte in der Geogra-
phie diskutiert. Daran anschließend erfolgt eine Betrachtung der emo-
tionalen Dimension von Erfahrung im Kontext von Praktiken 
ehrenamtlicher Flüchtlingshilfe.  

6.3.1 Die Rolle des Emotionalen im pragmatistischen 
Erfahrungskonzept 

Ein wesentlicher Bestandteil der Dewey’schen Beschreibung von in Er-
fahrungen begründeten Emotionalitäten besteht in einer dem All-
tagsverständnis auf den ersten Blick widersprüchlichen Vorstellung: 
Entgegen des allgemeinen Sprachgebrauchs geht die pragmatistische 
Perspektive davon aus, Emotionen nicht als etwas denken zu können, 
dass einem Einzelnen eigen ist, etwas, das Menschen innewohnt oder 
sie mit sich herumtragen. Eine Sichtweise, die das Subjekt als Träger 
von Emotionen in den Mittelpunkt stellt und in Sätzen wie „Ich freu 
mich“, „Ich bin wütend“ oder „Damit verletzt du meine Gefühle“ zum 
Ausdruck kommt, wird aus pragmatistischer Perspektive abgelehnt. 
Deweys Verständnis von Emotionen spiegelt sich vielmehr in Beschrei-
bungen wie „von den Gefühlen regelrecht überrollt werden“ oder „die 

 
541 vgl. Herrmann 2018; Sutter 2017. 
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Angst kommt über jemanden“. Nach dieser Konzeptualisierung wer-
den Emotionen zwar von Individuen beziehungsweise Transakteuren 
prozessualisiert (und vor allem kommuniziert), sind diesen jedoch 
nicht als intrinsische Eigenschaften immanent.542 Komplexe und aktive 
Lebewesen haben Gefühle, doch sind sie ihnen nicht in einem einver-
leibten, körperlichen Sinne eigen: „Die Qualitäten [Gefühle] waren 
niemals in dem Organismus; sie waren immer Qualitäten von Interak-
tionen, an denen sowohl außerorganische Dinge wie Organismen teil-
nehmen.“543 Erst durch Sprache oder andere Formen der Kommunika-
tion (beispielsweise Mimik und Gestik bis hin zur Nutzung von Emojis 
in digitalen Kommunikationsmedien) können diese Qualitäten von 
Transaktionen, sprich die Gefühle, von den an der Transaktion betei-
ligten Organismen zu Zeichen objektiver Unterschiede werden, Sinn 
geben, berichten und prophezeien. „Mit Sprache werden sie [die Emp-
findungen, Gefühle, Qualitäten] deutlich unterschieden und identifi-
ziert. Sie werden dann >>objektiviert<<; […].“544 Diese Objektivierung 
der emotionalen Erfahrung meint, dass es immer einen Bezugspunkt 
(oder Transaktionspartner:in) braucht, welcher im transaktionalen 
Sinne für die Entstehung oder Hervorrufung der Emotion mitverant-
wortlich ist: „But the full emotional experience always has its "object" 
or intellectual content. The emotion is always "about" or "toward" 
something; it is "at" or "on account” of something, and this preposi-
tional reference is an integral phase of the single pulse of emotion; for 
emotion, as well as the idea comes as a whole carrying its distinctions 
of value within it.”545 Die emotionale Dimension von Erfahrungen 
spielt somit eine wesentliche Rolle sowohl innerhalb der entsprechen-
den Transaktionen selbst wie auch in der Kommunikation darüber, die 
eine Aushandlung der Bedeutungszuschreibungen innerhalb der 
Transaktionen zum Teil überhaupt erst möglich macht. 

 „Immer wieder treten Situationen auf, in denen institutionalisierte 

Praktiken scheitern oder Widersprüche zu Wissensbeständen auftre-

ten (Kertscher, 2008: 82). Emotionen und Gefühle spielen dabei eine 

entscheidende Rolle. Gefühle sind untrennbar mit Momenten des 

 
542 Vgl. Dewey 1995 [1929]: 248/249.  
543 Ebd.: 259. 
544 Ebd. Herv. i. O.  
545 Dewey 1895: 17. 



6 Analyse und Auswertung der empirischen Ergebnisse 

190 

Scheiterns, aber auch des Erfolges verbunden. Gefühle sind dem Indi-

viduum Indikator für Diskrepanzen zwischen dem Eigenen und dem 

Gesellschaftlichen sowie für die Relevanz seines Wissens. Wenn sich 

Wissen in der Praxis bestätigt oder ein Sachverhalt verstanden wird, 

dann bewirkt das ein ästhetisches Erleben von „Wahrheit“ (Dewey, 

2005 [1934]).“ (Geiselhart 2015: 207) 

Emotionen dienen aus dieser Perspektive folglich als eine Art Richt-
schnur, als Indikator für die erlaubten oder ertragbaren Abweichungen 
in alltäglichen Praktiken. Da sich Situationen nie genau gleich darstel-
len, besteht immer die Möglichkeit, dass die bisher erfolgreich ange-
wendeten Routinen nicht mehr ausreichen, um angemessen zu agieren 
oder ein gewünschtes Ziel zu erreichen. Und dies drückt sich in einem 
entsprechenden emotionalen Erleben (respektive „Durchleiden“) aus.  

Um diese Sichtweise genauer zu erläutern lohnt es sich, einen Blick auf 
eine beliebige, abgrenzbare Situation zu werfen: Dies kann beispiels-
weise die allmorgendliche Fahrradfahrt zur Arbeit sein.546 Die pragma-
tistische Sichtweise betont, dass alle an einer Situation beteiligten Or-
ganismen oder Entitäten nicht schon im Vorhinein feststehen und 
unveränderbar sind, sondern erst in der Situation selbst endgültig zu 
dem werden, als was sie dann erkennbar sind. Sprich, das Fahrrad wird 
erst im Moment des Fahrens auf ihm wirklich zum gerade sinnvoll ein-
gesetzten Fortbewegungsmittel, das den Weg von der Wohnung zur 
Arbeit überbrückt. Davor und danach könnte es auch als aus verschie-
denen Teilen zusammengesetztes Kunstobjekt oder ein Müllstück ver-
standen werden. Hat es einen Platten, kann es nicht der Praxis des Ar-
beitsweg-Bewältigens dienen und der beteiligte Mensch wird von 
einem Radfahrer (bei erfolgreichem Vollzug der Radfahrpraxis) even-
tuell zu einem Autofahrer oder Fußgänger, dadurch gleichzeitig zu 
einem Zu-spät-Kommer, Faulpelz oder wie auch immer die entspre-
chende Praxis dann erlebt und bewertet wird. Erst in und durch die 
jeweiligen Transaktionen werden die an ihnen beteiligten Organismen 
zu temporär fixierten Subjekten und Objekten. Teil jedweder Transak-
tion in einer spezifischen Situation sind die einzelnen Praktiken des 

 
546 Nachfolgende Ausführungen wurden von der Autorin ausschnittsweise in ein Sam-
melbandkapitel zu „Praktikentheorie und Emotion/Affekt“ übernommen. Vgl. Hoppe-
Seyler/Stephan/Lahr-Kurten 2019: 284 ff.  
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Tuns und Sagens, übergeordnete Regeln, die eine gewisse Pfadabhän-
gigkeit der Durchführung dieser Praktiken verstärken sowie das ver-
körperte emotionale Durchleben, das in seiner Leiblichkeit die Rele-
vanz des Raumes und der Materialität im Allgemeinen betont. Die 
zeitliche Komponente jedweder Situation wird auf der einen Seite in 
den sich bestätigenden und daher fortschreibenden Routinen (bis hin 
zur Sedimentierung als habits) sichtbar, zum anderen aber auch in der 
Fähigkeit der Reflektion, die zu Verschiebungen und Veränderungen 
der Praktiken führen kann. Dies insbesondere dann, wenn die emotio-
nale Dimension einer aktuellen Praktik zu außergewöhnlichen oder 
großen Irritationen gerade auch im Kontext eines gesellschaftlichen 
Miteinanders führt. Denn der Abgleich mit den gegenwärtig gültigen, 
weil kommunizierbaren und damit gesellschaftlich geteilten Zuschrei-
bungen und Bewertungen, spielt eine wichtige Rolle bei der Frage nach 
dem Wandel von Praktiken:  

„Aktuelle Ereignisse werden von Individuen also in zweierlei Hinsicht 

erfahren, einerseits in ihrem universellen Charakter (Konvention, ge-

sellschaftlich erfahren werden) und zweitens in ihrer Singularität (Ein-

zigartigkeit, persönlich eine Erfahrung durchleben).“ (Geiselhart 2015: 

207)  

Diese Zweidimensionalität des Emotionalen – zum einen das individu-
elle, situative Erleben und parallel dazu der Aspekt der gesellschaftlich 
konventionalisierten Sag- und Machbarkeiten – ist aus pragmatisti-
scher Perspektive nicht etwas dem Individuum Äußerliches, sondern 
wird im Transaktionssprozess beständig hergestellt und verhandelt. 
Akzeptierte und bewährte Praktiken bestätigen sich in einer irritati-
onslosen Durchführung. Das emotionale Durchleben vermittelt Befrie-
digung und eine Rechtfertigung für die (sozial) erlernten Bewälti-
gungsstrategien. So lange etwas gut läuft, wir uns verstanden fühlen 
und die anderen verstehen, scheint das Bewährte ausreichend; das Si-
tuative und das Universelle sind quasi auf einer Wellenlänge. Interes-
sant wird es, wenn die (emotionale) Irritation zu groß wird und ein 
Bruch der bisherigen Praktiken zu Tage tritt. 

Entsprechend der Dewey’schen Perspektive ist es demnach insbeson-
dere die emotionale Dimension, die sowohl bei der Sedimentierung 
von Praktiken hin zu Routinen als auch bei Veränderungen oder Ver-
schiebungen von Praktiken durch Reflexion und Anpassung eine große 
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und vielleicht sogar die bedeutendste Rolle spielt. Dabei sind es nicht 
nur die aktuell gegenwärtigen Emotionen, die situativ entstehen, son-
dern auch jene, die in früheren Situationen auftraten und in Form von 
Erinnerungen in die gegenwärtigen Transaktionen eingebracht wer-
den. Dies verweist auf die Vielfältigkeit der unterschiedlichen Entitä-
ten, die in einer Transaktion zusammenkommen und die emotionale 
Dimension dieser mitgestalten. Vor diesem Hintergrund könnte von 
einem gewissen Situationsdeterminismus sozialer Transaktionen ge-
sprochen werden, der durch die Fähigkeit zur Reflektion jedoch nicht 
nur rückblickend, sondern auch im Hinblick auf zukünftige Transakti-
onen verarbeitet und womöglich durchbrochen werden kann:  

„Im Zusammenspiel von praktischem Tun und emotionalem Durchle-

ben findet ein beständiges Bewerten und Reflektieren der jeweiligen 

Erfahrungen statt, welche entweder zu einer Fortführung und Verste-

tigung entsprechender Praktiken oder aber zu einer Veränderung und 

Neuausrichtung derselben führen können.“ (Hoppe-Seyler/Ste-

phan/Lahr-Kurten 2019: 287)  

Zusammenfassend lässt sich festhalten: Emotional begleitete Erfah-
rungen von Erfolg oder Scheitern treten in jeder Situation auf, sind je-
der in Transaktionen gemachten Erfahrung inhärent. Dabei muss die 
emotionale Dimension jedoch nicht immer als solche expliziert wer-
den, vielfach sind die „Ausschläge“ auf der emotionalen Skala nichts, 
was Einzelne oder auch Mehrere (die Gesellschaft) lange beschäftigt. 
Kommt es jedoch zu einer Häufung oder dem Erleben besonders in-
tensiver Emotionen, die zusätzlich eine negative Bewertung erfahren 
(weil sie beispielsweise auch mit gesellschaftlichen Sanktionen einher-
gehen), so bergen diese Erfahrungen ein gewisses Potenzial für Verän-
derungen und Wandel von Praktiken.  

Einige Autor:innen verweisen in ihrer Rezeption des pragmatistischen 
Emotionenbegriffs auf eine Unterscheidung zwischen „[…] free floating 
feelings, which lack any teleological object to guide them, and "emo-
tions" that have some teleological object (or idea) rendering them "ra-
tional" even when "pathological."547 Diese Konzeptualisierung schlägt 

 
547 Garrison 2003: 406. „Dewey is claiming that every emotion, as opposed to a free float-
ing feeling, has an object, idea, or ideal that serves as its teleological object of coordina-
tion. Every emotion has a cognitive component, unlike anoetic feelings. What Dewey 
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folglich eine Differenzierung zwischen Gefühlen im Allgemeinen, wel-
che als quasi bezugspunktlose Emotionen ohne ein spezifisches reales 
oder imaginiertes teleologisches Objekt auftreten, und spezifischen, 
sich auf eine:n Transaktionspartner:in beziehenden Emotionen vor. 
Gefühle sind demnach degenerierte Emotionen, die ihr sie erklärendes 
und kontrollierendes Transaktionsobjekt verloren haben. Beispiele da-
für wären blinde Wut, grundlose Besorgnis, etwa in Form einer dunk-
len Vorahnung oder auch Angst. Sollte es den jeweiligen Träger:innen 
jedoch gelingen einen Bezugspunkt für diese auszumachen, quasi eine 
Quelle für das Empfinden von beispielsweise erschütternder Kälte oder 
einer durchdringenden Erschöpfung benennen zu können, dann wür-
den diese Gefühle wiederum zu Emotionen werden.548 Damit besteht 
hier eine gewisse Anschlussfähigkeit an die im folgenden Kapitel dar-
gestellte Diskussion um eine analytische Ausdifferenzierung zwischen 
Affekten, Gefühlen und Emotionen.549  

6.3.2 Die Anschlussfähgikeit des pragmatistischen 
Emotionenkonzepts an Debatten der 
Emotional/Affectual Geographies 

„Ich bin ganz froh, dass ich bisher immer, wenn eine Anfrage kommt, 

so fünf Leute hab, die ich anschreiben kann und dann kann ich auch 

meistens innerhalb von ein paar Stunden jemanden präsentieren; das 

wär ja auch ein blödes Gefühl, wenn man einen Bedarf hätte und nicht 

darauf reagieren kann.“ (Interview 33) 

Die vorliegende Arbeit leistet einen Beitrag zur Konzeptionalisierung 
des Verhältnisses zwischen Praktiken, Transaktionsräumen, Subjekt-
werdungen und Emotionalität, insofern der pragmatistische Erfah-
rungsbegriff gerade diese Verschränkungen beschreibbar macht. Die 
Erkundung von Erfahrungen kann als eine neue sozialwissenschaftli-
che Heuristik dienen, die zudem nicht in die phänomenologisch-indi-

 
does not do is assert that cognitive acts are the motive that initiates activity, although 
cognition does serve to help direct and control it. Instead, cognition emerges along with 
emotion in the behavior-agent's efforts to coordinate some trans-action.” (Garrison 2003: 
416). 
548 Vgl. Garrison 2003: 415. 
549 Vgl. Anderson 2009. 



6 Analyse und Auswertung der empirischen Ergebnisse 

194 

vidualistische Falle tappt, sondern Erfahrungen vielmehr als soziale Er-
fahrungen beziehungsweise als ein soziales Erfahren-Werden denkt. 
Dabei nimmt der Erfahrungsbegriff Emotionalitäten als den sozialen 
Praxisfeldern innewohnende Dimensionen ernst. Emotionen sind ge-
sellschaftlicher Praxis inhärent und in diesem Sinne überindividuell, 
werden aber stets von Individuen prozessiert. Damit besteht auf theo-
retisch-konzeptioneller Ebene eine hohe Anschlussfähigkeit an die 
derzeit in der Humangeographie breit geführte Debatte über Emotio-
nen.550  

Die Frage nach der Konzeptualisierung des Emotionalen stellt mittler-
weile einen wesentlichen Bestandteil vieler geographischer Wissen-
schaftsproduktionen dar. Seit dem bereits Anfang der 2000er Jahre 
kontrastierten emotional turn551 ist ein gestiegenes interdisziplinäres 
Interesse an der Räumlichkeit und Zeitlichkeit von Emotionen erkenn-
bar, inklusive der Frage, wie sich diese in und mit bestimmten Orten 
verbinden. Eine emoationale Geographie versucht Emotionen dement-
sprechend – sowohl experimentell als auch konzeptuell – hinsichtlich 
ihrer sozio-materiellen, raumwirksamen Vermittlung und Artikulation 
in den Blick zu nehmen und weniger als ausschließlich subjektive, ver-
innerlichte Geisteszustände.552 Vor diesem Hintergrund spricht vieles 
für eine nicht-objektivierende Sichtweise auf Emotionen „as relational 
flows, fluxes or currents, in-between people and places rather than 
'things' or 'objects' to be studied or measured.“553 Allerdings ist diese 
konzeptionelle Perspektive nicht unumstritten. Im Zuge einer dynami-
schen Diskussion (v.a. in der angloamerikanischen Humangeographie) 
haben sich grob zwei Forschungsrichtungen herauskristallisiert, die 
sich als Emotional Geographies und Geographies of Affect benennen 
lassen. Während erstere ausgehend von humanistischen und feminis-
tischen Ansätzen eine Unterscheidung zwischen Emotionen und Af-
fekt ablehnen,554 betonen Autor:innen der zweitgenannten Perspektive 
hingegen die Notwendigkeit, Affekte als eine autonome, vorpersonale 

 
550 Vgl. Davidson/Bondi/Smith 2007; Smith et al. 2009; Smith et al. 2010; Schurr 2014; 
Schurr/Strüver 2016. 
551 Vgl. Bondi/Davidson/Smith 2005; Wood/Smith 2007; Sharp 2009. 
552 Vgl. Davidson/Bondi/Smith 2007: 3. 
553 Ebd. 
554 Vgl. Hoppe-Seyler/Stephan/Lahr-Kurten 2019: 277/278. 
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Kraft anzuerkennen,555 welche somit zeitlich gesehen vor der Entste-
hung von Emotionen existiert und wirkt.556 Dieses Spannungsfeld 
zeigt, dass es in den verschiedenen konzeptionellen und empirischen 
Zugängen zu Emotionen und Affekt oft um eine unterschiedliche Ge-
wichtung bewusster und nicht bewusster Anteile sozialer Prozesse 
geht.557 Übereinstimmung hingegen herrscht hinsichtlich der An-
nahme, dass body und mind, also Körperlichkeit und Denken, nicht 
losgelöst voneinander zu betrachten, sondern vielmehr als Einheit zu 
verstehen sind. Hier zeigen sich deutliche Parallelen zu Deweys Be-
schreibung von Organismen als psycho-physische body-minds.558  

Die Auseinandersetzung mit Emotionen und Affekten wurde auch in 
der deutschsprachigen Geographie um die zweite Dekade der 2000er 
Jahre zunehmend aufgegriffen.559 Hier wurden vermehrt Ansätze aus 
dem Bereich der non-/more than representational theories wie auch 
praxeologische Konzepte genutzt, um aufzuzeigen, dass Emotionen 
und Affekte in ihrer sichtbaren Ausführung als Teil von Praktiken be-
ziehungsweise komplexe Konglomerate von Praktiken und Perfor-
mances verstanden werden können.560 Dies soll es ermöglichen, „ori-
entierende und strukturierende Wirkungen von Emotion und Affekt in 
sozialen Prozessen zu erkennen.“561 Um diesen Zusammenhang her-
vorzuheben wird vorgeschlagen, Praktiken, die mit emotionalen Erfah-
rungen verbunden sind und/oder auf die Erzeugung von Emotionen 
abzielen, als Emotionspraktiken zu bezeichnen.562 Ausgehend von 
einem auf Bourdieus Begrifflichkeiten aufbauenden praxeologischen 
Verständnis von Emotionen werden Emotionspraktiken stets als in 
Kombination mit anderen körperlichen und diskursiven Praktiken auf-
tretend gedacht. Da diese immer auch materielle Artefakte miteinbe-
ziehen, müssen sie als Praxiskomplexe bezeichnet werden:563  

 
555 Vgl. Thrift 2004, 2008. 
556 Vgl. Massumi 1995; Seigworth/Greg 2010. 
557 Vgl. Hoppe-Seyler/Stephan/Lahr-Kurten 2019: 278.  
558 Vgl. Dewey 1995 [1929].  
559 Vgl. Everts et al. 2011; Everts/Wagner 2012; Schurr 2014; Schurr/Strüver 2016. 
560 Vgl. Everts et al. 2011: 327; Schurr 2014: 150. 
561 Hoppe-Seyler/Stephan/Lahr-Kurten 2019: 279. 
562 Scheer 2016: 29. 
563 Scheer 2016: 24. 
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„Diesem performativen Ansatz im Sinne eines "doing emotions" zufolge 

sind "innere" Erfahrungen von Emotion nicht von deren "äußerer" Re-

präsentation in Worten, Gesten und Handlungen zu unterscheiden 

(Scheer 2016: 16). Produktion und auch Rezeption von Emotionen sind 

außerdem sozial erlernt, diskursiv geprägt und folgen sozialen und kul-

turellen Regeln, Skripten und Logiken.“ (Sutter 2017: 6) 

Eine binärer Gegenüberstellung von Affekten und Emotionen wird 
auch in der deutschsprachigen Diskussion abgelehnt.564 Zustimmung 
erfährt hingegen die Prozessperspektive affektiver Theorien, welche 
Affekte immer als relationale und im Entstehen begriffene Phänomene 
verstehen.565 Darüber hinaus wird mit dem Ziel der Integration einer 
politischen und machtsensiblen Perspektive in die Debatte um emoti-
onale/affektive Geographien eine Erweiterung der non-/more than re-
presentational-Theorien zu einem wider-than-representational-Ansatz 
zur Diskussion gestellt.566 Dieser macht „die alltäglichen Praktiken und 
machtgeladenen Relationen zwischen menschlichen Körpern und 
nicht-menschlichen Artefakten zum Ausgangspunkt ihrer Analyse 
[…].“567 So kann mit einer auf emotional-affektive Momente fokussier-
ten Forschung beispielsweise gezeigt werden, dass gesellschaftliche 
Kategorien wie Geschlecht oder Rasse „nicht präexistent [sind], son-
dern […] erst durch die affektive Kraft zwischen verschiedenen Kör-
pern, Materien und Diskursen [entstehen].“568 Dabei ist wichtig, dass 
diese affektive Kraft nicht nur räumlich, sondern auch zeitlich gerahmt 
wird: „Allen affektiven Begegnung sind frühere Erfahrungen des Kon-
takts eingeschrieben.“569 Diese Perspektive deckt sich mit dem prag-
matistischen Erfahrungs-Verständnis, das die Transaktionen in einer 
gegenwärtigen Situation immer als von früheren Situations-Erfahrun-
gen beeinflusst denkt.570  

Abschließend lässt sich für eine Betrachtung der Theoriediskussion so-
wohl in Beiträgen angloamerikanischer als auch deutschsprachiger Ge-
ographie festhalten, dass die Begrifflichkeiten Emotionen und Affekte 

 
564 Vgl. Schurr/Strüver 2016. 
565 Schurr/Strüver 2016: 89. 
566 Vgl. Schurr/Strüver 2016: 91. 
567 Vgl. Schurr/Strüver 2016: 94. 
568 Schurr 2014: 156. 
569 Schurr 2014: 159. 
570 Vgl. Hampe 2017: 22.  
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konzeptionell und empirisch nicht klar trennbar sind. Allgemein lässt 
sich am ehesten folgende Differenzierung unterstützen: Affekte wer-
den als Möglichkeit und körperliche Fähigkeit verstanden, sich von an-
deren Körpern oder äußeren Einflüssen affizieren zu lassen und/oder 
diese zu affizieren.571 Mit dem Begriff „Gefühl“ kann daran anschlie-
ßend die somatische Wahrnehmung des Affiziert-Werdens, sprich die 
körperliche Reaktion auf einen situativen Affekt, beschrieben werden. 
Emotionen sind schließlich als gesellschaftliche Rahmung zu sehen, 
welche ein Angebot an kulturell und sozial reproduzierten Interpreta-
tionen des durch den Affekt ausgelösten Gefühls darstellen.572  

Für die Auswertung und Einordnung der empirischen Daten hat sich 
jedoch gezeigt, dass diese Unterscheidung größtenteils nicht notwen-
dig ist und nur einen begrenzten analytischen Mehrwert bietet. Daher 
wird in den meisten Fällen allgemein von der emotionalen Dimension 
von Erfahrungen gesprochen, wenn auf deren Relevanz für die Prakti-
ken ehrenamtlicher Flüchtlingshilfe und den sich daraus ergebenden 
spezifischen Beziehungsweisen hingewiesen werden soll. Im Folgen-
den werden die bis hierher erarbeiteten Erkenntnisse über die emoti-
onale Dimension von Erfahrungen aus praxeologischer Perspektive auf 
das empirische Feld der ehrenamtlichen Flüchtlingshilfe (in Erlangen) 
angewendet. 

6.3.3 Die emotionale Dimension in Praktiken 
ehrenamtlicher Flüchtlingshilfe 

Die emotionale Dimension von Erfahrungen bei der Ausführung von 
Praktiken ehrenamtlicher Flüchtlingshilfe leistet einen entscheiden-
den Beitrag zur Herausbildung spezifischer Beziehungsweisen. Sowohl 
in den Interviews wie auch in der teilnehmenden Beobachtung wurde 
schnell deutlich, dass diese Art der Ehrenamtspraktiken häufig mit be-
sonders intensiven Emotionen verknüpft sind. Bereits bei der Frage 
nach den Motiven für den Eintritt in dieses Praxisfeld zeigte sich, dass 

 
571 Vgl. Anderson 2009: 735ff. 
572 Vgl. ebd. 
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für viele Ehrenamtliche ein Hineinversetzen in die Situation der Ge-
flüchteten, also ein empathisches573 Nachempfinden ihrer Lebensum-
stände, ausschlaggebend dafür war, Träger der entsprechenden  
Praktiken zu werden.574 Die Bereitschaft des Teilens emotionaler Er-
fahrungen bis hin zum gemeinsamen Durchleiden setzt sich in den ei-
gentlichen Praktiken ehrenamtlicher Flüchtlingshilfe fort und beein-
flusst die jeweiligen Beziehungsweisen. Beispielsweise berichteten 
viele Ehrenamtliche von frustrierenden und verärgernden Transkatio-
nen mit Mitarbeiter:innen der Behörden, die den Geflüchteten in ihren 
Augen unnötig hohe Anforderungen stellten oder Verfahren nicht 
schnell genug bearbeiteten. Andere erlebten den Frust indirekt in ih-
ren Transaktionen mit den Geflüchteten. So berichtete ein:e Inter-
viewpartner:in von einem Erlebnis mit dem Vater einer von ihm:ihr 
begleiteten Familie, ein sonst freundlicher und entgegenkommender 
Mann, der ihn:sie eines Tages im Ramadan jedoch sehr heftig und rich-
tiggehend aggressiv anging: „Da kam die ganze Frustration raus, die 
teilweise ich auch verstehen konnte, wenn sich sowas so ewig hinzieht, 
andere kriegen sehr schnell ihre Anerkennung, [und] andere, die mei-
nen, die gleichen Lebensumstände zu haben, haben dann eben schon 
ein Jahr lang gewartet in der Zwischenzeit.“575 Sie:er kann sich in die 
Situation des Mannes hineinversetzen und die Frustration über die bü-
rokratischen Abläufe und die partiell langsame Arbeitsweise der Be-
hörden teilen. Daraus ergeben sich Konsequenzen für die Beziehungs-
weise zwischen dieser:m Ehrenamtlichen und den hauptamtlichen 
Mitarbeiter:innen der Stadtverwaltung und Bundesbehörden bis hin 
zu Auswirkungen auf die persönliche politische Einstellung. Darüber 
hinaus hat diese emotionale Erfahrung auch direkten Einfluss auf die 
Beziehung mit der betreffenden Familie: „Aber dass er mich persönlich 
da so angeht, hm, damit konnte ICH ganz schwer umgehen, weil ich 
da hm, emotional mich einfach schon zu stark auf die Familie einge-
lassen hatte, da war ich einfach enttäuscht, ähm, da war für mich ein 
Break wo ich gesagt hab, ok, das pack ich jetzt emotional nicht mehr, 

 
573 Laut Duden ist Empathie die „Bereitschaft und Fähigkeit, sich in die Einstellungen 
anderer Menschen einzufühlen“, (Duden Bibliographisches Institut GmbH 2020: Empa-
thie, die). Eine empathische Haltung bezieht sich somit immer auf die emotionale Di-
mension von Erfahrungen und auf die Bereitschaft, nicht nur die eigenen, sondern auch 
die Erfahrungen anderer Menschen zum Ausgangspunkt für Transaktionen zu machen. 
574 Vgl. Kap. 6.1.2. 
575 Interview 07. 
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ich muss mich da wirklich mehr distanzieren, ich muss mehr meine 
Grenzen abstecken.“576 Hier wird deutlich, dass das emotionale Durch-
leben einer bestimmten situativen Transaktion maßgeblich mitbe-
stimmt, wie diese intellektuell bewertet wird. Und damit auch, ob in 
zukünftigen Transaktionen ähnliche Praktiken ausgeführt werden 
oder es zu Verschiebungen oder Änderungen kommt. Somit gibt die 
emotionale Dimension der ehrenamtlichen Praktiken den Ausschlag 
für die Bewertung einer aus den Transaktionen emergierenden sozia-
len Beziehung. Bei der Frage nach Erfahrungen im Zusammenhang mit 
ehrenamtlicher Flüchtlingshilfe berichteten überdurchschnittlich 
viele Befragte von ähnlichen Erlebnissen, in denen ihre Erwartung an 
die Beziehung zu den geflüchteten Menschen auf die ein oder andere 
Weise enttäuscht wurde. So erzählte beispielsweise ein:e andere:r Eh-
renamtliche:r von einem Jungen, der elternlos mit der Tante aus 
Tschetschenien eingereist war und als Analphabet in seinem:ihren 
Deutschkurs dennoch innerhalb kürzester Zeit lesen und schreiben ge-
lernt hat. Der:die Ehrenamtliche hat sich aufgrund der der schnellen 
und guten Auffassungsgabe des Jungen bei einem bekannten Lehrer 
einer Erlanger Mittelschule dafür eingesetzt, dass der junge Asylbewer-
ber dort in eine russischsprachige Klasse eingegliedert wird, was 
schließlich auch gelang. Doch dann kam es zu einem für den:die Eh-
renamtliche:n emotional belastenden Ereignis:  

„Und dann eines Tages ham die offensichtlich von irgendeinem Zuträ-

ger oder was weiß ich die Nachricht wohl gekriegt, sie könnten in 

Frankreich unterkommen. Da sind die illegal nach Frankreich rüber. 

Nie mehr was gehört. Nacht und Nebel weg. Also nicht abgeschoben 

worden, sondern selber gegangen, in der Hoffnung, dass sie dort… ja, 

wir ham das Dubilnabkommen gehabt und hams ja noch, ne. Also da 

muss ich sagen, da hab ich geheult. Das fand ich schrecklich. Der Junge, 

der hätte hier JEDE Chance gehabt. Die sind ILLEGAL da drüben. Und 

wenn sie wieder rübergeschoben werden, dann sind sie die abgescho-

benen Flüchtlinge, ja. Kannst dir vorstellen, was zur damaligen Zeit das 

bedeutet hat. Ich glaub nicht, dass die noch hier sind. Das sind so Sa-

chen, die, die also wirklich unter die Haut gehen.“ (Interview 26) 

 
576 Interview 07. 
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Die emotionale Dimension von Erfahrungen mit Praktiken ehrenamt-
licher Flüchtlingshilfe ist – bezogen auf Transaktionen zwischen Eh-
renamtlichen und Geflüchteten, aber auch zwischen Ehrenamtlichen 
und Hauptamtlichen – demnach vielfach von ambivalenten Gefühlen 
begleitet. Auch die Autorin selbst geriet bei der teilnehmenden Be-
obachtung als Trägerin von Ehrenamtspraktiken in zum Teil sehr auf-
wühlende und als negativ empfundene Situationen. Inwiefern diese 
emotionalen Erfahrungen die jeweiligen Beziehungsweisen beeinflus-
sen, wird in Kapitel 7 noch genauer betrachtet. Interessant ist dennoch, 
dass in der Frage nach der intellektuellen Bewertung der eigenen Prak-
tiken ein Großteil der Befragten bei der vereinsinternen Umfrage an-
gaben, das eigene Engagement rückblickend als bereichernd (78 von 
121) oder zumindest teils/teils (41 von 121) zu bewerten. Als belastend 
empfand es niemand, zwei Personen machten keine Angabe.577 Dar-
über hinaus hatten die Befragten das Gefühl, sowohl für die Geflüchte-
ten als auch für sich selbst einen positiven Beitrag durch den eigenen 
Einsatz geleistet zu haben: 

Tab. 08: positiver Beitrag des Engagements der Umfrageteilnehmer:innen 
Quelle: EFIE e.V. 2019a: 10, vereinsinterne Umfrage mit n= 121, eigene Darstel-
lung 

Daran wird deutlich, dass für eine Gesamtbewertung der Praktiken eh-
renamtlicher Flüchtlingshilfe alle darin entstandenen Beziehungswei-
sen miteinbezogen werden. Auch wenn in einigen Fällen vor allem die 

 
577 EFIE e.V. 2019a: 10. 

Für was war Dein (bisheriger) Einsatz ein positiver Beitrag? (Mehrfach-
nennungen möglich) 

Positiv für     Nennungen              Anteil in Prozent 

Die Asylbewerber 111 96 % 

Mich selbst 93 80 % 

EFIE 52 45 % 

Den sozialen Frieden 44 38 % 

Die Stadt Erlangen 41 35 % 

Mein direktes Umfeld 25 22 % 

Keine Angabe 5  
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Beziehungsweisen zwischen Ehrenamtlichen und Geflüchteten sowie 
zwischen Ehrenamt und Politik und zum Teil auch zwischen Ehrenamt 
und Hauptamt hinsichtlich ihrer emotionalen Dimension als proble-
matisch empfunden werden, führte dies zwar durchaus zu Verschie-
bungen in den jeweiligen Beziehungen und entsprechenden Praktiken, 
es bedeutete jedoch in den meisten Fällen keine sofortige Aufgabe der 
Praktiken und Austritt aus dem Praxisfeld ehrenamtlicher Flüchtlings-
hilfe.578 Dies liegt im Hinblick auf Tabelle 08 vielfach an den doch ins-
gesamt als positiv bewerteten Ergebnissen für die Geflüchteten. Ent-
sprechend kommt die Auswertung der Umfrageergebnisse zu dem 
Schluss, dass „[d]ie meisten EFIEs, also Menschen, die wahrscheinlich 
vorher noch keinen Kontakt zu Geflüchteten hatten schreiben, dass 
ihre (vermutlich positiven) Erwartungen erfüllt wurden. Also wird der 
Kontakt zu Geflüchteten und das Zusammensein als positiv erlebt.“579 
Darüber hinaus legen die empirischen Daten nahe, dass für viele Eh-
renamtliche der Zusammenhalt untereinander, also die Beziehungs-
weisen der Ehrenamtlichen untereinander, hinsichtlich der emotiona-
len Erfahrungen überwiegend positiv bewertet wird. So zeigt die 
Umfrage beispielsweise, dass sich praktisch keine:r der Teilnehmer:in-
nen gering oder nicht ausreichend vom Verein EFIE e.V. unterstützt 
fühlt. Die Unterstützungsangebote durch EFIE e.V. werden durchge-
hend gut bis sehr gut bewertet.580 Als Zusammenfassung der bisheri-
gen Erkenntnisse kann folgende Antwort auf die offene Frage nach 
Verbesserungsvorschlägen gelesen werden: 

„Ich habe großen Respekt und Bewunderung für das Engagement von 

EFIE und ihren Vorstand. Da gäbe es nichts zu verbessern. Man ist in 

Sachen ehrenamtlicher Hilfe für Asylbewerber um einige sowohl posi-

tiven, aber auch negativen Erfahrungen reicher. Man freut sich, wenn 

Asylbewerber sich Mühe machen und hier Fuß fassen können, die Spra-

che lernen, anerkannt werden, eine Wohnung bekommen und schließ-

lich sogar Arbeit finden. Man verzweifelt zuweilen, wenn sie sich gar 

nicht integrieren möchten oder können, die Sprache nicht lernen  

mögen oder (weil sehr bildungsfern und/oder Analphabet) können.“ 

 
578 Vgl. dazu auch Interviews 08, 15, 16, 17,  
579 EFIE e.V. 2019a: 2. 
580 Vgl. EFIE e.V. 2019a: 2.  
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(Antwort auf offene Frage nach Verbesserungsvorschlägen, EFIE 2019, 

Ergebnisse der Umfrage Nov./Dez. 2018) 

Dies zeigt, dass die als positiv erlebten Transaktionen von Ehrenamtli-
chen untereinander, wie auch mit geflüchteten Menschen, einen Ein-
fluss auf die Bewertung der Gesamtheit an Praktiken und Beziehungen 
haben und die negativen Erfahrungen potenziell ausgleichen können.  

Dennoch verweisen allein schon die sich reduzierenden Mitglieder-
zahlen des untersuchten Vereins auf einen Trend, der auch überregio-
nal im Bereich der ehrenamtlichen Flüchtlingshilfe beobachtet werden 
kann: einige Ehrenamtliche reduzieren ihr Engagement, einige hören 
ganz auf und insgesamt treten deutlich weniger Personen neu in das 
Praxisfeld ein. Es kommt also durchaus zur Auflösung von Beziehun-
gen und dem Austritt aus dem Praxisfeld. Auch hierbei spielt die emo-
tionale Dimension von Erfahrungen mit Praktiken ehrenamtlicher 
Flüchtlingshilfe eine große Rolle. Dies klang bereits in diesem Kapitel 
an und soll auf den folgenden Seiten mit der Frage nach Irritationen, 
Brüchen und dem Scheitern von Praktiken vertieft werden.  

6.4 Veränderung von Praktiken durch 
emotionale Erfahrungen – Irritationen, Brüche 
und das Scheitern von Praktiken als Gegenstand 
der Analyse 

„Ja dann musste [ich] halt sagen, am Samstag hab ich PAUSE, aber ich 

hab das Gefühl, dass würden sie nicht verstehen, ich hab da Zeit und 

dann kann ich doch bitte kommen und das ist wirklich fordernd und 

fühl mich dann zur Zeit wirklich teilweise gestresst davon und such 

auch schon lang jemand, der's übernimmt, einfach weil ich denen auch 

nicht gerecht werde, also die bräuchten mehr Betreuung, weil ich eben 

immer wieder jetzt mal nicht komm.“ (Interview 05) 

Dieser Interviewausschnitt steht exemplarisch für viele ähnliche Ant-
worten auf die Frage nach negativen Erfahrungen und Herausforde-
rungen im Zusammenhang mit Praktiken ehrenamtlicher Flüchtlings-
hilfe. Der:die Befragte erzählt, dass die von ihm:ihr begleitete Familie 
nur begrenztes Verständnis für ein zeitlich reduziertes Engagement 
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zeigt. Doch auf die Forderung nach einer höheren Frequenz der Tref-
fen reagiert der:die Ehrenamtliche gestresst, ein negatives Gefühl, auf 
dass er:sie mit dem Versuch reagiert, die Beziehung zu dieser Familie 
mit den entsprechenden Praktiken des Besuchens und Kontakt Hal-
tens an andere Ehrenamtliche abzugeben. Irritationen und negative 
Erfahrungen innerhalb eines bestimmten Transaktionskontextes füh-
ren hier zu einer Veränderung in den Praktiken ehrenamtlicher Flücht-
lingshilfe, zunächst zu einer weiteren zeitlichen Reduktion des Kon-
takts bis hin zum Wunsch nach einer Beendigung der Praktiken. Diese 
Entwicklung konnte in mehreren Fällen beobachtet werden: Häufig 
berichteten Ehrenamtliche nach einer gewissen Zeit des unter Um-
ständen sehr intensiven Engagement, dass sie nun die eigenen Tätig-
keiten reduzieren und ihre zeitlichen Ressourcen neu verteilen müs-
sen.581 Dabei berufen sie sich häufig auf den Bereich der legitimen 
sozialen Ordnung von Praktiken ehrenamtlicher Flüchtlingshilfe, der 
mit Offenheit und Unbestimmtheit/Unverbindlichkeit beschrieben 
wurde. Da es sich bei der Flüchtlingshilfe um ein Ehrenamt handelt, 
nehmen die Helfer:innen für sich in Anspruch, die damit verbundenen 
Praktiken relativ beliebig ausführen zu können, auch hinsichtlich der 
zeitlichen Ausgestaltung. Dies kann jedoch – wie auch im einleitenden 
Zitat deutlich wird – in den konkreten Transaktionen zu Irritationen 
führen, wenn die Transaktionspartner:innen mit unterschiedlichen Er-
wartungshaltungen an die bestehende Beziehung in die Transaktionen 
eintreten. Die These, welche in diesem Kapitel überprüft werden soll, 
lautet daher: Es kommt mit einer höheren Wahrscheinlichkeit zu Irri-
tationen und Brüchen in Transaktionen und diese werden insbeson-
dere dann als negativ und herausfordernd empfunden, wenn die kon-
kreten Ausführungen mit der legitimen sozialen Ordnung von 
Praktiken ehrenamtlicher Flüchtlingshilfe konfligieren. Dazu wird zu-
nächst kurz zusammengefasst, wie der Moment des Wandels und der 
Irritation von Praktiken aus praxistheoretischer Perspektive verstan-
den wird. 

 
581 In der vereinsinternen Umfrage nennen 54 % „zu wenig Zeit“ und 30 % „zu großer 
zeitlicher Aufwand“ als Herausforderungen in der eigenen Ehrenamtsarbeit, vgl. dazu 
auch Abb. 11, Kap. 6.4.2. 
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6.4.1 Verborgene Konsequenzen, Unbestimmtheit 
von Praktiken und die Möglichkeit des Scheiterns als 
Grundbestandteil praxeologischer Theorien 

Ein wesentliches Moment der pragmatistischen Praxisphilosophie 
nach John Dewey stellt die in jeder Erfahrung angelegte Möglichkeit 
der Irritation und des Scheiterns bisher als funktionierend empfunde-
ner Praktiken dar. Denn in „jedem Objekt der Primärerfahrung“582 ste-
cken immer auch Möglichkeiten, die nicht explizit, also nicht im Vor-
hinein sicht- und damit einkalkulierbar sind: „[…] jedes Objekt, das 
zutage liegt, ist belastet mit möglichen Konsequenzen, die verborgen 
sind; der alleroffensichtlichste Akt hat Faktoren, die nicht explizit sind. 
Wir mögen unser Denken anstrengen, solange wir wollen, wir können 
doch nicht alle Konsequenzen voraussehen oder zu einem ausdrückli-
chen oder bekannten Teil der Reflexion und Entscheidung machen.“583 
Diese implizite Unberechenbarkeit aller Transaktionen stellt eine 
Grundannahme aller praxeologischer Ansätze dar und kann als Span-
nungsfeld zwischen Routinisierung und Unbestimmtheit beschrieben 
werden:  

„In der Praxistheorie erscheint die soziale Welt der Praktiken im Span-

nungsfeld zweier grundsätzlicher Strukturmerkmale: der Routinisiert-

heit einerseits, der Unberechenbarkeit interpretativer Unbestimmthei-

ten andererseits. Anders formuliert, bewegt sich die Praxis zwischen 

einer relativen ›Geschlossenheit‹ der Wiederholung und einer relativen 

›Offenheit‹ für Misslingen, Neuinterpretation und Konflikthaftigkeit 

des alltäglichen Vollzugs. Diese beiden Aspekte […] markieren keinen 

Widerspruch, sondern zwei Seiten der ›Logik der Praxis‹.“ (Reckwitz 

2003: 294) 

Demnach sind in jeder Ausführung von Praktiken sowohl Teile ange-
legt, die mehr oder weniger routinisiert und andere, die mehr oder we-
niger veränderbar sind.584 Letztere können auf zwei verschiedenen 
Ebenen angesiedelt sein: als recomposition werden Veränderungen auf 
Ebene des Tuns und Sagens bezeichnet, reorganization stellen Verän-
derungen auf der Organisationsebene von Praktiken (dem Verstehen, 

 
582 Dewey 1995 [1929]: 37. 
583 Ebd. 
584 Vgl. Everts 2019: 162. 
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den Regeln und/oder teleoaffektiven Strukturen von Praktiken) dar.585 
Diese Formen der Veränderung von Praktiken laufen häufig eher stu-
fenweise und im Kleinen ab. So werden Praktiken meist als Ganzes 
stabil gehalten, „indem sie an sich verändernde Umstände angepasst 
werden oder diese selbst neu hervorbringen. Wandel und Kontinuität 
treten so gleichzeitig auf und tragen dazu bei, dass eine Praktik »wei-
terlebt« […].“586 Allerdings können Teile von Praktiken oder Praktiken-
Arrangement-Bündeln auch Ausgangspunkt für etwas Neues, deutlich 
Verändertes sein, indem sie sich verselbstständigen und zum Kristalli-
sationspunkt für ein neues Bündel werden oder mit anderen zusam-
men ein neues Bündel bilden.587 

Diese praxistheoretisch gerahmte Konzeption von Veränderung und 
Wandel hat sicherlich jeder Mensch bereits selbst erlebt – mehr oder 
weniger bewusst. Von einem auf den anderen Moment kann sich eine 
scheinbar bekannte und mit alltäglichen Praktiken bewältigbare Situ-
ation so ändern, dass Hilflosigkeit und Unsicherheit bezüglich der an-
gemessenen Transaktionen auftreten. Das kann etwa der peinliche 
Moment sein, wenn man in freundschaftlicher Runde eine unbewusst 
beleidigende oder verletzende Bemerkung macht oder man bei einem 
Vortrag plötzlich den zuvor immer fehlerfrei rezitierten Text vergisst. 
Es reicht aber auch schon die Vorstellung alltäglicher, meist nahezu 
unbewusst ausgeführter Routinen, wie beispielsweise der Gang auf die 
Toilette, bei der man anschließend feststellt, dass kein Klopapier mehr 
da ist, um sich derartige Irritationen und Brüche ins Gedächtnis zu ru-
fen. Hauptindikator für ein temporäres Scheitern alltäglicher Prakti-
ken ist die im vorangegangenen Kapitel ausführlich besprochene emo-
tionale Dimension von Erfahrungen. Hier wiederum sind es, so die 
empirische Beobachtung, vor allem die überraschenderen und intensi-
veren Emotionen, die ein Reflektieren und Modellieren von Praktiken 
befördern. Die geteilte Freude und Begeisterung von Teilnehmer:in-
nen an einem neuen Event (z.B. einem erstmals stattfindenden inter-
kulturellen Sommerfest) oder die gegenseitige Anerkennung, Bestäti-
gung und Befriedigung durch das gemeinsame Besprechen und Lösen 
plötzlich auftretender Probleme können zu einer Wiederholung und 

 
585 Vgl. Everts 2019: 168. 
586 Ebd. 
587 Vgl. ebd. 
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Verstetigung dieser zunächst neuen und ungewohnten Praktiken füh-
ren, um die damit verbundenen positiven Emotionen zu reproduzie-
ren. Aber auch mehrfach erlebte und möglicherweise geteilte Gefühle 
von Furcht, Bedrohung, Angst oder Wut können zu Veränderungen 
und sogar Brüchen führen. Als Beispiel hierfür sind die Ereignisse der 
Silvesternacht 2015 zu nennen, in der vielerorts Übergriffe und sexuelle 
Belästigungen insbesondere von Frauen durch sicht- beziehungsweise 
hörbar ausländische junge Männer bekannt wurden. Dieses Ereignis 
wird oft als Legitimation verschiedener Seiten für einen veränderten 
Umgang der Politik und Gesellschaft mit Geflüchteten geführt.588 Es 
wird deutlich, dass emotionale Erfahrungen im Zusammenhang mit 
singulären Transaktionen bei überindividuell anerkannten Praktiken 
zu Verschiebungen und Brüchen mit anschließenden Veränderungen 
der Praktiken führen können.  

6.4.2 Irritationen und Brüche in Praktiken 
ehrenamtlicher Flüchtlingshilfe 

Es tauchen „Immer wieder […] Situationen auf, in denen institutiona-
lisierte Praktiken scheitern oder Widersprüche zu Wissensbeständen 
auftreten (Kertscher 2008:82).“589 Dies gilt für alle alltäglichen Prakti-
ken im Allgemeinen, für die ehrenamtliche Flüchtlingshilfe jedoch im 
Besonderen. Im Gegensatz zu anderen Bereichen des täglichen 
Transagierens, wie beispielsweise dem Einkaufen oder der Teilnahme 
am Straßenverkehr, in denen es eindeutige institutionalisierte Prakti-
ken in Form gesetzlich festgeschriebener Konventionen gibt (an die zu 
halten einem schon von frühster Kindheit an beigebracht wird, so dass 
es seltener zu unbewussten bzw. unbeabsichtigten Irritationen und 
Brüchen kommt) ist bei Praktiken der ehrenamtlichen Flüchtlingshilfe 
das Gegenteil der Fall. Wie bereits beschrieben ist ein wichtiger Be-
standteil der legitimen sozialen Ordnung von Praktiken ehrenamtli-
cher Flüchtlingshilfe gerade deren Offenheit und Unbestimmtheit/Un-
verbindlichkeit.590 Es gibt keine eindeutigen Vorgaben für die richtige 
Ausführung der Praktiken, die Helfer:innen können diese für sich 
selbst immer wieder anders ausgestalten. Pragmatistisch ausgedrückt: 

 
588 Vgl. Mushaben 2018: 15 und Kap. 5.1.3. 
589 Geiselhart 2015: 207. 
590 Vgl. Kapitel 6.2.1. 
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Praktiken ehrenamtlicher Flüchtlingshilfe beinhalten einen hohen An-
teil an Faktoren, die nicht explizit und somit stark mit potenziellen, im 
Vorhinein nicht absehbaren Konsequenzen belastet sind.591 Dement-
sprechend merkte eine Referentin der Landesarbeitsgemeinschaft der 
Freiwilligen-Agenturen/Freiwilligen-Zentren (lagfa Bayern e.V.) bei 
einem Austauschtreffen zum Thema Abgrenzung und Selbstachtsam-
keit im freiwilligen Engagement mit Geflüchteten an, dass es im Eh-
renamt in Deutschland keine festgeschriebenen Gesetze gebe. Was als 
solches im Allgemeinen gut sei, führe im Falle des Ehrenamts im Asyl-
bereich jedoch zu massiven Grenzüberschreitungen: „Ich kenn keinen 
Bereich, wo Grenzen so überschritten werden wie im Asyl. […] Das ist 
ein schweres Ehrenamt, ja. Aber bei anderen schweren Ehrenämtern 
[die Beispiele hier waren Hospiz oder Telefonseelsorge] ist das nicht 
so, die sind sehr durchorganisiert“.592 

Diese Aussage bestätig eine vielfach dokumentierte empirische Be-
obachtung: die Offenheit und Unbestimmtheit von Praktiken ehren-
amtlicher Flüchtlingshilfe führt in konkreten Situationen oft eher zu 
Irritationen, Unsicherheiten und im weiteren Verlauf auch zu Frustge-
fühlen, anstatt zur Bestätigung der eigenen Arbeit und zu einem Ge-
fühl der Selbstsicherheit. Derartige Erfahrungen werden häufig mit 
Namen wie „Ausbrennen“ oder „ausgebremst werden“ belegt. Ein:e Eh-
renamtliche:r äußerte sich beispielsweise zum Thema Abschiebungen 
und geplante AnkER-Zentren folgendermaßen: „Das ist so frustrie-
rend. […] Man hat so richtig das Gefühl, die Ehrenamtlichen sollen aus-
getrocknet werden.“593 Ein:e andere:r Ehrenamtliche:r bemerkte, dass 
das eigene Ehrenamt, in diesem Fall die Unterstützung unbegleiteter 
minderjähriger Flüchtlinge, sehr frustrierend erschien, weil ihm:ihr ge-
rade von offiziellen und staatlichen Stellen oft ein Gefühl der Inkom-
petenz vermittelt wurde und dies zu dem ernüchternden Schluss 
führe, eigentlich nur Arbeit für den Papierkorb gemacht zu haben.594 
Ein weiteres Beispiel stellt das folgende Gedächtnisprotokoll dar, das 
nach einem zufälligen Treffen mit einer:m Ehrenamtlichen von der 
Autorin verfasst wurde:  

 
591 Vgl. Dewey 1995 [1929]: 37. 
592 Lagfa-Referentin, eigene Mitschrift, teilnehmende Beobachtung 16.05.18. 
593 Eigene Mitschrift, teilnehmende Beobachtung 15.05.18. 
594 Eigene Mitschrift, teilnehmende Beobachtung 16.05.18.  



6 Analyse und Auswertung der empirischen Ergebnisse 

208 

Am 02.05.2018 treffe ich morgens um viertel vor neun im Elternaufent-
haltsraum des Kindergartens zufällig A., eine:n ehrenamtliche:n 
Flüchtlingshelfer:in aus Alterlangen. Und obwohl der Transaktions-
raum eigentlich ein vom Ehrenamt völlig unabhängiger ist (ich bin hier 
als Mutter, die gerade ein Kind abgegeben, das andere noch auf dem 
Arm hat, A. ist bedingt durch die eigene Arbeit als Buchhändler:in da 
und baut eine kleine Kinderbuchausstellung auf), fragt er:sie mich sehr 
bald danach, ob ich denn noch bei EFIE e.V. aktiv sei. Ich berichte, dass 
sich mein Engagement momentan auf die direkte Unterstützung 
zweier Familien beschränkt und meine Vorstandsarbeit nur noch An-
wesenheit beinhaltet. Dann erwähne ich den AK Politik und die 
Schwierigkeiten, die es dort im letzten halben, dreiviertel Jahr gab. Das 
habe er:sie nur am Rande gehört meint A., da das eigene Engagement 
ebenfalls nur noch aus der Unterstützung einer einzelnen Familie aus 
Aserbeidschan bestehe. Wobei es sich weniger um ganz konkrete Hilfe 
handle, da die Familie sehr selbstständig sei. Allerdings habe sie 
schwierige rechtliche Probleme. Genervt und frustriert bricht es regel-
recht aus ihm:ihr heraus: 

„Also ich würd’s [ehrenamtliche Flüchtlingshilfe, Anm. d. Verf.] nicht 

mehr machen! Weißt du, der Mann macht ja eine Ausbildung [zum La-

ckierer], aber sie bekommen diese Ausbildungs-Duldung nicht, weil sie 

keine Papiere vorlegen können. Jetzt haben sie in der Botschaft in Ber-

lin die Papiere beantragt, schon im Januar. Und die melden sich nicht. 

Und aus Zirndorf, da heißt es, wenn die Papiere nicht bis dann und 

dann da sind, jetzt bald schon, im Juni, dann wird die Ausbildungser-

laubnis entzogen. Was soll ich denn da machen? Da kann ich nichts 

gegen machen, die sitzen am längeren Hebel. Also ich würd’s nicht 

noch mal machen. Das Ehrenamt wird mit Füßen getreten!“ (Eigene 

Mitschrift, teilnehmende Beobachtung, 02.05.2018) 

Die hier geäußerten Gefühle der Frustration und Hilflosigkeit, die zu 
ohnmächtiger Wut und oft auch Resignation führen, sind sowohl aus 
der teilnehmenden Beobachtung bekannt wie auch in der vereinsinter-
nen Umfrage bestätigt. Bei der Frage nach den erlebten Herausforde-
rungen im Zusammenhang mit ehrenamtlicher Flüchtlingshilfe ant-
worteten die Teilnehmer:innen folgendermaßen: 
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Während sich die Antworten „zu wenig Zeit“ (54 % stimmen voll oder 
fast voll zu) und „zu großer zeitlicher Aufwand“ (Zustimmung von 30 
%) auf Irritationen im Zusammenhang mit unterschiedlichen Erwar-
tungshaltungen an die Offenheit und Unbestimmtheit ehrenamtlicher 
Praktiken beziehen (wie zu Beginn des Kapitels erläutert), beschreiben 
„Sprachbarrieren“ (60 % Zustimmung), „unterschiedliche Kultur“  
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Abb. 11: Herausforderungen im Zusammenhang mit Praktiken ehrenamtli-
cher Flüchtlingshilfe 
Quelle: EFIE e.V. 2019a: 7, vereinsinterne Umfrage mit n= 121, eigene Dar-
stellung 
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(53 %) und „Unpünktlichkeit, Unzuverlässigkeit der Asylbewerber“ (28 
%) einige der als negativ erlebten Erfahrungen in Transaktionen zwi-
schen Ehrenamtlichen und Geflüchteten. In den konkreten Situatio-
nen kommt es zu Irritationen, da unterschiedliche Erwartungshaltun-
gen in die Hervorbringung der spezifischen Beziehung eingebracht 
werden, diese jedoch nicht ausreichend expliziert und fehlerfrei kom-
muniziert werden können. So kommt es beispielsweise zu falschen 
Rollenzuschreibungen und damit verbundenen Ansprüchen: „Am An-
fang dachten die Flüchtlinge bestimmt, ich bin die Bürgermeisterin. Ja, 
ich war ja jeden Tag da und sobald ich im Container war, gingen alle 
Türen auf und jeder kam mit seinen Problemen und Beschwerden 
an.“595 Dies führt bei einigen Ehrenamtlichen zu Momenten der Frust-
ration und Enttäuschung, wie die Antworten auf die offene Frage nach 
weiteren Herausforderungen zeigen: Aussagen wie „Umgang mit zum 
Teil sehr unterschiedlicher Kultur, Mentalität und oft fehlender Wert-
schätzung“, „Anspruchs-Mentalität mancher Asylbewerber, die den 
Unterschied zwischen Ehrenamt und Hauptamt nicht kennen“ oder 
„Unterschiedliche Lebenswelt: nicht kulturell, sondern eher im Bil-
dungsstand (Einstellung zu Konsum, kulturelles Interesse ...)“ tauch-
ten dort vermehrt auf.596 Hier wird deutlich, dass die im Kontext von 
Transaktionen mit Geflüchteten auftretenden Irritationen von Seiten 
der Ehrenamtlichen vielfach verallgemeinernd auf mangelnde Ver-
ständigungsmöglichkeiten und/oder kulturelle Unterschiede zurück-
geführt werden, obwohl die Erwartung einer erfahrbaren kulturellen 
Differenz ein Aspekt der legitimen sozialen Ordnung ehrenamtlicher 
Flüchtlingshilfe darstellt. In den situativen Transaktionen zeigt sich 
aber, dass die tatsächliche Erfahrung dieser als kulturell klassifizierter 
Unterschiede etwa hinsichtlich Pünktlichkeit oder Mentalität von ne-
gativen Emotionen begleitet wird. Die sich daraus ergebenden Konse-
quenzen für die Beziehungsweise „Ehrenamtliche – Geflüchtete“ wer-
den in Kapitel 7.1 ausführlicher besprochen.  

Die im Gedächtnisprotokoll beschriebene partikulare Beobachtung 
deckt sich mit dem Gesamtbild der vereinsinternen Untersuchung: 
über die Hälfte der Befragten erleben es als herausfordernd und nega-
tiv, dass sie in ihrer Arbeit zu wenig politische Rückendeckung  
erfahren (51 % stimmen dieser Aussage voll oder fast voll zu) und 44 % 

 
595 Eigene Mitschrift, teilnehmende Beobachtung 07.03.2019. 
596 EFIE e.V. 2019a, Antworten auf offene Frage nach weiteren Herausforderungen. 
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empfinden Ärger, Trauer und Wut über die Lebensbedingungen der 
Asylbewerber, was von vielen wiederum auf die rechtlichen und damit 
politischen Vorgaben zurückgeführt wird. Auch Transaktionen mit 
Mitarbeiter:innen des Ausländeramts werden auf Grund von mangeln-
der Unterstützung von 30 % der Befragten als Herausforderung bewer-
tet. In den Antworten auf die anschließende offene Frage lässt sich die-
ser Tenor ebenfalls überdurchschnittlich häufig feststellen: „Ich hab 
immer das Gefühl, dass ich eigentlich viel mehr tun müsste. Es fehlt 
mir an Kraft dafür. Manchmal fühle ich mich ohnmächtig angesichts 
des Unrechts, wenn man z. B. den Fl. eine Arbeit oder Ausbildung ver-
weigert!“, „Das ständige Ungleichgewicht zwischen Hilfsbedarf und 
unseren Möglichkeiten, zu helfen“, „fast alle Ämter und Behörden ma-
chen einem das Leben schwer“ und „die eigene Arbeit wird durch die 
Gesetze ab adsurdum [sic] geführt (Arbeitserlaubnis z.Bsp)“.597 Diese 
Irritationen in den Praktiken bis hin zum Scheitern derselben (welches 
dann wiederum bei der Frage nach den Ursachen auf die hier genann-
ten Herausforderungen zurückgeführt wird) haben deutlichen Einfluss 
auf die Beziehung von ehrenamtlichen Flüchtlingshelfer:innen mit 
Vertreter:innen und Ausführenden der politischen Vorgaben.  

Auch die gesellschaftliche Ebene wird von Ehrenamtlichen als heraus-
fordernd wahrgenommen und hat das Potential, in der Ausführung 
von Praktiken irritierend zu wirken. Knapp über 20 % geben an, es als 
negativ zu empfinden, dass die Gesamtbevölkerung zunehmend weni-
ger Sympathie für Geflüchtete und die Arbeit der Flüchtlingshilfe emp-
findet. Diese Aussage war auch in der teilnehmenden Beobachtung 
häufig zu hören und hier insbesondere von Helfer:innen, die ihr Enga-
gement in den Jahren 2014/2015 aufgenommen haben. Dies lässt sich 
auf einer allgemeinen Ebene unter anderem dadurch erklären, dass die 
übergreifende Begeisterung – sowohl auf Seiten der Zivilgesellschaft in 
Form von vielfältigen Hilfsangeboten, als auch auf medialer und poli-
tischer Seite, in Form von Lob, Anerkennung und Unterstützungsmaß-
nahmen für dieses ehrenamtliche Engagement – spür- und auch mess-
bar abgenommen hat.598 Zum einen gibt es insgesamt weniger 
Helfer:innen, mit denen man sich austauschen und auch die negativen 
Erfahrungen gemeinsam reflektieren kann. Zum anderen passen aber 
auch die Unterstützungsangebote von politisch-administrativer Seite 

 
597 Ebd. 
598 Vgl. Kap. 5.1.3. und Kap. 5.2.  
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(sowohl auf kommunaler Ebene, beispielsweise durch Ehrenamtskoor-
dinator:innen, -börsen, -empfänge o.ä., als auch auf Landes- und Bun-
desebene, durch Ehrungen, Vernetzungsangebote oder sogar finanzi-
elle Hilfen) zunehmend nicht mehr mit den gleichzeitig beschlossenen 
Verschärfungen in den Asyl- und Integrationsgesetzen zusammen. Die 
Differenz zwischen der immer wieder betonten Anerkennungskultur 
auf der einen, und der zunehmenden Verschärfung rechtlicher Rah-
menbedingungen für Asylbewerber und damit verbunden der geringe-
ren Chance auf eine erfolgreiche Ausführung von Praktiken ehrenamt-
licher Flüchtlingshilfe auf der anderen Seite, führt zum Gefühl des 
„gegen Windmühlenflügel-Rennens“ („fast alle Ämter und Behörden 
machen einem das Leben schwer“, „die eigene Arbeit wird durch die 
Gesetze ab adsurdum [sic] geführt (Arbeitserlaubnis z.Bsp)“599). Eine 
Referentin der lagfa Bayern e.V. bestätigt diese Beobachtung und führt 
sie auf die ihrer Meinung nach von politischer Seite aus falsch vermit-
telten Rahmenbedingungen zurück:  

„Da wurde 2015 was Falsches vermittelt von der Politik, da brauchen 

wir nur genug Hilfe und geben zwei Jahre Deutsch [um die Flüchtlinge 

zu integrieren, Anm. d. Verf.], aber das funktioniert nicht. […] Das Asyl-

recht wird nur verschärft, Seit 13,14 wurde es nur verschärft. Und es wird 

weiter verschärft.“ (Referentin, eigene Mitschrift, teilnehmende Be-

obachtung, 16.05.2018) 

Weiter merkt sie an, dass der Prozess der Integration sehr schwierig 
sei und viel Geduld brauche, dass sogar oft davon die Rede ist, dass 
Integration frühestens nach einer Generation gelingen könne. Ihre Kri-
tik lautete dementsprechend, dass dieser Sachverhalt auf der einen 
Seite von der Politik nicht angemessen vermittelt wurde und wird und 
auf der anderen Seite einen Gegensatz zu einer der Hauptmotivationen 
der Ehrenamtlichen, nämlich der Befriedigung ihres Hilfsbedürfnisses, 
darstelle. Ehrenamtliche wollen heute (im Gegensatz zu Hilfsleistun-
gen vor einigen hundert Jahren, die getätigt wurden, um eigenes See-
lenheil zu erlangen und in den Himmel zu kommen, so die Referen-
tin600) sofort Befriedigung erfahren, indem sie mit ihren Praktiken die 
Aspekte des sinnhaften guten Tuns und der Übernahme gesellschaftli-
cher Verantwortung der legitimen sozialen Ordnung bedienen.  

 
599 EFIE e.V. 2019a, Antworten auf offene Frage nach weiteren Herausforderungen. 
600 Eigene Mitschrift, teilnehmende Beobachtung 16.05.2018.  
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In der Ausführung von Praktiken ehrenamtlicher Flüchtlingshilfe ist 
also ein großes Potential für Irritationen und Brüche angelegt. Dies be-
dingt sich zum Teil aus der legitimen sozialen Ordnung dieses Praxis-
feldes: Kommt es in den situativen Transaktionen zu Konflikten mit 
einzelnen oder mehreren Bereichen der legitimen sozialen Ordnung 
von Praktiken ehrenamtlicher Flüchtlingshilfe ist die Wahrscheinlich-
keit deutlich höher, dass diese Transaktionen als negativ und heraus-
fordernd empfunden werden und es zu Irritationen oder Brüchen in 
den Praktiken kommt. Der Aspekt der Offenheit und Unbestimmtheit 
bedeutet für Ehrenamtliche in konkreten Transaktionen oftmals Unsi-
cherheit und zum Teil auch Frust (insbesondere in Aushandlungspro-
zessen mit anderen Ehrenamtlichen, aber auch mit Geflüchteten, 
wenn die Erwartungshaltungen zu stark divergieren). Der Anspruch an 
das eigene Tun als ein sinnvolles, gutes und gesellschaftlich relevantes 
wiederum wird oftmals in den Beziehungen zu Hauptamtlichen oder 
politischen Vertreter:innen herausgefordert. Die Konsequenz auf der-
artige Irritationen kann zwei Formen annehmen: entweder es gelingt, 
die Irritation und den womöglich daraus entstehenden Konflikt zu lö-
sen, indem beispielsweise Praktiken verändert und Beziehungen neu 
aufgestellt werden, entsprechend der beschriebenen Formen der 
recomposition oder reorganization von Praktiken hin zu veränderten 
oder neuen Praktiken-Arrangement-Bündeln.601 Oder aber es kommt 
zu einer Auflösung dieser Beziehungen und zu einem Austritt aus dem 
Praxisfeld, da das eigene Engagement nicht mehr weitergeführt wird. 
Auf beide Möglichkeiten wird im Folgenden eingegangen.  

6.4.3 Lösung von Konflikten? – Veränderte und neue 
Praktiken ehrenamtlicher Flüchtlingshilfe 

„[…] also von daher bin ich jetzt froh, dass ich dieses Thema, ah abge-

schlossen hab und die … [seine Frau, Anm. d. Verf.] hat mir mal gesagt, 

dafür, dass dich das schlaflose Nächte kostet, biste da schon ziemlich 

hartnäckig dran, dass da die … [ein:e andere:r Ehrenamtliche:r, Anm. d. 

Verf.] auf, auf diesen Kurs bringst und jetzt scheints [sich] ja zu beru-

higt zu haben, beim letzten Mal hab ich gesagt, jetzt hab ich auch an-

dere Termine, da geh ich dann lieber zu dem anderen Termin, natürlich 

ist es immer ne Prioritäten-Frage, aber ich hab mir gedacht, jetzt hab 

 
601 Vgl. Everts 2019: 168. 
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ich da so viel, ... ahm, ja, schlaflose Nächte schon investiert, die mich 

die … [oben genannte:r Ehrenamtliche:r, Anm. d. Verf.] gekostet hat, 

jetzt mach ich mal, jetzt tu ich mal einen Mittwoch aussetzen.“ (Inter-

view 03) 

In diesem Interviewausschnitt bezieht sich der:die Ehrenamtliche auf 
einen größeren (eine Vielzahl von Personen sowohl zeitlich, vor allem 
aber auch emotional beschäftigenden) und länger andauernden (sich 
über mehrere Jahre erstreckenden) Konflikt der jüngeren Vereinsge-
schichte. Grob gesagt ging es um eine grundsätzliche Uneinigkeit hin-
sichtlich der Frage, wie die Übernahme gesellschaftlicher Verantwor-
tung in der konkreten Ausführung von Praktiken umgesetzt werden 
sollte. Während sich einige Aktive eine sowohl im Sagen als auch im 
Tun deutlich stärkere politische Positionierung des Gesamtvereins, vor 
allem aber des Vereinsvorstandes wünschten, versuchte dieser politi-
schen Auseinandersetzungen eher zu entgehen und etwaige Anfragen 
oder Anregungen stets sehr entgegenkommend und freundlich zu for-
mulieren. Die Transaktionsräume dieses Konflikts waren überwiegend 
der vereinsinterne E-Mailverkehr (wobei der Kreis der Transaktions-
partner:innen über die Cc-Funktion zum Teil zu den Hauptamtlichen 
der Stadt und bis hin zur Ebene der Bürgermeister:innen ausgeweitet 
wurde) und der vereinseigene AK Politik. Der Arbeitskreis existiert seit 
Sommer 2015 und sollte eine Möglichkeit des Engagements für dieje-
nigen Mitglieder darstellen, welche unter der Übernahme gesellschaft-
licher Verantwortung neben der karitativen Direkthilfe und der positi-
ven Beeinflussung des persönlichen Umfeldes auch die Ausführung 
politischer Praktiken – etwa das Schreiben von offenen Briefen, die Un-
terzeichnung oder Initiierung von Petitionen oder die Teilnahme an 
relevanten Sitzungen der Stadtverwaltung – verstanden. Doch kam es 
hier sehr schnell zu Unstimmigkeiten und Irritationen, sowohl der AK-
Mitglieder untereinander, aber auch insbesondere mit dem Vereins-
vorstand. Die bisherigen Erfahrungen und daher auch Erwartungen 
der an den verschiedenen Konfliktebenen beteiligten Personen war 
lange Zeit, dass eine offene und direkte Kommunikation ausreichen 
müsste, um die geäußerten Probleme zu lösen. Daher gab es immer 
wieder verschiedene Gesprächsangebote und einen mal mehr, mal we-
niger regen Mailverkehr zwischen den Personen. Zwischendurch 
wurde zwar beschlossen, nicht mehr auf Anfragen und Provokationen 
per Mail zu antworten, doch dieses Vorhaben ließ sich nicht dauerhaft 
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umsetzen. Da immer wieder unbeteiligte Außenstehende beispiels-
weise über große Mailverteiler oder öffentliche (Fehl-)Informationen 
in die Transaktionen einbezogen wurden, sahen sich insbesondere die 
Vorstandsmitglieder genötigt, schriftlich auf bestehende Vorwürfe 
und Mails zu antworten. Auch wenn parallel dazu ein zum Teil inten-
siver Austausch in den Vorstandstreffen und per Mail stattfand, konnte 
aufbauend auf den bisher bewährten Praktiken keine befriedigende 
Lösung gefunden werden. Die Art und Weise in der dabei kommuni-
ziert wurde (vor allem der sprachliche Ausdruck, aber auch die reine 
Quantität der Mails bei gleichzeitiger scheinbarer Missachtung jegli-
cher Antworten und direkter Gesprächsangebote) stellte einen so gro-
ßen Bruch mit den bewährten Lösungsstrategien der Beteiligten dar, 
dass zwischenzeitlich ein Gefühl von Hilflosigkeit dominierend war. 
Schließlich wurde von Seiten einer Ehrenamtskoordinator:in der Stadt, 
die an verschiedenen Stellen selbst mit einbezogen wurde, der Vor-
schlag einer Supervision gemacht, die von einem kleinen Kreis der 
Hauptbeschäftigten mit diesem Konflikt wahrgenommen wurde – al-
lerdings nicht von der Person, die als Ausführende der konfliktträchti-
gen Praktiken die zentrale Transaktionspartnerin gewesen war, da 
diese auf das gleiche Supervisionsangebot ablehnend reagiert hatte. 
Erst die in dieser mehrstündigen Sitzung unter Anleitung einer Medi-
atorin durchgeführten Praktiken des Austauschens, Besprechens, ge-
meinsamen Strategien Überlegens und konkreten Lösungswege-Vor-
schlagens brachte schließlich einen Durchbruch hin zu einem 
veränderten Umgang und schließlich einer Beendigung der Irritation. 
Die so erarbeitete Lösung bestand vor allem in einem gemeinschaftli-
chen Rückbezug auf verschiedene Bereiche der legitimen sozialen 
Ordnung von Praktiken ehrenamtlicher Flüchtlingshilfe, welcher das 
Gefühl der Gemeinschaft und damit des angemessenen Vorgehens 
nicht nur mit diesem Konflikt, sondern insgesamt als Transakteure im 
Praxisfeld stärkte.602 Dies fand durch eine gegenseitige Bestätigung 

 
602 Wie die EFA-Studie bereits feststellen konnte, ist das Gefühl, mit anderen Menschen 
zu einer gewissen Einheit zu gehören (durch gemeinsame Tätigkeiten wie im Fall der 
ehrenamtlichen Flüchtlingshilfe), ein wesentliches Motiv für das Engagement. Eine 
große Mehrheit von 92 Prozent der dort befragten Ehrenamtlichen stimmte der Aussage 
ganz oder teilweise zu, dass das Gemeinschaftsgefühl mit anderen Ehrenamtlichen, das 
im Zuge des Engagements entsteht, ein wichtiger Motivationsfaktor sei. Vgl. Ka-
rakayali/Kleist 2016: 32. 
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statt, dass auch mit einer stärker auf den karitativen Bereich ausgerich-
teten Form der Hilfspraktiken und trotz einer gewissen Ablehnung ge-
genüber der Politisierung des Praxisfeldes gesellschaftliche Verantwor-
tung übernommen und Gutes getan werden kann. Darüber hinaus 
erfolgte eine sehr starke Betonung der Offenheit und Unverbindlichkeit 
von Ehrenamtspraktiken. Dieser Aspekt diente in besonderem Maße 
dazu, sowohl die eigenen Lösungsstrategien zu legitimieren603 als auch 
ein gewisses Verständnis für (abwesende) Transaktionspartner:innen 
dieses Konflikts aufzubringen. Durch die Anerkennung der Leistungen 
aller Ehrenamtlichen für das gemeinsame Ziel – der Hilfe geflüchteter 
Menschen in Erlangen – bei gleichzeitiger Betonung der Offenheit be-
züglich der konkreten Praktiken zur Erreichung dieses Zieles, half den 
Beteiligten, die negativen Emotionen zu bearbeiten. Eine Reflektion 
dieser emotionalen Dimensionen von Erfahrungen im Zusammenhang 
mit Praktiken ehrenamtlicher Flüchtlingshilfe konnte im vorliegenden 
Fall also wesentlich dazu beitragen, mit den durch den Konflikt ausge-
lösten Irritationen umzugehen und sie zu reduzieren. Dies bedeutete 
zwar nicht, dass der Gesamtkonflikt als solches sofort gelöst war und 
verschwand, aber es konnte eine Modifizierung der damit verbunde-
nen Praktiken insbesondere hinsichtlich deren emotionaler Dimen-
sion stattfinden. So wurde als Lösungsstrategie gemeinsam beschlos-
sen, bestimmte Praktiken (vor allem die des Mailschreibens) in 
veränderter Form auszuführen. Eine Reorganisation der Praktiken 
führte schließlich nach und nach dazu, dass zumindest in diesem 
Transaktionsraum keine neuen Irritationen erfolgten. Darüber hinaus 
muss erwähnt werden, dass der:die betreffende Transaktionspartner:in 
kurze Zeit später von sich aus den zweiten Haupttransaktionsraum des 
Konflikts – den Arbeitskreis Politik – verließ und seitdem zwar noch 
als EFIE e.V.-Mitglied geführt wird, die Praktiken ehrenamtlicher 
Flüchtlingshilfe auf politischer Ebene jedoch als Einzelperson weiter-

 
603 Beispielsweise Mails gar nicht erst zu öffnen, um sich so vor dem emotionalen Stress 
zu schützen. Da man als Ehrenamtliche:r zu nichts verpflichtet sei, müsse man sich dies 
ja nicht antun, wenn man nicht wolle, so die Argumentation (eigene Mitschrift, teilneh-
mende Beobachtung 15.02.2018). Oder aber, wie im einleitenden Interviewausschnitt be-
richtet, nicht mehr an jedem Treffen des AK Politik teilzunehmen, sondern sich die Frei-
heit zuzugestehen, die eigenen Prioritäten und zeitlichen Ressourcen anders zu verteilen 
(vgl. Interview 03).  
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führt. Hier kam es folglich zu einem Bruch mit dem bestehenden Prak-
tik-Arrangement-Bündel und einer Überführung desselben in kontex-
tuell veränderte Transaktionsräume. 

Dieses Beispiel der Konfliktlösung macht deutlich, dass Mediation im 
Dewey’schen Sinne – verstanden als eine Möglichkeit, Beziehungen zu 
reflektieren und zu verändern oder in einigen Fällen sogar erst aufzu-
bauen – ein in der Praxis bewährtes Modell zur Konfliktlösung dar-
stellt.604 Dies bestätigt auch eine Ehrenamtskoordinatorin der Stadt 
Erlangen, die vorbeugend auf einen progressiven Beziehungsaufbau 
nicht nur zwischen Ehrenamtlichen und Hauptamtlichen setzt:  

„[...] ich versuch des alles n bisschen über die Schiene informieren und 

sich austauschen, weil ich glaube, dass man viele Konflikte lösen oder 

Konflikten vorbeugen kann, indem man sich einfach schon mal persön-

lich gesehen hat, man hat n Gesicht und man muss sich da auch nicht 

über ausländerrechtliche Sachen unterhalten, sondern einfach, hallo, 

wie geht's Ihnen, auch wenn's das Wetter ist, dann hat man n bisschen 

so nen Türöffner auch, für beide Seiten.“ (Interview 01) 

Ein weiteres konflikthaftes Transaktionsfeld, welches die Ehrenamtli-
chen an sich nicht direkt betrifft, in welches sie jedoch teilweise durch 
ihre Anwesenheit in den Unterkünften, teils aber auch durch die per-
sönlichen Beziehungen, die sie mit einzelnen Geflüchteten geknüpft 
haben, mit einbezogen werden, betrifft die Konflikte der Asylsuchen-
den untereinander. Nach außen hin deutlich sichtbarer und auch  
medial häufiger aufgegriffen sind dabei Konflikte, Streitigkeiten und  
immer wieder auch gewalttätige Auseinandersetzungen zwischen Ge-
flüchteten auf Grundlage von sprachlichen, kulturellen oder religiösen 
Unterschieden. Ein:e befragte:r Ehrenamtliche:r schildert die von 
ihm:ihr erlebten Konflikte in einer Container-Gemeinschaftsunter-
kunft folgendermaßen:  

„[…] das Hauptproblem is, was ich immer habe, is dass die sich manch-

mal kloppen, ne, ja, is ja klar, sind Familien aus unterschiedlichen, ver-

feindeten Ländern, da is schon mal, die Kinder kloppen sich schon mal, 

das Problem is ja auch, die können auf Deutsch auch nicht aufeinander 

schimpfen, das heißt man merkt das gar nicht, die ham keine Sprache, 

also normalerweise bei nem Deutschen, ähm, aus meiner Umgebung 

 
604 Vgl. dazu vertiefend Geiselhart 2021 (i.E.). 
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kenn ich das so, dass das erst mal friedlich is, dann wird das langsam 

lauter, dann beschimpfen sie sich und dann kloppen sie sich, aber die 

kloppen sich sofort [lacht in sich hinein] weil sie nicht miteinander 

kommunizieren können, ja.“ (Interview 09) 

Eine Erklärung der beobachteten Konflikte findet der:die Ehrenamtli-
che in dem Verweis auf (erfahrbare) kulturelle und sprachliche Diffe-
renzen. Da dies einen der Bereiche der legitimen sozialen Ordnungen 
von Praktiken ehrenamtlicher Flüchtlingshilfe darstellt, scheint die 
mit dieser Erfahrung verbundene emotionale Dimension den:die Eh-
renamtliche:n nicht so stark zu irritieren, dass er:sie sich von den Prak-
tiken in der Unterkunft zurückzieht. Er:sie berichtete zwar im Inter-
view weiter, dass diese sehr körperbetonte Form der 
Konfliktaustragung deutlich negativ erlebt wurde, ihm:ihr aber sehr 
daran gelegen war, hier zu einer Lösung beizutragen. Schließlich 
konnte der:die Ehrenamtliche mit Hilfe von Mediation zumindest bei 
den Kindern eine einigermaßen friedliche Atmosphäre wiederherstel-
len. Auf die Frage nach problematischen Erfahrungen im Zusammen-
hang mit den eigenen ehrenamtlichen Praktiken antwortete er:sie da-
her:  

„Na ja, also bei mir nicht mehr, ne, weil die ham sich ähh, alle schon 

mal gekloppt, also die Probleme, die da warn, ham wir schon ausgetra-

gen und ausdiskutiert und ja, und das, das wird dann geklärt, aber wenn 

die natürlich pf, ich meine, diese Familien, die ham Feindschaften oder 

so, das is jetzt unter den Kindern ausdiskutiert, das heißt aber nicht, 

dass die Erwachsenen miteinander sprechen. Die Kinder spielen mitei-

nander mittlerweile, aber bei den Erwachsenen oder so, darum küm-

mer ich mich auch nicht, das ist mir jetzt zu viel. Außerdem hab ich 

keine Zeit dazu, da müsste man ja viel mehr Zeit investieren“ (Interview 

09)  

Die Einschätzung, dass bei der Lösung von Konflikten unter erwachse-
nen Geflüchteten ein hohes Zeitengagement nötig ist, haben auch an-
dere Ehrenamtliche zum Ausdruck gebracht. Die Reaktionen auf diese 
Erfahrungen, insbesondere wenn sie als negativ und stark belastend 
beschrieben wurden, bestanden in einigen Fällen aus einem Rückzug 
von den betreffenden Geflüchteten bis hin zum Kontaktabbruch.605 

 
605 Vgl. dazu auch Kap. 6.4.4. 
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Andere versuchten jedoch, auch durch den Einbezug Hauptamtlicher 
oder anderer städtischer Stellen, zwischen den Konfliktparteien zu ver-
mitteln oder diese durch eine Umverteilung in andere Unterkünfte zu 
trennen. In fast allen Fällen wurde stets versucht, über die Zuschrei-
bung kultureller Differenzen ein gewisses Maß an Verständnis aufzu-
bringen, um so die eigenen Praktiken weiter ausführen zu können. 
Dies galt ebenfalls für Irritationen, die in den konkreten Transaktionen 
zwischen Ehrenamtlichen und Geflüchteten auftraten. Besonders häu-
fig wurde in Gesprächen bei Fragen nach problematischen oder nega-
tiven Erfahrungen die Unpünktlichkeit und Unzuverlässigkeit der Ge-
flüchteten genannt.606 Um diese Irritation aufzulösen und die eigenen 
Praktiken weiter ausführen zu können, fand vielfach ein Erklärungs-
versuch dieser Erfahrungen über die erwartbare kulturelle Differenz 
statt.607 Solange hier keine zu große Diskrepanz zu den Aspekten des 
sinnhaften guten Tuns und der gesellschaftlichen Verantwortungsüber-
nahme bestand, konnten viele Ehrenamtliche mit Hilfe kleinerer Ver-
änderungen ihrer Praktiken (beispielsweise die Geflüchteten persön-
lich abzuholen oder aber auch unter Rückbezug auf die Offenheit und 
Unbestimmtheit von Ehrenamtspraktiken die entsprechenden Tätig-
keiten zeitlich flexibler zu gestalten und/oder zu reduzieren) eine Lö-
sung dieser Irritationen herbeiführen. 

Wenn Ehrenamtliche allerdings das Gefühl haben, sie unterstützen 
mit ihren Praktiken bestimmte Strukturen, die sie aus eigener morali-
scher Perspektive oder auch gegenüber der Gesamtgesellschaft nicht 
verantworten können, ergeben sich durchaus Situationen, in denen 
der Verweis auf kulturelle Differenzen in einen zu starken Konflikt mit 
dem Anspruch an ein sinnhaftes gutes Tun und gesellschaftliche Ver-
antwortungsübernahme geraten kann. Dies betrifft häufig Irritationen, 

 
606 Vgl. dazu auch Abb. 11: Immerhin knapp 30 % geben dies als Herausforderung für die 
eigene Arbeit an.  
607 Wie bereits in Kap. 6.2.4 dargestellt, birgt der beständige Erklärungsversuch von Irri-
tationen über den Verweis auf kulturelle Differenzen durchaus auch Gefahren: negative 
Erfahrungen können auf die Gesamtgruppe der Menschen, welchen die jeweiligen kul-
turellen Unterschiede zugesprochen werden, übertragen und somit verallgemeinert wer-
den. Findet dies u.U. häufig und unreflektiert statt, kann es zur Herausbildung negativ 
bewerteter Stereotype bis hin zu rassistischen Denkstrukturen kommen. Daher ist dieser 
Aspekt der legitimen sozialen Ordnung trotz seiner stabilisierenden Wirkung für Prak-
tiken ehrenamtlicher Flüchtlingshilfe immer auch kritisch zu hinterfragen. 
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die im Zusammenhang mit Geschlechterrollen und -gerechtigkeit auf-
treten. Die überdurchschnittlich oft weiblichen Ehrenamtlichen608 
empfinden es meist als sehr schwierig und belastend, wenn sie mitbe-
kommen, dass Frauen in den von ihnen unterstützen Familien schlecht 
behandelt oder gar Opfer von häuslicher Gewalt werden. Auch Annä-
herungsversuche von männlichen Familienangehörigen, von denen 
bekannt ist, dass sie in der Unterkunft mit Frau und Kindern zusam-
menleben, werden als stark verstörend erlebt. So berichtete beispiels-
weise eine Ehrenamtliche von einem gemeinsamen Schwimmbadbe-
such:  

„Ja, des war so... also, ich mein ich hab ja ihn und seinen Sohn praktisch 

mitgenommen ins Schwimmbad und das war für mich so klar, weil er 

hier verheiratet, es war klar, ich mit Kind, er mit Kind, hm, und hat 

danach gemeint, ja und ob wir nicht dann auch mal in die Sauna gehen 

und so was und ich dachte äh, nein [lacht] und er hat dann wirklich so 

n bisschen, ich hat schon das Gefühl, dass er mich anbaggern möchte 

und ich hab dann ja irgendwann bewusst auch noch mal seine Frau er-

wähnt und er hat dann gesagt, Frau egal, Frau hat Baby ... und das is 

was, was mich so überrascht hat, weil das einfach, ich mochte den auch 

so gern, das is auch so n sympathischer, junger Mensch, der eigentlich, 

also und man rechnet so gar nicht mit so nem, oder ich habs nicht weil 

ich naiv war, nicht mit so nem Denken gerechnet, […] dass er das so 

radikal so sieht.“ (Interview 05) 

Daraufhin reduzierte sie den Kontakt deutlich und mied ähnliche 
Transaktionsräume bewusst, um derartigen Erfahrungen vorzubeu-
gen. Gelingt es nämlich nicht, die empfundene Irritation durch Ände-
rung oder Neuausrichtung der Praktiken befriedigend zu lösen, sehen 
viele nur noch die Möglichkeit des Austritts aus dem Praxisfeld. Diese 
Form der Reaktion auf Irritationen, nämlich die Beendigung des Enga-
gements und Auflösung der Beziehungen zu den Transaktions-
partner:innen, wird im anschließenden Kapitel betrachtet.  

 
608 Vgl. Kap. 2.4 und Kap. 5.4.3. 



6 Analyse und Auswertung der empirischen Ergebnisse 

221 

6.4.4 Auflösung der Beziehungen, Ende des 
Engagements 

„[leise] und ich hab dann wirklich gesagt, nein, es, ich schaff es nicht 

mehr, das reibt mich nervlich auf, das is so eine Ämterrennerei, das is 

so, für meine Begriffe ... so wenig koordiniert, es kommt einem ... teil-

weise von den Mitarbeitern im Rathaus so viel UNFREUNDLICHKEIT 

und mangelnde Kooperationsbereitschaft entgegen ... ich will nicht 

mehr, ich will das nicht mehr alles ausstehen müssen ..., ich will jetzt 

noch für EINE fünfköpfige Familie [eine Wohnung suchen, Anm. d. 

Verf.], für die bin ich HEFTIG am Suchen, ... und danach mach ich woh-

nungssuchtechnisch nichts mehr. Ich kann gerne Tipps geben, ich bin 

auch offen und sag zu jedem, das is ne UNGLAUBLICHE Arbeit, was 

für Stationen man abklappern muss, […]. Da hab ich gesagt, ne Leute, 

auf euren ganzen Bürokratie-Scheiß-Dreck hab ich keine Lust mehr 

drauf.“ (Interview 07) 

Was hier zur Sprache kommt spiegelt einige der Hauptargumente für 
eine Reduktion oder (teilweise) Beendigung von Praktiken ehrenamt-
licher Flüchtlingshilfe wider. Der:die Ehrenamtliche ärgerte sich über 
den hohen bürokratischen Aufwand insbesondere in den Bereichen 
Wohnungssuche und Arbeitserlaubnis. Verbunden mit der Erfahrung, 
dass die betreffenden Mitarbeiter:innen für sein:ihr Empfinden ten-
denziell eher unfreundlich reagierten und keine hohe Kooperationsbe-
reitschaft an den Tag legten, entstanden daraus zunehmend Gefühle 
von Ärger, Frust und Überforderung. Letzteres vor allem auf Grund der 
Vielzahl an verschiedenen Stationen, die beispielsweise für die Geneh-
migung einer Wohnung abgelaufen werden mussten, was von dem:der 
Ehrenamtlichen als „UNGLAUBLICHE Arbeit“ beschrieben und betont 
wurde. Dieses Beispiel macht deutlich, dass Praktiken, deren Ausfüh-
rungen dauerhaft mit einer als negativ empfundenen emotionalen Di-
mension verbunden sind, derart reflektiert werden, dass es zur Ver-
meidung und Beendigung dieser Praktiken kommt. Für viele 
Ehrenamtliche scheinen insbesondere Transaktionen im Zusammen-
hang mit asylrechtlichen, bürokratischen und/oder politischen Prakti-
ken und Transaktionspartner:innen ein hohes Potenzial für frustrie-
rende und irritierende Erfahrungen zu besitzen.  



6 Analyse und Auswertung der empirischen Ergebnisse 

222 

Dies spiegelt sich auch ein Stück weit in der vereinsinternen Umfrage 
wider. Die Frage nach der Veränderung des Umfangs ihres ehrenamt-
lichen Engagements beantworteten die Befragten folgendermaßen: 

So gaben immerhin 13 % der Befragten an, ihren Einsatz beendet zu 
haben, während die Hälfte (51 %) das eigene Engagement stark oder 
zumindest etwas reduziert hatten. Von denjenigen, die zuvor eine Re-
duktion oder Beendigung der eigenen Tätigkeiten bekundet hatten, 
nannten die meisten mit knapp 40 % an erster Stelle biographische 
Gründe (z.B. Wegzug, Familiengründung oder Arbeitsplatzwechsel), 
wie Abbildung 14 zeigt: 

13%

28%

23%

22%

11%

3%

Umfang

Einsatz beendet Einsatz stark reduziert

Einsatz etwas reduziert Einsatz selben zeitlichen Niveau

Einsatz ausgebaut Vor kurzem begonnen

Abb. 12: Veränderung des Engagement-Umfangs 
Quelle: EFIE e.V. 2019: 9, vereinsinterne Umfrage mit n= 121, eigene Dar-
stellung 
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Dieser erstgenannte Bereich lässt sich als deutliche Bezugnahme auf 
den Aspekt der legitimen sozialen Ordnung von Praktiken ehrenamt-
licher Flüchtlingshilfe interpretieren, der in dieser Arbeit mit Offenheit 
und Unbestimmtheit/Unverbindlichkeit beschrieben wurde. Da es sich 
bei der Flüchtlingshilfe lediglich um ein Ehrenamt handelt, mit dem 
keine dauerhaften Verpflichtungen beziehungsweise unauflösbaren 
Verantwortlichkeiten verbunden werden, wird es bei Entscheidungen 

Abb. 13: Gründe für die Reduktion des eigenen Engagements 
Quelle: EFIE e.V. 2019a: 9, vereinsinterne Umfrage mit n= 78, eigene Dar-
stellung 
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bezüglich der anderen Lebensbereiche (Arbeit, Wohnen, Familie) 
nachgeordnet behandelt und somit im Zweifelsfall auch spontan been-
det. Dieses Ergebnis deckt sich mit den Antworten aus den qualitativen 
Interviews und der teilnehmenden Beobachtung. Am häufigsten (und 
oft auch kurzfristigsten) treten Ehrenamtliche aus dem Praxisfeld aus, 
weil sich die Familiensituation ändert oder sie auf Grund eines Arbeits-
platzwechsels umziehen.  

Danach folgten jedoch Gründe, die Irritationen in Transaktionen und 
Brüche in den entsprechenden Praktiken vermuten lassen: So gaben 
fast 30 % an, sich so stark über die bayerische Politik geärgert zu haben, 
dass weniger Bereitschaft zum Engagement vorhanden sei. Dies be-
zieht sich anscheinend vorwiegend auf die überregionale Landesebene, 
da im kommunalen Einzugsbereich der Stadt Erlangen nur 4,5 % eine 
nicht ausreichende Unterstützung beklagen.609 Wie bereits an anderer 
Stelle betont,610 kann das Gefühl einer fehlenden politischen Rücken-
deckung, des ständigen Kämpfens gegen politisch gewollte Verschär-
fungen des Asylrechts dazu führen, dass die intrinsische Ordnung von 
Praktiken ehrenamtlicher Flüchtlingshilfe – vor allem die Aspekte des 
sinnhaften, moralisch guten Tuns und der Übernahme gesellschaftli-
cher Verantwortung – als nicht mehr erfüllbar wahrgenommen wer-
den. Die Diskrepanz zwischen der zumeist unhinterfragten Sinnhaf-
tigkeit der Ehrenamtspraktiken und deren tatsächlicher Erfüllbarkeit 
in konkreten Situationen wird so groß, dass auf die dadurch entstan-
denen Irritationen und negativen Erfahrungen mit einer Beendigung 
dieser Praktiken reagiert wird.  

Daneben fühlen sich immerhin knapp 20 % von der Ausführung der 
Ehrenamtspraktiken selbst überfordert und etwas mehr als 15 % gaben 

 
609 Dieses Ergebnis steht in leichtem Widerspruch zu einigen Aussagen der qualitativen 
Interviews, in denen häufiger von negativen Erfahrungen mit Mitarbeiter:innen städti-
scher Behörden (insbesondere Jobcenter und Ausländeramt) berichtet wurde. Ein Grund 
für diese Diskrepanz könnte in der zu allgemeinen Formulierung der Umfrage-Antwort-
möglichkeit liegen. Denn während in der Frage nach den Erfahrungen mit Kontaktstel-
len der Stadt Erlangen immerhin 18 bzw. 12 Personen angaben, mit Jobcenter bzw. Ar-
beitsamt sehr ablehnende oder zumindest ablehnende Transaktionen erlebt zu haben, 
wurden gleichzeitig die Ehrenamtskoordination, die Flüchtlings- und Integrationsbera-
tung wie auch die Bürgermeister:innen und der Stadtrat als sehr kooperativ bewertet 
(vgl. EFIE 2019: 9). Daher liegt der Schluss nahe, dass den meisten die allgemeine Aus-
sage einer fehlenden Unterstützung durch die Stadt Erlangen zu undifferenziert war. 
610 Vgl. Kap. 6.4.2. 
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an, aus Ärger und/oder Enttäuschung über die Asylbewerber:innen die 
eigene Hilfe reduziert oder beendet zu haben. Es liegt die Vermutung 
nahe, dass in diesen Fällen die negativen Erfahrungen aus den entspre-
chenden Transaktionen nicht mehr durch die in der legitimen sozialen 
Ordnung angelegten positiven und Praktiken verstärkenden Aspekte 
ausgeglichen werden konnte. Aber auch Konflikte untereinander kön-
nen zu Unzufriedenheit bis hin zur Beendigung des Engagements füh-
ren. Dies kommt in der Umfrage teilweise durch die Kritik an einer 
nicht angemessenen, hilfreichen oder gar fehlenden Unterstützung 
durch EFIE e.V. zum Ausdruck, wobei diese Antwortmöglichkeiten nur 
von insgesamt vier Teilnehmer:innen ausgewählt wurden. Allerdings 
ergaben auch Antworten auf offene Fragen nach Herausforderungen 
und Verbesserungsvorschlägen nochmals Verweise auf eine gewisse 
Enttäuschung durch ein mangelndes Gemeinschaftsgefühl. Ein:e Teil-
nehmer:in schrieb beispielsweise „Zunehmend weniger Gemeinsam-
keit/ Schlagkraft durch, mit EFIE - Kollegen/innen“, ein:e andere:r be-
merkte, „es kommen kaum Helfer zum Treffen, das frustriert.“611 Auch 
in anderen Untersuchungen im Kontext ehrenamtlicher Flüchtlings-
hilfe konnte festgestellt werden, dass Unstimmigkeiten in und Unzu-
friedenheit mit der Beziehung zwischen Ehrenamtlichen zu einem 
Austritt aus dem Praxisfeld führen kann: „Auch kam es unter den Hel-
ferinnen immer wieder zu Konflikten, die zum Teil auch dazu führten, 
dass Einzelne von ihnen ihr Engagement […] beendeten.“612 Allerdings 
ist für einen Großteil der Befragten (sowohl der vereinsinternen Um-
frage, aber auch der qualitativen Interviews) gerade der gemeinschaft-
liche Zusammenhalt über den Verein und die dadurch gegebenen Aus-
tauschmöglichkeiten ein wichtiger und überwiegend positiv 
bewerteter Faktor. Dies liegt, so die These dieser Arbeit, an einer über 
die Ausführung der Ehrenamtspraktiken stattfindenden Verstetigung 
und Reproduktion der legitimen sozialen Ordnung dieses Praxisfeldes, 
welche mit positiven Gefühlen der Selbstwirksamkeit und Bestätigung 
verbunden werden. Auf die sich aus diesem Komplex der positiven  
wie negativen Erfahrungen herausbildenden Beziehungen der  

 
611 Vgl. EFIE e.V. 2019a, Antworten auf offene Frage nach Herausforderungen bzw. Ver-
besserungsvorschlägen. 
612 Sutter 2017: 9. 
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Ehrenamtlichen untereinander wird bei der Betrachtung des entspre-
chenden Kapitels zu den Beziehungsweise der Ehrenamtlichen unter-
einander nochmals eingegangen. 

Zuletzt soll noch ein Blick auf die Beziehungen zwischen Ehrenamtli-
chen und Geflüchteten gerichtet werden, welche ebenfalls zur Reduk-
tion respektive Beendigung von Praktiken ehrenamtlicher Flüchtlings-
hilfe führen können. Dies kann zum einen, wie in Abbildung 14 
ersichtlich, durch negative Erfahrungen mit Geflüchteten geschehen. 
Ärger und/oder Enttäuschung über Asylbewerber:innen war zumin-
dest für 12 Personen ein Grund, das eigene Engagement zu reduzieren 
oder zu beenden.613 In den offenen Antwortmöglichkeiten wurde dar-
über hinaus genannt: „Emotionale Bindung, teilweise dadurch starke 
Enttäuschung im Bereich der direkten Unterstützung von anerkannten 
Flüchtlingen“ und „Asylbewerber erschienen sehr unregelmäßig zu 
meinem Sprachunterricht. Mit der Mentalität hatte ich Probleme.“614 
Hier wurden die Erwartungen der Ehrenamtlichen an die konkrete 
Ausgestaltung der jeweiligen Beziehung zu den Geflüchteten sichtlich 
enttäuscht, so dass eine Weiterführung der entsprechenden Praktiken 
und eine Aufrechterhaltung der Transaktionen als nicht mehr sinnstif-
tend beziehungsweise auf einer emotionalen Ebene reziprok empfun-
den wurde. Daneben nannte jedoch ein Großteil der Befragten in den 
offenen Antworten positiv konnotierte Gründe. Immerhin neunmal 
tauchten Aussagen wie die folgenden auf, die eine positive Entwick-
lung der Geflüchteten und damit einen verringerten Hilfsbedarf be-
schrieben: „Asylbewerberfamilie findet sich immer besser selber zu-
recht und das ist gut so.“, „Die geflüchteten Freunde sind auf einem 
guten Weg“, „Einzug der Flüchtlinge in Wohnungen“, „Die Familie ist 
selbständig geworden, spricht die Sprache, hat eigene Aktivitäten; 
Hilfe nach Wunsch und Bedarf“ oder auch „Anfangs war so viel zu tun, 
momentan fühle ich mich etwas überflüssig, da die Flüchtlinge Arbeit, 
Ausbildung... gefunden haben.“615 Obwohl diese Erfahrungen überwie-
gend als positiv empfunden und zum Teil mit großem Stolz erzählt 
werden, können auch sie zu einem Austritt aus dem Praxisfeld führen. 

 
613 Vgl. Abb. 13, EFIE e.V. 2019a: 9.  
614 EFIE e.V. 2019a, Antworten auf offene Frage nach Gründen für die Reduktion des 
eigenen Engagements. 
615 EFIE e.V. 2019a, Antworten auf offene Frage nach Gründen für die Reduktion des 
eigenen Engagements. 
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Denn mit dem Wegfall der Geflüchteten als Transaktionspartner:innen 
verlieren die Praktiken ehrenamtlicher Flüchtlingshilfe zwei wesentli-
che Bezugspunkte hinsichtlich ihrer legitimen sozialen Ordnung: das 
sinnhafte gute Tun in Form des Helfens von Menschen, denen eine (er-
fahrbare) kulturelle Differenz zugesprochen wird. Ist diese innere Sinn-
haftigkeit der Praktiken nicht mehr gegeben, bedeutet dies – wie die 
Antworten vermuten lassen – für viele, dass ein Austritt aus dem Pra-
xisfeld guten Gewissens möglich ist.616  

Zusammenfassend konnte in den vorangegangenen Kapiteln gezeigt 
werden, dass eine Betrachtung konkreter Transaktionen unter Einbe-
zug der legitimen sozialen Ordnung von Praktiken ehrenamtlicher 
Flüchtlingshilfe und der emotionalen Dimension von Erfahrungen 
(welche in und durch die jeweiligen Transaktionen gemacht werden) 
zu einem besseren Verständnis sowohl der Kontinuität und Versteti-
gung dieser Praktiken, wie auch von Irritationen, Konflikten und Brü-
chen bis hin zu einem Austritt aus dem Praxisfeld beitragen kann. Be-
vor in Kapitel 7 die aus diesen Transaktionen emergierenden 
Beziehungsweisen der verschiedenen potenziellen Transaktions-
partner:innen des Praxisfeldes untereinander betrachtet werden, soll 
zunächst noch ein Blick auf die räumliche und zeitliche Verortung von 
Praktiken ehrenamtlicher Flüchtlingshilfe gerichtet werden. 

  

 
616 Diese Ergebnisse decken sich zu großen Teilen mit der Untersuchung von Mutz et al., 
die Ehrenamtliche in München befragt haben. Die Forscher:innengruppe kommt dabei 
zu dem Schluss, dass „[d]ie Themen Zeit und Vereinbarkeit […] für die freiwilligen Hel-
fenden eine hohe Relevanz [haben], weil sie, wie oben erwähnt, sowohl im Beruf als auch 
in der Familie sehr aktiv sind und sich oft noch zugleich in anderen Bereichen engagie-
ren. So verwundert es auch nicht, dass „mangelnde Zeit“ der wesentliche Grund dafür 
ist, das „Engagement zu verringern oder zu beenden“ (im Ranking gefolgt von den An-
gaben: „Lebenssituation hat sich verändert“ und „Familiäre Situation hat sich verän-
dert“). Von Bedeutung sind aber auch die folgenden Angaben: „Psychische Belastung“ 
(siehe dazu weiter unten) und „Politische Situation hat sich verbessert“ bzw. „Es gibt 
genug Professionelle“. Die beiden letztgenannten Items stimmen mit den sehr häufig 
genannten Gründen für das Flüchtlingsengagement überein, dass nämlich das „Versagen 
der Politik“ und „zu wenige Fachkräfte“ mit ausschlaggebend für die Flüchtlingshilfe 
sind. Hingegen spielen für die Verringerung oder Beendigung des Engagements Gründe 
wie etwa „Frustration mit Flüchtlingen“ oder „geringe Wertschätzung“ eine verschwin-
dend geringe Rolle (obwohl von einigen wenigen berichtet wurde, dass sie sich von man-
chen Flüchtlingsgruppen „ausgenutzt fühlen“ und dass sie die „fordernde Art“ mancher 
Flüchtlinge stört).“ (Mutz et al. 2015: 18/19). 
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6. 5 Transaktionsräume von Praktiken 
ehrenamtlicher Flüchtlingshilfe  

„Flüchtlingsunterkunft ist immer Arbeit, weil wenn du reingehst, selbst 

wenn du jemanden privat besuchst, immer mit drei bis fünf weiteren 

Aufgaben rausgehst, das hab ich mir inzwischen abgeschminkt, ich 

hab‘s ganz deutlich schon versucht zu sagen, Leute wenn ich zu euch 

zum ESSEN eingeladen bin, will ich nicht, dass irgendjemand kommt 

mit PAPIEREN. Das funktioniert nicht. [lacht] Schlicht und ergreifend.“ 

(Interview 07) 

„Es gibt keine Bürotür, die du zumachen kannst. […] bei uns Ehrenamt-

lichen spielt sich alles in meinem Wohnzimmer ab.“ (Eigene Mitschrift, 

teilnehmende Beobachtung, 07.10.2020) 

Bei der Frage nach den Räumen, die sie mit ihrem Ehrenamt verbin-
den, antworteten die Interviewteilnehmer:innen fast durchgehend mit 
sehr klassischen Containerraum-Beschreibungen. An erster Stelle 
(hinsichtlich der Häufigkeit der Nennungen) stand der Ort der Unter-
bringung der Geflüchteten, sei es nun eine Erstaufnahmeeinrichtung, 
Gemeinschaftsunterkunft, dezentrale Unterkunft oder eigene Woh-
nung. Dabei werden diese Räume mit unterschiedlichen (vor allem 
emotionalen) Zuschreibungen versehen. Für viele ist der Transaktions-
raum „Unterkunft“ ganz klar mit der Ausführung von Praktiken ehren-
amtlicher Flüchtlingshilfe und damit „Arbeit“ verbunden, wie obiges 
Zitat verdeutlicht. Davon abgegrenzt werden in diesem Beispiel Situa-
tionen, die womöglich in derselben materiellen Umgebung stattfin-
den, aber eigentlich für andere Praktiken (des freundschaftlichen Zu-
sammenseins und gemeinsamen Essens) gedacht sind. Dass dies, wie 
der:die interviewte Ehrenamtliche lachend zugibt, jedoch nicht funk-
tioniert, schreibt er:sie eben diesem Raumarrangement der Flücht-
lingsunterkunft zu, welches die Geflüchteten dazu verleitet, außenste-
hende Personen, die die Unterkunft besuchen, stets als ehrenamtliche 
Helfer:innen wahrzunehmen und entsprechende Transaktionen mit 
diesen eingehen zu wollen. Daran wird deutlich, dass die räumlich-
zeitliche Komponente von Transaktionen je nach Einbettung in be-
stimmte Beziehungen der Transaktionspartner:innen untereinander 
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auf unterschiedliche Art und Weise Einfluss auf die konkrete Ausfüh-
rung der entsprechenden Praktiken und die dadurch gemachten Er-
fahrungen nimmt. 

Aus praxeologischer Perspektive sind die in Transaktionen gemachten 
Erfahrungen als Kernelement (menschlichen) Weltzugangs und –um-
gangs nicht ohne einen stetigen (Um-)Weltbezug denkbar.617 Sie legen 
von natürlichen Prozessen Zeugnis ab und sind damit quasi eine Ma-
nifestation der Natur.618 Das Erfahrung-Machen und Erfahren-Werden 
in und durch den Vollzug von Praktiken findet demnach immer in der 
Transaktion zwischen den Transaktionspartner:innen und den sozio-
materiellen Raumarrangements statt. Räume werden hierbei als Kreu-
zungspunkte heterogener Erfahrungslinien gedacht; sie werden einer-
seits in den sozialen Prozessen des Erfahren-Werdens erst als bedeut-
sam hervorgebracht, machen aber andererseits das Erfahrung-Machen 
in der Ausführung konkreter Praktiken erst (be-)greifbar und versteh-
bar, wobei Erfahrungen immer auch verräumlicht und darüber mate-
rialisiert werden.619 Aus pragmatistischer Perspektive wird diese 
Raum-Zeit-Einheit des Erfahrung-Machens und Erfahren-Werdens in 
Transaktionen als Situation beschrieben. Eine Situation stellt somit 
den konkreten räumlichen und zeitlichen Rahmen dar, in welchem 
Praktiken ausgeführt werden und Erfahrungsprozesse ablaufen. Die 
Gegebenheiten einer Situation umfassen dabei sowohl alle materiellen 
Entitäten und Beschaffenheiten, die für die Transaktionen relevant 
sind, als auch die auf der überindividuellen, gesellschaftlichen Ebene 
geltenden Konventionen, Gesetze, Wertevorstellungen und histori-
schen Pfadabhängigkeiten. In der vorliegenden Arbeit wird das Kon-
zept der Situation häufig durch den Begriff des Transaktionsraumes 
ersetzt, da dieser eine stärkere Betonung des räumlich-materiellen 
Kontextes und dessen untrennbare Verwobenheit mit der konkreten 
Ausführung von Praktiken impliziert.  

Im Folgenden sollen nun einige Spezifika von Transaktionsräumen des 
Praxisfeldes ehrenamtlicher Flüchtlingshilfe genauer betrachtet und 
hinsichtlich ihrer Ein- und Auswirkungen auf die in und mit ihnen  

 
617 Vgl. Kap. 3.2.2. 
618 Vgl. Dewey 1995 [1929]: 36.  
619 Vgl. Cutchin 2008; Bridge 2008. 
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ausgeführten Transaktionen analysiert werden. Aus analytischer Per-
spektive können die Transaktionsräume ehrenamtlicher Flüchtlings-
hilfe grob in zwei unterschiedliche Formen der Ein- und Auswirkungen 
eingeteilt werden. Zum einen kann der situative Kontext, aka Transak-
tionsraum, zur Ausführung von Praktiken ehrenamtlicher Flüchtlings-
hilfe befähigen, sie unterstützen und dazu beitragen, dass sich die le-
gitime soziale Ordnung der Praktiken bestätigt, was mit einer höheren 
Wahrscheinlichkeit zu einer Verstetigung und Sedimentierung dieser 
Praktiken beiträgt. Zum anderen können bestimmte Transaktions-
räume auch behindernd und beschränkend wirken, indem sie die Aus-
führung von Praktiken erschweren oder sogar unterbinden und damit 
vermehrt zu Irritationen und Konflikten mit der legitimen sozialen 
Ordnung beitragen. Auf beide beobachtbaren Möglichkeiten soll im 
Folgenden anhand verschiedener Beispiele eingegangen werden. Da-
bei dürfen diese jedoch nicht als ausschließlich bestärkend bezie-
hungsweise beschränkend verstanden werden. Ein und derselbe  
Transaktionsraum kann – abhängig von dem in und mit ihm transagie-
renden Entitäten – unterschiedliche Ein-/Auswirkungen haben. Auch 
dabei spielt häufig wieder die emotionale Dimension der in den Trans-
aktionen gemachten Erfahrungen eine wesentliche Rolle. Auf diese 
wird daher in den jeweiligen Beispielen ausführlich eingegangen.  

6.5.1 Befähigende und bestätigende 
Transaktionsräume ehrenamtlicher Flüchtlingshilfe 

Die nun folgenden Beispiele stellen die Transaktionsräume ehrenamt-
licher Flüchtlingshilfe überwiegend aus Perspektive der Ehrenamtli-
chen selbst dar. Hauptquelle der folgenden empirischen Daten sind die 
qualitativen Interviews, teilnehmende Beobachtung sowie vom Verein 
EFIE e.V. selbst herausgegebene Dokumente. In der vereinsinternen 
Umfrage wurde nicht nach den Räumen des Engagements gefragt.620 
Die Darstellung der folgenden Ergebnisse erfolgt anhand der Analyse 
der emotionalen Dimension von Erfahrungen in und mit verschiede-
nen Transaktionsräumen und die daraus resultierende Bezugnahme 

 
620 Es hatte sich bereits in den Interviewsituationen gezeigt, dass die Frage nach den 
Räumen ehrenamtlicher Flüchtlingshilfe von vielen nicht sofort verstanden wurde und 
sich die Antworten ausschließlich auf ein klassisches Containerraum-Verständnis bezo-
gen und nicht auf einen, wie in der vorliegenden Arbeit konzeptualisierten relationalen 
Transaktionsraum. 
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auf die verschiedenen Aspekte der legitimen sozialen Ordnung von 
Praktiken ehrenamtlicher Flüchtlingshilfe. 

6.5.1 a) Transaktionsräume bestätigen das sinnhafte, moralisch 
gute Tun 

Gerade die eingangs genannten Unterkünfte – sowohl in Zugehörigkeit 
zur Regierung von Mittelfranken als auch diejenigen der Stadt Erlan-
gen – haben einen deutlichen Einfluss auf die in und mit ihnen ausge-
führten Transaktionen. In vielen Gesprächen und Situationen der teil-
nehmenden Beobachtung zeigten sich Ehrenamtliche berührt und 
bestürzt von der materiellen Ausgestaltung und den Wohnverhältnis-
sen der Geflüchteten. Deren Einfluss als materielle Rahmung der 
Transaktionen auf die in ihnen gemachten Erfahrungen wurde sowohl 
von den Geflüchteten selbst als auch von den Ehrenamtlichen,  
oft sogar von hauptamtlichen oder städtischen Vertretern als  
überwiegend negativ („sehr schlecht“, „unzumutbar“, „unmenschlich“ 
oder „schrecklich“ werden als Beschreibung für die Lebensbedingun-
gen der Geflüchteten genannt)621 bewertet. Die eigenen, als negativ be-
werteten Raum-Erfahrungen wie etwa Enge, mangelnde Privatsphäre 
oder auch eingeschränkte hygienische Ausstattung tragen zu einem er-
höhten Maß an empathischer Anteilnahme auf Seiten der Ehrenamtli-
chen bei. Insbesondere die Unterbringung in (Metall-)Containern 
und/oder in provisorischen Sammelunterkünften (z.B. Turnhallen 
oder ehemaligen Möbelhäusern) war vielfach Grund für Empörung, 
Anteilnahme oder auch Scham über die eigene Landesregierung und 
damit Ausgangspunkt für weiteres Engagement:  

„Ehrenamtliche aus Erlangen haben am vergangenen Wochenende 

eine junge Frau und ihr acht Monate altes Baby bei sich zu Hause auf-

genommen, da dieses bei der fast unerträglichen Hitze in den Contai-

nerunterkünften beinahe dehydrierte. Einmal mehr wird somit deut-

lich, dass die dauerhafte Unterbringung von Flüchtlingen in 

Metallcontainern eigentlich unzumutbar ist, besonders bei der anhal-

tenden Sommerhitze. Bewohner selbst gaben an, dass die Temperatu-

ren in den Räumen teilweise fünf Grad über den Außentemperaturen 

 
621 Vgl. bspw. Interviews 11, 41; EFIE e.V. 2018; eigene Mitschrift, teilnehmende Beobach-
tung 08.11.2018. 
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liegen und selbst abends wurden im Inneren der Metallcontainer noch 

mehr als 30 Grad gemessen.“ (AK Politik EFIE e.V. 2015) 

In diesem Fall wirken sich die materiellen Gegebenheiten des Transak-
tionsraumes „Unterkunft“ verstärkend auf die Ausführung von Prakti-
ken ehrenamtlicher Flüchtlingshilfe aus, da die emotionale Dimension 
der in Transaktion mit diesem Raum gemachten Erfahrungen zu einer 
Erhöhung der Empathie beiträgt. Menschen in derartigen Lebensum-
ständen zu helfen (und beispielsweise ein kleines Baby vor der Hitze 
seines Zuhauses zu bewahren) ist dann ein moralisches Gebot und be-
stätigt das eigene Tun damit als sinnvoll und gut. Die erfolgreiche 
Praktik der Beschaffung eines passenden Wohnraumes für eine solche 
Familie, gerade in einer von Wohnungsnot stark betroffenen Stadt wie 
Erlangen, wird entsprechend häufig von einem Triumphgefühl und 
einer Bestätigung des sinnhaften, moralisch guten Tuns begleitet und 
trägt wiederum zu einer Verfestigung der Praxis ehrenamtlicher 
Flüchtlingshilfe bei. 

6.5.1 b) Transaktionsräume verstärken den Anspruch zur 
Übernahme gesellschaftlicher Verantwortung  

Gleichzeitig kann ein verstärktes Engagement auf Grund eines Gefühls 
der Scham für die praktische Umsetzung des Asylrechts in Deutsch-
land als Übernahme gesellschaftlicher Verantwortung (als antagonisti-
sche Haltung gegenüber ebendieser politischen Integrationspraxis) ge-
lesen werden. Dieses Argument soll an folgendem Beispiel verdeutlicht 
werden: Mit dem Ausbau der sogenannten AnkER-Zentren622 als ver-
schärfte Form der abgegrenzten Unterbringungsform lässt sich zumin-
dest in Bayern eine politisch forcierte Entwicklung beobachten, die 
den direkten Kontakt zwischen Ehrenamtlichen und Geflüchteten und 
damit auch die Herausbildung gemeinsamer Transaktionsräume mas-
siv einschränkt. Dies ist in offiziellen Diskussionen zwar kein relevan-
ter Aspekt, wenn es um das Für und Wider dieser Aufnahmeeinrich-
tungen geht, doch weisen auch wissenschaftliche Untersuchungen 
immer wieder auf die negativen Auswirkungen dieser Einrichtungen 
insbesondere hinsichtlich der Integrationspotentiale hin, zu der Eh-
renamtliche maßgeblich beitragen können und meist auch sollen:  

 
622 Vgl. dazu auch Kap. 5.2. 
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„Auf kommunaler Ebene ist die Unterbringung in Wohnungen bzw. ab-

geschlossenen Wohneinheiten Gemeinschaftsunterkünften vorzuzie-

hen. Das Land Nordrhein-Westfalen und andere Bundesländer müssen 

an ihrer Politik festhalten, keine AnkER-Zentren einzurichten, da diese 

die Bewohner isolieren, zu Konflikten führen und der Integration ent-

gegenstehen.“ (Christ 2019:1) 

Das Empfinden nachteiliger Auswirkungen von AnkER-Zentren auf die 
Herausbildung direkter und somit integrationsfördernder Beziehun-
gen wird von Ehrenamtlichen zumeist geteilt. Eine Gruppe von EFIE 
e.V.-Mitgliedern beschreibt beispielsweise ihren Besuch im AnkER-
Zentrum Bamberg (Errichtet auf einem ehemaligen US-Kasernenge-
lände):  

„Da es am Vortag Krawalle und einen Polizeieinsatz im AnkER-Zent-

rum gegeben hatte, hatten wir damit gerechnet, dass ein Besuch dort 

nicht möglich sein würde. Einige Flüchtlinge aus dem Iran haben uns 

allerdings eingeladen, sie dort zu besuchen und haben versichert, sie 

würden mit der Security reden, damit wir eingelassen werden, sodass 

wir trotzdem hingefahren sind. […] Momentan leben dort ca. 1.500 Ge-

flüchtete. Allerdings sind die Geflüchteten nur in einigen eng belegten 

Wohnblocks untergebracht während andere Wohnblocks komplett 

leer stehen (möglicherweise um Kosten zu sparen). 3-Zimmer-Woh-

nungen mit einer Dusche und einem WC sind mit 7 bis 14 Personen 

(über)-belegt.“ (EFIE e.V. 2018) 

Hier kommen gleich mehrere Aspekte zur Sprache, welche Ehrenamt-
lichen den spezifischen Transaktionsraum „AnkER-Zentrum“ komplex 
und zumeist negativ-irritierend erscheinen lassen. Zum einen ist dies 
der deutlich abgegrenzte und sichtbar eingehegte Raum, den das An-
kER-Zentrum einnimmt. Das ehemalige Militärgelände ist von einem 
Zaun umgeben, gesichert und wird von einer Security-Firma bewacht 
und kontrolliert, so dass eine grundsätzliche Unsicherheit besteht, 
überhaupt in das Gelände eingelassen zu werden. Diese Unsicherheit 
wird durch die Lebensbedingungen der Geflüchteten vor Ort verstärkt: 
Viele Menschen teilen sich sehr wenig Wohnraum, so dass es automa-
tisch immer ein Eindringen in die Privatsphäre vieler ist, wenn eine 
Einladung von einigen wenigen in die Wohnung erfolgt. Dies wird 
dadurch verschärft, wie der Bericht im weiteren Verlauf ausführt, dass 
den Geflüchteten grundsätzlich kein Rückzugsort zugestanden wird: 
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„[…] die Wohnblocks sind nicht verschlossen, die einzelnen Wohnun-
gen haben keine Schlösser, die Zimmer haben keine Schlösser, in den 
Zimmern stehen 2 bis 6 Betten und ein paar Spinde für die persönli-
chen Habseligkeiten, die allerdings ebenfalls nicht abschließbar sind. 
[…] Nicht das kleinste Minimum an Privatheit ist ihnen möglich.“623 
Dies wird von den Ehrenamtlichen als sehr belastende Erfahrung be-
schrieben, insbesondere in dem Bewusstsein, dass viele der Menschen 
eine lange Zeit dort verbringen. In ihrem Resümee beschreiben die 
Verfasser:innen des Berichts ihren Gesamteindruck mit dem negativ 
aufgeladenen Gefühl der Scham:  

„Wir fanden es beschämend, wie hier mit Menschen umgegangen wird. 

Menschen, die zum Teil traumatische Erlebnisse erleiden mussten, auf 

einem eingezäunten Gelände und auf engem Raum ohne jegliche Pri-

vatsphäre zusammengepfercht unterzubringen – damit sind wir nicht 

einverstanden! […] Wir sind beschämt über die deutsche Regierung, die 

bayerische Regierung und ihre Behörden, die ja von der Bevölkerung 

gewählt wurden und angeblich im Namen ihrer Wähler handeln. Wir 

haben gesehen, wie entsetzlich würdelos die Geflüchteten unterge-

bracht werden. Das ist definitiv nicht in unserem Namen!“ (EFIE e.V. 

2018) 

Es wird deutlich, dass in der Wahrnehmung der Ehrenamtlichen eine 
starke negative Emotionalisierung des spezifischen Raumes „AnkER-
Zentrum“ stattfindet. Problematisch sind jedoch weniger die konkre-
ten Transaktionen vor Ort; die Mitarbeiter der Security-Firma wurden 
als sehr freundlich beschrieben und auch die besuchten Flüchtlinge 
haben einen zuvorkommenden, gastfreundlichen Eindruck hinterlas-
sen. Vielmehr ist es der Aufbau empathischer Beziehungen zu den Ge-
flüchteten, der zur Verknüpfung der gemachten Erfahrung im Trans-
aktionsraum „AnkER-Zentrum“ mit dem sehr negativ behafteten 
Begriff „Scham“ führt. Diese Reaktion konnte ebenfalls in größerer 
Runde beobachtet werden, als im Rahmen der Jahreshauptversamm-
lung ein Geflüchteter von seinen Erlebnissen im AnkER-Zentrum be-
richtete und diese mit eigenen Handyaufnahmen unterlegte. In der an-
schließenden Frage- und Diskussionsrunde kam eine allgemeine 

 
623 EFIE e.V. 2018. 
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Fassungslosigkeit ob dieser Lebensumstände zum Ausdruck, gepaart 
mit Gefühlen wie Ärger und Wut, Hilflosigkeit und Beschämung.624  

Einen großen Stellenwert hat dabei das sich gegenseitige Hervorbrin-
gen als Menschen mit dem Bedürfnis nach Privatsphäre. Das vollstän-
dige Fehlen potenzieller Rückzugsorte oder zumindest der Möglich-
keit, einige der privaten Gegenstände sicher und vor den Augen der 
Mitbewohner geschützt in abschließbaren Möbeln zu verstauen, er-
weist sich als zentraler Bestandteil des empathischen Antizipierens der 
Lebensumstände im AnkER-Zentrum. Diese räumlich-materiellen Ge-
gebenheiten führen zumindest kurzzeitig zu einer Auflösung der Dif-
ferenzierung zwischen den einheimischen Ehrenamtlichen und aus-
ländischen Geflüchteten; in ihrer Ablehnung eines komplett öffentlich 
zugänglichen Lebensraumes begegnen sich die Transakteure als Men-
schen mit demselben Bedürfnis nach Rückzugsmöglichkeiten und Pri-
vatsphäre. Nicht umsonst wird im Resümee im Zusammenhang mit 
der Unterbringung von „entsetzlich würdelos“ gesprochen, was darauf 
verweist, dass hier von den Ehrenamtlichen eine Verletzung der 
grundsätzlichen Menschenrechte wahrgenommen wurde. Die Konse-
quenz dieses singulären Erfahrung-Machens im Transaktionsraum 
„AnkER-Zentrum“ in Kombination mit dem überindividuellen Erfah-
ren-Werden durch die geteilte Empörung und Scham während der Jah-
reshauptversammlung erhöht und verstärkt die Ausführung von Prak-
tiken ehrenamtlicher Flüchtlingshilfe: Ihnen wird das Potenzial 
zugeschrieben, den geflüchteten Transaktionspartner:innen damit 
eine Gegenposition zu der als unmenschlich empfundenen Asylpraxis 
der Landesregierung aufzuzeigen, was eine Form der Übernahme ge-
sellschaftlicher Verantwortung darstellt. 

Darüber hinaus können Container- und andere Formen der Unterbrin-
gungen aber auch mit positiven Erfahrungen und Emotionen ver-
knüpft sein und auf diese Weise zu einer Verstetigung ehrenamtlichen 
Engagements beitragen. Dies ist beispielsweise der Fall, wenn die Un-
terkunft in der eigenen Nachbarschaft errichtet wird oder in Räumen, 
die zuvor einen anderen Zweck hatten und mit denen die Ehrenamtli-
chen bereits (positiv, befriedigend, selbstwirksam) transagiert haben. 
So sind die Ehrenamtlichen nicht gezwungen, sich aus ihrem vertrau-
ten Umfeld heraus zu bewegen, sondern kennen bereits sowohl die 

 
624 Eigene Mitschrift, teilnehmende Beobachtung 08.11.2018. 
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Umgebung und Infrastruktur als auch gegebenenfalls einige der ande-
ren Ehrenamtlichen.625 Dies führt, so berichteten viele, zu einem Ge-
fühl der Sicherheit und in einem gewissen Maße auch zu einer Verstär-
kung des Anspruchs zur Übernahme gesellschaftlicher Verantwortung. 
Dort, wo sich die Ehrenamtlichen wohl fühlten, war ihnen daran gele-
gen, dass es andere (die Geflüchteten) auch taten und sahen sich ein 
Stück weit in der Pflicht, ihr eigenes Wissen, beispielsweise über den 
Stadtteil oder bestimmte Gegebenheiten des materiellen Raumes, wei-
terzugeben:  

„Also die Container die sind ja, des war vorher der Kindergarten von … 

[der Tochter, Anm. d. Verf.], also der Kindergarten von der [Tochter] 

ist abgerissen worden und neugebaut und in der Übergangsphase sind 

die Kinder in den Container ausgelagert gewesen und genau diese Con-

tainer sind jetzt die Asylbewerberunterkunft […] und als dann die Asyl-

bewerber gekommen sind an dem Tag hab ich mich natürlich mit an-

geboten, dass ich da mithelfe und ich hab, ähm, ich hab überhaupt 

keine, keine Scheu in diesem Raum, in diesen Räumen gehabt, ne weil 

die für mich so positiv belegt waren durch den Kindergarten, ne, ich 

hab mich da, bin rein und hab mich wohl gefühlt, also wohl gefühlt, ja, 

aber ich wusste wo alles ist oder, also ich mein viel zu wissen gibts ja da 

nicht, aber man konnte durchgehen hinten in den Garten raus und des, 

des ist auch das Grundstück, des auch dazu gehört, und da hatten ja 

manche auch irgendwie nen bisschen Scheu oder vorher, also ich glaub 

des war so der Hauptgrund warum ich überhaupt keine Berührungs-

ängste jetzt hatte, weil mir die Räume schon so bekannt waren, ja.“ (In-

terview 23) 

Die bereits bekannten und positiv belegten Räume der Containerun-
terkunft ermöglichten es dem:der Ehrenamtlichen, unbefangen mit 
diesen Raumarrangements zu transagieren und somit auch die Aus-
führung der entsprechenden Praktiken (z.B. des Hineingehens, sich in 
der Unterkunft Bewegens, Geflüchtete Herumführens, Spenden Sam-
melns und dort Ablieferns, etc.) als positiv zu erleben. Dies kann zu 
einer Verstetigung und Sedimentierung der Praktiken ehrenamtlicher 
Flüchtlingshilfe beitragen.  

 
625 Vgl. dazu auch Jupp 2008: 340/41. 
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6.5.1 c) Transaktionsräume fördern Offenheit und 
Unbestimmtheit/Unverbindlichkeit 

Räumliche Nähe kann auch hinsichtlich ihres zeitlichen Aspekts einen 
positiven Einfluss haben. So berichtete ein:e andere:r Ehrenamtliche:r: 
“[…] dann kamen so diese Container in meiner Wohngegend und dann 
irgendwie, ja des war so, nicht weil ich jetzt unbedingt im Verein Mit-
glied werden wollte, oder so, sondern ich bin da täglich mehrmals vor-
bei.“626 Das Errichten der Unterkunft im nachbarschaftlichen Umfeld 
führt hier zunächst einmal lediglich zu einer deutlich erhöhten Fre-
quenz des (Sicht-)Kontakts, ohne dass damit sofort eine bestimmte 
Form des Transagierens, nämlich mit Praktiken ehrenamtlicher 
Flüchtlingshilfe, verbunden ist. Doch schon nach kurzer Zeit, berich-
tete der:die Interviewte weiter,  

„ […] dann bin ich halt, im Fahrradkorb hab ich halt Straßenmalkreide 

und Frisbee-Scheiben und äh Sprungseil und bin halt da hin und wir 

ham gemalt, […] ich hab das irgendwie so, ich bin in der Nachbarschaft, 

ich fahr vorbei und ich war ehrenamtlich bei der Gewerkschaft und hab 

Jugendarbeit dort gemacht, in meiner Frankfurter Zeit, also ich weiß, 

dass ich da nen Draht dazu hab, ... und ähm, ja, und die, die Kinder 

ham natürlich so meinen Hund immer gesehen und wollten dann den 

Hund streicheln und das war irgendwie, ja, süß.“ (Interview 06) 

Hier führen sowohl die räumliche Nähe als auch frühere Erfahrungen 
mit ehrenamtlicher Arbeit dazu, dass sich – im Sinne der Offenheit und 
Unverbindlichkeit ehrenamtlicher Praxis – zunächst sporadische, dann 
aber verfestigende Transaktionsräume zwischen dem:der Ehrenamtli-
chen und Geflüchteten bilden. Auch der angesprochene Hund spielt 
dabei eine wesentliche Rolle und wird im weiteren Verlauf des Inter-
views oft erwähnt. Dies verdeutlicht die von Dewey geforderte Berück-
sichtigung ALLER an einer Situation beteiligten Entitäten, also den 
Einbezug sowohl der unbelebten als auch der belebten (Um-)Welt, da 
beide die emotionale Dimension der so entstehenden Erfahrungen 
prägen: „[…] das war irgendwie, ja, süß.“ spricht für ein deutlich posi-
tives Durchleben der beschriebenen Transaktionen. Dagegen macht 
der Verweis auf die eher ablehnende Haltung gegenüber dem Verein 

 
626 Interview 06. 
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(gemeint ist hier EFIE e.V.) den Anspruch deutlich, sich trotz der Aus-
führung von Praktiken ehrenamtlicher Flüchtlingshilfe eine gewisse 
Offenheit und Unverbindlichkeit zu bewahren. 

6.5.1 d) Transaktionsräume tragen zur positiven Bewertung 
kultureller Differenz bei 

In den vorangegangenen Unterkapiteln wurden überwiegend Transak-
tionsräume analysiert, die in direktem Zusammenhang mit der Unter-
bringung geflüchteter Menschen stehen. Das ist wenig verwunderlich, 
da sich die Ausführung von Praktiken ehrenamtlicher Flüchtlingshilfe 
insbesondere in ihrer direkten, karitativen Form überwiegend auf 
Transaktionen zwischen Ehrenamtlichen und Geflüchteten (z.T. in 
Kombination mit Hauptamtlichen) bezieht und in ihrer räumlichen 
Verortung auf die Unterkünfte der Geflüchteten ausgerichtet ist.627 In 
Transaktionen mit Hauptamtlichen wurde durchaus Bezug auf Räume 
politischer, asylrechtlicher und/oder administrativer Praktiken ge-
nommen. Allerdings fanden sich in den vorliegenden empirischen Da-
ten so gut wie keine positiven oder bestärkenden Verweise, so dass 
diese Transaktionsräume überwiegend im nachfolgenden Kapitel 6.5.2 
besprochen werden.  

Als weitere verstärkende Rahmung hat sich die (infra-)strukturelle 
Ausgestaltung der Stadtgesellschaft Erlangens herauskristallisiert. 
Sehr häufige und von verschiedenen Personen aufgenommene Aussa-
gen lauteten beispielsweise: „In Erlangen ist doch (noch) alles gut.“ 
oder auch „Wir können / dürfen uns hier in Erlangen eigentlich gar 
nicht beschweren.“ Diese Äußerungen beziehen sich meist auf meh-
rere, positiv bewertete Aspekte der Stadtgesellschaft, der damit ein be-
sonderer Status zugeschrieben wird, wie die Worte der Geschäftsfüh-
rung des Ausländer- und Integrationsbeirats und der 
Antidiskriminierungsberatung der Stadt Erlangen verdeutlichen: 

 
627 Dies liegt zum einen daran, dass es für viele Ehrenamtliche und Geflüchtete leichter 
scheint, sich in den Unterkünften zu treffen bzw. dies auch von Seiten des Vorstandes 
so empfohlen wird (was wiederum Auswirkungen auf die Machtverhältnisse der Bezie-
hung zwischen Ehrenamtlichen und Geflüchteten hat, worauf in Kap. 6.6 genauer ein-
gegangen wird). Zum anderen verfügt der untersuchte Verein aber auch über keine 
eigenen, für die Ausführung von Praktiken ehrenamtlicher Flüchtlingshilfe frei verfüg-
baren Räumlichkeiten. Dies kann sich potenziell beschränkend auf die entsprechenden 
Transaktionen auswirken (siehe Kap. 6.5.2).  
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 „Na gut Erlangen ist natürlich strukturell immer eine gewisse Beson-

derheit ähm man muss nur was weiß ich sich angucken die Zahl der 

Gymnasien im Vergleich zu den Real- und Mittelschulen also Erlangen 

ist natürlich sowohl durch Siemens als auch durch die Universität ge-

prägt, das heißt wir haben sehr viel gut- bis bestausgebildete Leute hier 

und ähm eine absolut minimale Arbeitslosigkeit, […]. Also Erlangen ist 

in der Hinsicht immer schon auch im Vergleich zu Nürnberg oder 

Fürth äh ne Stadt gewesen wo sag ich mal eine explizit ausgebildete 

rechte Szene weniger zu finden ist. Und äh wo natürlich auch, dadurch 

dass Erlangen sehr international aufgestellt ist, durch Siemens und 

durch die Universität, man einfach gewohnt ist, dass Menschen aus al-

len Ländern der Erde hier her kommen und man damit auch sein Geld 

verdient in Erlangen und deswegen es vielleicht viel weniger ange-

bracht erscheint irgendwo auf die Straße zu gehen und gegen die Isla-

misierung des Abendlandes anzugehen.“ (Interview 39) 

In Erlangen gibt es folglich, so die Kernaussage des Interviewaus-
schnitts, viele Leute mit ausreichend Geld und wenig finanziellen Sor-
gen, mit zum Teil viel Zeit und vor allem, durch die internationale Aus-
richtung mehrerer Arbeitgeber, mit vielfältigen positiven Erfahrungen 
bezüglich interkultureller Beziehungen. Der Transaktionsraum „Erlan-
gen“ beziehungsweise „Erlanger Stadtgesellschaft“, in den viele Prakti-
ken ehrenamtlicher Flüchtlingshilfe mehr oder weniger direkt einge-
bettet sind, befördert somit eine positive Konnotation der Erwartung 
an eine erfahrbare kulturelle Differenz als wesentlicher Bestandteil von 
Praktiken ehrenamtlicher Flüchtlingshilfe.  

Diese Rolle können auch Transaktionsräume einnehmen, die schein-
bar keinen direkten Bezug (weder räumlich noch zeitlich) zu gegen-
wärtigen Situationen haben und längst wieder aufgelöst sind, in denen 
kulturelle Differenz und Momente des Fremd-Seins jedoch mit positi-
ven Erfahrungen verbunden wurden:628  

„Ich war halt nach dem Abitur im Ausland für nen Freiwilligendienst, 

bin dorthin gekommen, kannte kein einziges Wort in der Sprache, weil 

wir keinen Sprachkurs hatten, also es war sehr spontan, dass wir in die-

ses Land mussten, hatten dadurch auch keine kulturelle Vorbereitung 

und nichts, ich bin nach Tansania geschickt worden, und dann kam ich 

 
628 Vgl. dazu auch Kap. 6.1.4.  
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da an und konnte mich nicht verständigen, ich war total auf Hilfe an-

gewiesen, ich war einfach nur froh, dass überhaupt jemand da war, der 

mir irgendwie mich an die Hand genommen hat und mir so n paar Sa-

chen gezeigt hat und ähm, da ist mir so richtig bewusst geworden, wie 

schwierig das ist, wenn man irgendwo hin kommt, unvorbereitet, also 

so relativ plötzlich, die Sprache nicht kann, die Gegebenheiten nicht 

kennt, also die Leute nicht kennt, ja, so ja im Prinzip ähnlich wie die 

Flüchtlinge, wie’s denen halt geht und als ich dann zurück war […] da 

hab ich mich so ner Initiative [zur Betreuung von Flüchtlingen, Anm. 

d. Verf.] angeschlossen.“ (Interview 22) 

Die eigenen Erfahrungen von Praktiken der Freiwilligenarbeit in einem 
für den:die Interviewte:n sprachlich und kulturell fremden Land wer-
den durch die Transaktionen mit Menschen vor Ort als hilfreich und 
positiv erlebt. Durch die Reflexion dieser Erlebnisse in besagten Trans-
aktionsräumen findet ein empathischer Übertrag der eigenen Erfah-
rungen auf die Situation der Geflüchteten in Deutschland statt und da-
ran anschließend der Beginn des eigenen Engagements. Die von 
dem:der Interviewpartner:in ausgeführten Praktiken ehrenamtlicher 
Flüchtlingshilfe basieren somit sowohl auf einer positiven Bewertung 
der Erfahrung kultureller Differenz sowie dem Bestreben nach einem 
sinnhaften, moralisch guten Tun durch Solidarität und Reziprozität 
von Hilfe.  

Ähnliche Übertragungen früherer Erfahrungen aus Situationen, die ur-
sprünglich in Praxisfeldern außerhalb der ehrenamtlichen Flüchtlings-
hilfe verortet waren, können aber auch unabhängig von der Zuschrei-
bung kultureller Differenz stattfinden und zu einem emotional 
positiven Durchleben gegenwärtiger Transaktionen beitragen. So re-
flektiert ein:e Ehrenamtliche:r, dass die Erlebnisse im Rahmen von Fa-
milien-Freizeiten mit einer christlichen Musicalgruppe Ähnlichkeiten 
mit der Situation des Ankommens von Asylbewerber:innen in einer 
Gemeinschaftsunterkunft aufweisen: 

„Also ich bin mit meiner Familie ehrenamtlich in ner Musicalgruppe, 

also wir […] treffen uns einmal im Monat alle aus dem süddeutschen 

Raum an einem Ort und schlafen dann da das Wochenende über in 

einer Turnhalle oder in einem Gemeindehaus und in drei Räumen oder 

sowas und des ist oft eng und des ist wie so n Lager, von daher hat noch 

nicht mal des irgendwie so n Schreck für mich gehabt, weil ich, "oh, des 
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ist ja wie bei KISI“ [der christlichen Musicalgruppe, Anm. d. Verf.], ja, 

alle kommen raus ausm Bus, grapschen ihr Zeug, und richten sich ein, 

des, des hat alles dazu geführt, dass ich glaube ich relativ guter Dinge 

da immer hingegangen bin, und das nicht so mit „ach du liebe Zeit“ und 

irgendwie, also des in Kombination hat wahrscheinlich einfach gewirkt, 

dass ich entspannt war und dass die Leute vielleicht auch in mir jetzt 

nicht irgendwie jemanden gesehen haben der da jetzt mega auf Ab-

stand geht oder so, sondern vielleicht bin ich einfach deswegen auch 

positiv rübergekommen, ja.“ (Interview 23) 

Die Verbindung früherer positiver Erfahrungen mit der gegenwärtigen 
Situation führt hier zu einer Verringerung der Fokussierung auf kultu-
relle Differenz. Das eigene Ausführen ähnlicher Praktiken, wie sie 
der:die Ehrenamtliche nun bei den Geflüchteten wahrnimmt (aus dem 
Bus aussteigen, die eigenen Habseligkeiten zusammensuchen, sich in 
einer unbekannten Umgebung mit vielen anderen Menschen einrich-
ten) trägt zu einer empathischen Verbindung mit den Geflüchteten 
und einer Reduzierung etwaiger Berührungsängste bei. Es fällt 
dem:der Helfer:in leichter, unvoreingenommen und ohne große Scheu 
mit den Geflüchteten in der Unterkunft zu transagieren. Darin zeigt 
sich die Pfadabhängigkeit von Praktiken auch über unterschiedliche 
Transaktionsräume hinweg, die von der emotionalen Dimension des 
Erfahren-Werdens und Erfahrung-Machens verstärkt wird. 

Die Beispiele machen deutlich, dass sich die Ein- und Auswirkungen 
von Transaktionsräumen oft nicht ausschließlich auf einen einzelnen 
Aspekt der legitimen sozialen Ordnung von Praktiken ehrenamtlicher 
Flüchtlingshilfe und eine darauf aufbauende Verstärkung derselben 
zurückführen lassen. Klare Zuteilungen fanden überwiegend aus ana-
lytischer Perspektive statt. Viele Transaktionsräume ehrenamtlicher 
Flüchtlingshilfe können durchaus mehrere Bereiche bedienen, darüber 
hinaus sogar für einzelne verstärkend, hinsichtlich eines anderen As-
pekts jedoch behindernd wirken. Daher treten im folgenden Kapitel zu 
beschränkenden Transaktionsräumen einige nochmals in Erschei-
nung, die in den vorangegangenen Ausführungen bereits hinsichtlich 
ihrer positiven Auswirkungen besprochen wurden.  
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6.5.2 Behindernde und beschränkende 
Transaktionsräume ehrenamtlicher Flüchtlingshilfe 

Im Folgenden werden exemplarisch einige Transaktionsräume vorge-
stellt, die hinsichtlich ihres Einbezugs in Praktiken ehrenamtlicher 
Flüchtlingshilfe eher behindernde oder beschränkende Auswirkungen 
haben. Dabei ergibt die Analyse, dass sich die Beschränkungen weniger 
deutlich als im vorangegangenen Kapitel auf einzelne Aspekte der le-
gitimen sozialen Ordnung ehrenamtlicher Flüchtlingshilfe zurückfüh-
ren lassen. Dies wird am Beispiel der Unterkünfte von Geflüchteten 
deutlich, die auf unterschiedliche Art und Weise die Ausführung von 
Praktiken ehrenamtlicher Flüchtlingshilfe als Ganzes unterbinden 
können. Aber auch die eher übergeordnet zu betrachtenden raum-
zeitlichen Spezifika des Praxisfeldes, wie etwa die asylrechtliche und 
politische Rahmung, können sich einschränkend auswirken. 

6.5.2 a) Fluidität und Instabilität der Transaktionsräume 
ehrenamtlicher Flüchtlingshilfe 

Einer der Transaktionsräume, der – abhängig davon, welche Praktiken 
in und mit ihm ausgeführt werden – sowohl bestärkend als auch be-
schränkend wirken kann, ist der Wohnraum der Geflüchteten. Je nach 
Art der Unterbringung wirkt sich dessen materielle Ausgestaltung bei-
spielsweise hinsichtlich möglicher Freiräume (für Praktiken des 
Spielens oder Zusammensitzens), der Rückzugsmöglichkeiten (für 
Praktiken des konzentrierten Lernens oder Hausaufgaben Machens) 
oder auch hinsichtlich der vorhandenen Infrastruktur (kein ausrei-
chend großer Tisch für gemeinsames Arbeiten, unzureichendes Inter-
net für online-gestützte Sprachkurse) deutlich behindernd auf die Aus-
führung von Praktiken ehrenamtlicher Flüchtlingshilfe aus. Hinzu 
kommt, dass auch der untersuchte Verein selbst über keine eigenen 
(materiell und institutionell verfestigten) Räumlichkeiten verfügt. So 
müssen für die unterschiedlichen Transaktionsformate (Helferkreis- 
oder Vorstandstreffen, Informationsabende oder Weiterbildungen, 
Sprechstunden, Deutschkurse, Treffen mit den Flüchtlingen, städti-
schen Mitarbeitern oder Vertretern anderer Organisationen) bereits 
bestehende Räumlichkeiten genutzt und auf die aktuellen Bedürfnisse 
angepasst werden. Dabei handelt es sich nicht nur um die bereits be-
nannten Unterbringungsformen Geflüchteter, sondern beispielsweise 
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auch um Räume von Bürgertreffs, Stadtteilhäusern, Schulen oder Kir-
chengemeinden, Zimmer in der VHS, im Rathaus oder auch von Pri-
vatpersonen, teils auch öffentliche Plätze oder Theater- und Kinosäle. 
Diese Liste erhebt keinen Anspruch auf Vollständigkeit und kann im 
Einzelfall noch deutlich verändert und erweitert werden, soll aber die 
Vielfältigkeit der möglichen Transaktionsräume ehrenamtlicher 
Flüchtlingshilfe veranschaulichen. Insgesamt lässt sich aus dieser Zu-
sammenschau feststellen, dass sich die hier untersuchten Transakti-
onsräume des Ehrenamts durch einen besonders hohen Grad an Flui-
dität und Instabilität auszeichnen. Sie stellen keinen verlässlichen 
Rahmen für die Ausführung der Praktiken dar, sondern müssen im 
Zweifelsfall für jede Situation einzeln und neu verhandelt werden. Dies 
kann dazu führen, dass geplante Praktiken plötzlich nicht wie gewohnt 
umgesetzt werden können (etwa wenn der eigentlich reservierte Raum 
in der VHS spontan für eine Veranstaltung gebraucht wird oder wenn 
es in der Gemeinschaftsunterkunft bedingt durch die anderen Bewoh-
ner:innen zu laut ist, um konzentrierte Hausaufgabenbetreuung zu 
leisten) und es zu Irritationen und bei mangelnden Lösungsmöglich-
keiten derselben zur negativen Bewertung dieser Erfahrungen kommt. 
Geschieht dies häufiger oder dauerhaft, kann es eine Beendigung des 
Engagements zur Folge haben.629 Einige Ehrenamtliche berichteten 
zum Beispiel davon, dass sie ihre Deutschkurse nicht mehr in den Un-
terkünften durchführen würden, da die Störungsanfälligkeit dort zu 
hoch sei.630  

Eine weitere Konsequenz der fluiden und instabilen Transaktions-
räume ehrenamtlicher Flüchtlingshilfe ist, dass Kommunikationsfor-
mate und Austauschplattformen geschaffen werden müssen, die ein 
Stück weit unabhängig von einer institutionalisierten und materiell 
verankerten Raumaneignung existieren können. Wie in vielen anderen 
Kontexten ehrenamtlicher Flüchtlingshilfe dokumentiert, bedeutet 
dies für die im Zuge der vorliegenden Arbeit begleiteten Ehrenamtli-
chen meist eine intensive Nutzung digitaler Kommunikationswege, 

 
629 Vgl. dazu auch Kap. 6.4.4.  
630 Vgl. dazu auch folgenden Auszug aus der Niederschrift einer Besprechung zwischen 
der Stadt Erlangen, dem AK Politik (EFIE e.V.) und dem AIB zum Thema Unterbringung 
und Wohnen von Geflüchteten: „Die Unterkunftsverhältnisse hemmen zudem massiv 
die erfolgreiche Integration von Flüchtlingen. Flüchtlinge, die auf stark beengtem 
Wohnraum leben, der lärmtechnisch ungenügend isoliert ist, sind weder fit für Schule, 
Deutschkurse noch Arbeit.“ (Stadt Erlangen 2016c). 
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vorrangig per Mail und/oder eine Messenger App (was insbesondere 
im direkten Kontakt mit den Flüchtlingen ein viel genutztes Medium 
darstellt, aber auch der Koordination von Helferkreisen oder Unter-
gruppen ehrenamtlicher Tätigkeiten dient). Auch die vereinseigene 
Homepage wird als Transaktionsraum genutzt, allerdings weniger für 
Beziehungen der Ehrenamtlichen untereinander (obwohl bewusst ein 
interner Bereich geschaffen wurde, war die Resonanz darauf nicht be-
sonders hoch) als vielmehr für die Informationsweitergabe an potenzi-
elle Interessierte. Während auf der einen Seite diese digitalen  
Transaktionsräume durchaus die Möglichkeit bieten, mit vielen Ehren-
amtlichen gleichzeitig zu transagieren und in bestimmten Konstellati-
onen auch direkter und schneller Raumeröffnungen zu erzielen als bei 
persönlichen Kontakten, können genau diese Eigenschaften anderer-
seits auch konfliktverschärfend und damit insgesamt behindernd wir-
ken. Etwa dann, wenn einzelne Ehrenamtliche kurzfristig und ohne 
dass darauf Einfluss genommen werden konnte einen neuen digitalen 
Transaktionsraum – in diesem Fall per Mail – eröffneten, in den die 
Transaktionspartner:innen zum Teil unfreiwillig als Adressaten einge-
bunden wurden. Dies geschah häufig über das Versenden von Mails an 
sehr große Verteiler, in denen entweder unbeabsichtigt, zum Teil aber 
sicherlich auch mit festem Vorsatz, nicht nur andere Ehrenamtliche, 
sondern auch Mitarbeiter:innen der Flüchtlings- und Integrationsbe-
ratung, der Stadtverwaltung oder sogar die Bürgermeister:innen als 
Adressaten ausgewählt und damit teilweise in persönliche Konflikte 
hineingezogen wurden. Diese Praktiken des Verteilens von Informati-
onen und des Einbindens Unbeteiligter in bestehende Konflikte führ-
ten unabhängig vom Inhalt der Mails nicht selten zu neuen Irritatio-
nen oder einer Verschärfung bestehender Unstimmigkeiten. Die 
betroffenen Transaktionspartner:innen schilderten solche Vorfälle 
meist als Behinderung der eigenen Praktiken ehrenamtlicher Flücht-
lingshilfe, da die Auseinandersetzung in und mit diesen Transaktions-
räumen zusätzliche zeitliche und emotionale Ressourcen bean-
spruchte, die somit nicht mehr den in ihren Augen relevanten 
Praktiken konkreter, karitativer Hilfe zur Verfügung standen.631 

 
631 Vgl. bspw. Interview 03. 
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6.5.2 b) Die räumlich-materielle Form der Unterbringung von 
Geflüchteten 

Durch die Begrenztheit vieler Unterkunftsräume bei gleichzeitiger 
(Über-)Belegung mit einer teilweise hohen Personenanzahl bleibt den 
Geflüchteten oft nichts anderes übrig, als die Zimmer vollzustellen und 
übergangsweise oder dauerhaft auch die Gänge als Lagerort für Möbel 
und ähnliches zu nutzen. Sowohl diese Form des Transagierens mit 
dem Wohnraum als auch eine hohe Entsorgungs-Quote nicht mehr 
benötigter oder nutzbarer Gegenstände (oft auf dem Vorplatz oder 
Außengelände) hat in einigen Unterkünften bereits zu diversen Kon-
flikten der Geflüchteten untereinander und zum Teil auch mit der 
Hausverwaltung geführt.632 Ehrenamtliche, die in diese konfligieren-
den Transaktionen durch ihre Anwesenheit in der entsprechenden Un-
terkunft einbezogen wurden, empfanden dies oft als störend und re-
flektierten in Gesprächen überwiegend die eigene Hilflosigkeit und 
einen daraus resultierenden Frust, weder zu einer nachhaltigen Ver-
mittlung beitragen noch an der Gesamtsituation etwas ändern zu kön-
nen. Es ist naheliegend, dass eine Häufung derartiger Erfahrungen 
dazu führt, als betroffene:r Flüchtlingshelfer:in diese Transaktions-
räume zu meiden und damit auch die dort zuvor ausgeführten Prakti-
ken ehrenamtlicher Flüchtlingshilfe zu reduzieren oder ganz aufzuge-
ben. 

Relevant ist in diesem Kontext auch die Lage der Unterbringungen im 
(Stadt-)Raum. So wurden vor allem die frühen Unterkünfte überwie-
gend am Stadtrand oder in innenstadtfernen Gewerbegebieten einge-
richtet – was die Erreichbarkeit und sowohl regelmäßige wie auch 
spontane Transaktionen nicht nur mit den Flüchtlingshelfer:innen, 

 
632 Vgl. Interview 41. Der:die Interviewpartner:in lebt mit Ehepartner:in und kleiner 
Tochter in einem Containerzimmer und beklagt sich sehr über die dortigen Lebensbe-
dingungen. Sowohl in den Containerzimmern selbst als auch vor der Unterkunft sei viel 
zu wenig Platz, außerdem müsse man ständig auf die Kinder aufpassen, weil es sehr dre-
ckig sei und viel herzumliege. Darüber hinaus seien die Zimmer sehr schlecht isoliert, 
was ein Problem hinsichtlich der Innentemperatur und der Geräusche darstelle: „Und 
noch eine Problem, hier in Container, ich kann nicht gut schlafen, […] und viele Leute 
hier macht nix und diese Leute können bis Nachmittag schlafen, aber ich muss gehen 
[morgens zur Berufsschule, Anm. d. Verf.] und ich habe ein Kind und alle nicht verstehen 
mich wenn ich sage nachts, um 12 Uhr, 11 Uhr, bitte leise machen hier, dann hören mir 
nicht, sagen, warum du, du, du?“ (Interview 41). Die unterschiedlichen Lebensführungen 
bergen vor dem Hintergrund der beengten Wohnverhältnisse somit ein enormes Kon-
fliktpotential.  
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sondern auch mit der Lokalbevölkerung deutlich erschwerte. Dies 
führte bei einigen Ehrenamtlichen dazu, dass sie im Sinne der Über-
nahme gesellschaftlicher Verantwortung eine „jetzt erst recht“-Haltung 
entwickelten und das Engagement dadurch befördert wurde. Bei ande-
ren wirkte sich die schlechte Erreichbarkeit (v.a. mit öffentlichen Ver-
kehrsmitteln) aber auch vermindernd auf die Ausführung der Prakti-
ken aus. In den Jahren 2014 bis 2016 mussten durch die deutlich 
erhöhte Anzahl der Zuweisungen Geflüchteter in die Stadt Erlangen 
vor allem Gemeinschaftsunterkünfte in Containern zunehmend auch 
in Wohngebieten errichtet werden. Dies führte zum Teil dazu, dass ge-
wisse Ressentiments in der Bevölkerung geschürt oder vergrößert wur-
den.633 Für ehrenamtliche Helfer:innen wiederum konnte dies bedeu-
ten, von Seiten der eigenen Nachbar:innen für die Ausführung von 
Praktiken ehrenamtlicher Flüchtlingshilfe negative Rückmeldungen 
bis hin zu Anfeindungen zu erfahren.  

6.5.2 c) Die Umnutzung von Transaktionsräumen und deren 
Pfadabhängigkeit 

Auch die Umnutzung bereits bestehender räumlicher Strukturen 
konnte derartige Reaktionen zur Folge haben. Dabei wurde vor allem 
die Unterbringung von Geflüchteten in Räumlichkeiten wie etwa Schu-
len oder Turnhallen, die dadurch zumindest temporär nicht mehr 
nutzbar waren, sowohl medial als auch von den zuständigen Verwal-
tungspersonen negativ bewertet. Sogar bereits leerstehende Gebäude-
komplexe (beispielsweise ehemalige Möbel- oder Lagerhäuser) erfuh-
ren ob ihrer unpassenden Raumgestaltung negative Zuschreibungen:  

„[…] also zum Beispiel Rathenaustraße jetzt bei uns in Erlangen oder 

Tennenlohe [beides große Sammelunterkünfte, Anm. d. Verf.], is gut, 

dass da niemand mehr drin ist, weil das sind keine guten Lebensorte, 

aber ich würde, und ich hab das der Regierung gesagt, ich würde die 

auf Standby lassen, weil... weil was passiert, wenn die Zahlen ganz stark 

wieder ansteigen, dann ham wir wieder Turnhallen und das is das 

schlimmste was es gibt, ähm, in diesen anderen Unterkünften ham wir 

 
633 So berichtete beispielsweise der damalige Bürgermeister der Verwaltungsgemein-
schaft Uttenreuth im Interview von Protesten einiger Buckenhofer Anwohner:innen, die 
sich mit dem Argument des Wertverlusts ihrer eigenen Grundstücke gegen die Errich-
tung einer Containergemeinschaftsunterkunft in ihrer Nachbarschaft wehrten. (Vgl. In-
terview 31).  
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zumindest äh abgetrennte ABTEILE, ja, es sind keine Zimmer, weil da 

keine Zimmerdecke drüber sind, aber zumindest Abteile, […]“ (Inter-

view 11)  

Dieses Beispiel verdeutlicht die Pfadabhängigkeit von Transaktions-
räumen, die auf früheren Erfahrungen aufbauen. Während im Beispiel 
der Umnutzung von ehemaligen Kindergartencontainern zur Gemein-
schaftsunterkunft634 positiv konnotierte Erfahrungen die Container zu 
einem sicheren, komfortablen Ort machten, verweisen die Aussagen 
im oben stehenden Zitat auf einen sehr spannungsreichen und über-
wiegend negativ empfundenen Kontext. Dieser lässt sich im (Spät-) 
Sommer des Jahres 2015 bis Ende des Jahres 2016 verorten, als die Stadt 
Erlangen gezwungen war, teilweise mehr als 100 Flüchtlinge wöchent-
lich unterzubringen. Ein provisorisches Zeltlager auf einem Schwimm-
badgelände, sowie die Unterbringung in verschiedenen Schul-Turn-
hallen und einem ehemaligen Möbellager635 sorgte sowohl bei den 
städtischen Mitarbeitern als auch bei Geflüchteten, Ehrenamtlichen 
und der Lokalbevölkerung für eine sehr angespannte Stimmung.636 
Exemplarisch für die räumlich-materielle Ausgestaltung dieser eigent-
lich nur als Notunterkünfte gedachten, teilweise aber temporär verste-
tigten Unterkünfte wird das ehemalige Möbellager beschrieben: „Was 
als temporäre Notlösung begann, hat sich inzwischen institutionali-
siert: Ende Juli 2015 kamen weitere 200 Asylbewerber hinzu; die Not-
unterkunft in der Rathenaustraße wurde entsprechend erweitert. […] 
Die Halle war dabei lediglich durch Bauzäune in Parzellen unterteilt, 
welche zum Sichtschutz mit Plastikplanen verkleidet waren und Platz 
für durchschnittlich acht bis zehn Personen boten.“637 Die Auswertung 

 
634 Vgl. Kap. 6.5.1. b). 
635 Vgl. Bendel 2016: „Laut Auskunft des Amtes für Soziales, Arbeit und Wohnen befan-
den sich Anfang November weitere 380 Personen in der Notunterkunft Rathenaustraße 
sowie 148 Personen in der Turnhalle am Europakanal. Bereits Ende November (Stadt 
Erlangen 2015, Stand: 26. November) waren in dezentralen Einrichtungen knapp über 
1.000 Flüchtlinge untergebracht; die von der Regierung Mittelfranken bislang wöchent-
lich 50 Zugänge sollten auf wöchentlich 70 erhöht werden, so dass die Stadt bis Jahres-
ende eine Erhöhung in den dezentralen Einrichtungen auf 1.350 Personen prognosti-
zierte. In den Dependancen der Zentralen Aufnahmeeinrichtung Zirndorf in Erlangen 
Rathenaustraße und Tennenlohe/Wetterkreuz waren Ende November rund 650 Flücht-
linge untergebracht; eine Erhöhung bis Jahresende 2015 wurde auf 700 prognostiziert, 
bis Ende Januar 2016 auf knapp 1.000.“ (Bendel 2016: 8).  
636 Vgl. dazu auch Kap. 1.  
637 Bendel 2016: 147/148. 
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der Interviews, die von der Forscher:innengruppe mit Geflüchteten in 
der Notunterkunft des ehemaligen Möbellagers geführt wurden, ver-
deutlichte, dass diese Unterbringung der Interviewpartner:innen 
grundsätzlich als Belastung empfunden wurde.638 Eine überwiegende 
Mehrheit gab einen großen Bedarf nach mehr Privatsphäre an, darüber 
hinaus wurden Konflikte dort doppelt so häufig ethnisch-religiös be-
gründet wie in den anderen, etwas kleineren Gemeinschaftsunterkünf-
ten mit zumindest eigenen Zimmern.639 Diese Unterbringungssitua-
tion wurde nicht nur von den dort lebenden Geflüchteten selbst, 
sondern auch von Ehrenamtlichen und Mitgliedern des Ausländer- 
und Integrationsbeirates (AIB) der Stadt Erlangen als höchst unbefrie-
digend empfunden.640 Dies führte bei den Ehrenamtlichen vermehrt 
zu Situationen der Irritation, des Ärgers und der Verunsicherung, wie 
ein:e Helfer:in per Brief an den AIB zum Ausdruck brachte. Nach einer 
ausführlichen und mit Fotos dokumentierten Schilderung der unwür-
digen Wohnsituation, schreibt er:sie im Namen mehrerer Ehrenamtli-
cher:  

„Wir beobachten, dass von uns betreute Flüchtlinge durch schleppend 

offene Verfahren, Schwierigkeiten bei der Job- und Wohnungssuche 

und angesichts einer - nicht zuletzt aufgrund der nunmehr armselige-

ren Unterbringung geschuldeten - gefühlten Abkühlung der "Willkom-

menskultur" zunehmend mutlos bis depressiv werden. Wir machen 

uns große Sorgen um das Gelingen der Integration, wenn den Flücht-

lingen durch derartige Bedingungen das Leben erschwert wird. Zu-

gleich fühlen wir uns als ehrenamtliche Helfer mit den Problemen 

der Flüchtlinge allein gelassen und durch die Politik nicht eben in un-

serer Motivation gestärkt.“ (Mail eines:r Flüchtlingshelfers:in an den 

AIB Erlangen, 04/2016) 

Das räumlich-materielle Arrangement der Unterbringung geflüchteter 
Menschen hatte in diesen geschilderten Fällen einen deutlichen, über-
wiegend negativ bewerteten Einfluss sowohl auf die Praktiken des  
Alltagslebens der Flüchtlinge, davon ausgehend aber auch auf die 

 
638 Vgl. Bendel 2016: 153/154.  
639 Vgl. Bendel 2016: 154/155. 
640 Ein Mitglied des AIB schrieb beispielsweise im Anschluss an einen Besuch der Unter-
kunft in einer Mail an den AK Politik von EFIE über „unmenschliche Zustände“ auf 
Grund unzureichender Ausstattung und mangelnder Privatsphäre (E-Mail-Korrespon-
denz, 04/2016). 
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Praktiken ehrenamtlicher Flüchtlingshilfe, die von den entsprechen-
den Ehrenamtlichen als zunehmend unbefriedigend und belastend 
empfunden wurden. Die emotionale Dimension dieser Erfahrung äu-
ßert sich allerdings zwiespältig: Überforderung, Stress und Angst vor 
Eskalation der damaligen Situation mischten sich mit Erleichterung 
und Stolz über deren Bewältigung. Dies beeinflusst bis heute Praktiken 
und Transaktionen in und mit den Gemeinschaftsunterkünften und 
die Art und Weise, wie in den jeweiligen Transaktionen (bspw. zwi-
schen Stadtspitze und der Landesregierung, zwischen städtischen Mit-
arbeiter:innen und Ehrenamtlichen oder aber auch zwischen Ehren-
amtlichen und Geflüchteten in den betreffenden Unterkünften) 
gehandelt, empfunden und argumentiert wird. So kann zum Beispiel 
erwartet werden, dass bei einem erneuten Anstieg der Zuweisungen 
Geflüchteter bis hin zur Notwendigkeit der Nutzung der beschriebe-
nen Notunterkünfte viele der damals aktiven Ehrenamtlichen nicht 
mehr bereit sind, diese Form der Unterbringung und die sich daraus 
ergebenden Konflikte erneut mitzutragen. Die Pfadabhängigkeit von 
Transaktionsräumen, welche stark von der emotionalen Dimension 
der in und mit ihnen gemachten Erfahrungen abhängt, kann sich folg-
lich sowohl bestärkend, aber eben auch stark einschränkend auf die 
Durchführung und Persistenz von Praktiken ehrenamtlicher Flücht-
lingshilfe auswirken.  

6.5.2 d) Die Zeitlichkeit von Transaktionsräumen 

Bis hierher wurde vor allem die räumlich-materielle Ausgestaltung von 
Transaktionsräumen und deren Ein- und Auswirkungen auf Praktiken 
ehrenamtlicher Flüchtlingshilfe betrachtet. Ebenso relevant ist aber 
auch die zeitliche Komponente, also die Frage nach der raum-zeitli-
chen Verortung dieser Transaktionsräume. Diese ist nicht ganz einfach 
zu beantworten, da sie bei der Erhebung der empirischen Daten nicht 
im Fokus der Aufmerksamkeit stand. Dennoch soll an dieser Stelle ver-
sucht werden, sich der Zeitlichkeit von Transaktionsräumen über drei 
Analysewege anzunähern, die sich aus den vorhergegangenen Überle-
gungen ergeben.  

Der erste Analyseansatz richtet seinen Blick auf die bereits angespro-
chene Fluidität und Instabilität, die sich aus der Möglichkeit des  
temporären Eröffnens von Transaktionsräumen ehrenamtlicher 
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Flüchtlingshilfe in praktisch jedem denkbaren Umfeld und Kontext er-
geben. Der Elternbereich des Kindergartens kann spontan zum Aus-
handlungsort über frustrierende Erfahrungen und die Grundsatzfrage 
nach dem Sinn des eigenen Engagements werden. Eine beliebige Stra-
ßenkreuzung als Treffpunkt für eine Laufgruppe wird für wenige Mi-
nuten zum Versammlungs- und Austauschraum für Ehrenamtliche 
und Geflüchtete. Die Ankündigung eines Kerzenmarsches in der loka-
len Presse eröffnet plötzlich einen medialen Diskussionsraum über die 
Möglichkeit und Notwendigkeit der Aufnahme von Geflüchteten aus 
der Seenotrettung. Diese Beispiele der teilnehmenden Beobachtung 
verdeutlichen zum einen die potenzielle Offenheit von Transaktions-
räumen ehrenamtlicher Flüchtlingshilfe – viele von ihnen verfügen be-
dingt durch ihr teilweise spontanes Hervortreten im Raum über keine 
ausgrenzenden Mechanismen wie verschlossene Türen, Eintrittsgeld 
oder einen von Security bewachten Durchgang; der Laufgruppe kann 
im Prinzip jede:r beitreten, der sich zur entsprechenden Zeit am ent-
sprechenden Ort befindet. Zum anderen kann gerade die Offenheit 
und Fluidität in sich schon einschränkend auswirken – das Wissen um 
die richtige Zeit und den richtigen Ort muss vorhanden sein und ge-
teilt werden; erst die korrekte Information ermöglicht den Eintritt in 
den entsprechenden Transaktionsraum. Da der für diese Arbeit unter-
suchte Verein über keine materiell verfestigten Räumlichkeiten ver-
fügt, sondern den internen Mailverkehr als Hauptraum der Transakti-
onen nutzt, muss also mindestens hier ein Zugang ermöglicht werden, 
ansonsten bleibt ein Großteil der weiteren Transaktionsräume ver-
schlossen. Zeitlichkeit hat folglich dann beschränkende Auswirkun-
gen, wenn das sich Auftun und wieder Auflösen von Transaktionsräu-
men ehrenamtlicher Flüchtlingshilfe nur begrenzt vorhersagbar ist. 
Darüber hinaus muss an den Stellen, an denen es geplant stattfindet, 
ein Zugang zum Wissen über Ort und Zeit gegeben sein, sonst bleibt 
auch hier der Eintritt in den entsprechenden Transaktionsraum ver-
wehrt. 

Ein zweiter Aspekt betrifft die Lage der Haupt-Transaktionsräume im 
topographischen Raum (Erlangens) und deren Relation zu anderen 
Alltagspraktiken der Helfer:innen. Wie beschrieben, findet ein Groß-
teil insbesondere der karitativen Arbeit der Ehrenamtlichen in den Un-
terkünften der Geflüchteten selbst oder in deren unmittelbarer Umge-
bung (bspw. Gemeindehäuser) statt. Je nach Verortung im Stadtraum 
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ist die Erreichbarkeit der Unterbringung mit einem zum Teil deutlich 
erhöhten Zeitaufwand verbunden. Gerade die älteren Unterkünfte, die 
bereits vor 2014 existierten, waren in eher abgelegeneren Gegenden 
(am Stadtrand zwischen Erlangen und Dechsendorf oder in einem Ge-
werbegebiet) angesiedelt. Somit ist der Eintritt in diese Transaktions-
räume seltener spontan und/oder in Verbindung mit anderen All-
tagspraktiken möglich.641 Stattdessen müssen die entsprechenden 
Transaktionen geplant und verabredet werden (damit auch wirklich 
jemand vor Ort ist), denn Aufenthaltsräume, in denen man Wartezei-
ten überbrücken oder unangekündigt auf Menschen treffen könnte, 
sind nicht vorhanden. Dieser zeitliche (Mehr-)Aufwand für den Ein-
tritt in Transaktionsräume ehrenamtlicher Flüchtlingshilfe kann even-
tuell von vornherein oder auch auf Dauer behindernd wirken.  

Dies wird zusätzlich durch eine dritte Beobachtung verstärkt: bei der 
vereinsinternen Umfrage geben über die Hälfte der Teilnehmer:innen 
(54 %) an, dass sie es als Herausforderung für die eigene Arbeit emp-
finden, zu wenig Zeit zu haben.642 Nicht nur die Zeit, die für die Über-
windung von räumlichen Wegstrecken nötig ist um die Transaktions-
räume zu erreichen, sondern auch die daran anschließende konkrete 
Ausführung von Praktiken ehrenamtlicher Flüchtlingshilfe wird viel-
fach als sehr aufwendig oder umfangreich empfunden. Viele Ehren-
amtliche berichteten in den Interviews und persönlichen Gesprächen 
davon, dass sie das Gefühl hatten, immer noch mehr tun zu können, 
zu sollen oder zu müssen. Dies äußerte sich gerade zu Beginn des Ein-
tritts ins Praxisfeld ehrenamtlicher Flüchtlingshilfe häufig durch einen 
sehr hohen Arbeitsaufwand, bei einigen sogar von 25 bis zu 35 Wo-
chenstunden. So antwortete beispielsweise ein:e Interviewte:r auf die 
Frage nach der für die Flüchtlingshilfe aufgewendeten Zeit: „Zu viel. 

 
641 Dies deckt sich mit den Erfahrungen der Autorin, die im Rahmen eines Praktikums 
beim Flüchtlingsrat Schleswig-Holstein gemacht wurden. Für die Erstellung einer Be-
standsaufnahme über die Unterbringung von Geflüchteten in den Kommunen bestand 
die Aufgabe darin, alle Unterkünfte landesweit aufzusuchen und die dort vorgefundenen 
Umstände zu dokumentieren. Dabei wurde schnell deutlich, dass die Lage der Unter-
bringungen und vor allem deren Erreichbarkeit rapide schlechter bzw. zeitaufwendiger 
und bisweilen sogar, außerhalb der Städte, unmöglich wurde (vgl. Flüchtlingsrat Schles-
wig-Holstein 2011: 21). Auch wenn diese Untersuchung einige Jahre zurückliegt, ist doch 
zu vermuten, dass sich auch in Bayern ein ähnliches Bild für die vor 2014/15 erreichten 
kommunalen Unterkünfte zeichnen ließe.  
642 Vgl. auch Kap. 6.4.2.  
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Viel zu viel. Viel zu viel. Also, also manchmal, also es sind Minimum 
30 Stunden.“643 Eine andere beschrieb die dadurch ausgelösten Irrita-
tionen in der eigenen Familie: 

„Für mich war aber Sommer 2016 der Punkt, […] da war ich bei 30, 35 

Stunden angekommen, weil ich auch angefangen hatte, mich um die 

Wohnungssuche zu kümmern, und des is so explodiert an Zeit und 

meine Kinder, die wirklich sehr geduldig waren, […] die ham gesagt, 

Mama, du bist nur noch bei den Flüchtlingen, irgendwie, wenn wir 

kommen, du bist gar nicht mehr da.“ (Interview 07) 

Häufig führte gerade ein derart hoher (temporärer) Zeitaufwand dazu, 
dass sich die Ehrenamtlichen mit dem Verweis auf den Aspekt der Of-
fenheit und Unverbindlichkeit der legitimen sozialen Ordnung ehren-
amtlicher Flüchtlingshilfe teilweise oder sogar ganz aus den Transak-
tionsräumen zurückzogen. Und auch wenn ein Großteil der 
Interviewten eine geringere Stundenanzahl von +/- 5 bis 10, maximal 
15 Stunden pro Woche644 angab, kann die Unregelmäßigkeit und Spon-
tanität der Transaktionen dennoch dazu führen, dass Ehrenamtliche 
plötzlich viele Termine und wenig Zeit für anderes haben: „Jaja die sa-
gen halt "du hast Zeit, klar mach was Sinnvolles" jaja klar. Also ich hab 
eigentlich keine Zeit, weil ich muss sie mir abknapsen immer und ich 
bin ständig in der Hektik und ich hab einen Terminkalender schlim-
mer als jemals zuvor im Moment.“ Betreffende:r Ehrenamtliche:r 
schließt zwar mit den Worten „Aber… macht mir Spaß.“645, für andere 
kann eine ähnliche Termindichte und Hektik aber durchaus bedeuten, 
dass die Kontinuität von Praktiken ehrenamtlicher Flüchtlingshilfe 
hinterfragt und deren Umfang reduziert oder gar beendet werden 
muss.  

 
643 Vgl. Interview. 06.  
644 Vgl. bspw. Interviews 28, 29, 40, 43. Diese Ergebnisse decken sich auch mit anderen 
qualitativen und quantitativen Untersuchungen zur Frage nach dem Zeitaufwand für 
ehrenamtliche Flüchtlingshilfe. So kommt das BMFSFJ in einer Studie zum Engagement 
in der Flüchtlingshilfe zu dem Schluss, dass eine relative Mehrheit von 39 % 2 bis 5 Stun-
den aktiv ist, während beinahe der gleiche Prozentsatz (38 %) mehr als sechs, zum Teil 
sogar mehr als 15 Stunden für die Flüchtlingshilfe aufwendet. Im Durchschnitt errechne 
sich ein Zeitaufwand von 5,6 Wochenstunden (BMFSFJ 2017: 32). Mutz et al. stellen bei 
ihrer Studie zu Ehrenamtlichen in München fest, dass sich die Befragten zu knapp einem 
Drittel durchschnittlich 3-5 Stunden in der Woche und 15,2 % sogar 6-10 Stunden enga-
gieren (Mutz et al. 2015: 18). 
645 Interview 24. 
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Es wird deutlich, dass die Zeitlichkeit von Transaktionsräumen ehren-
amtlicher Flüchtlingshilfe in verschiedenen Bereichen sichtbar und 
wirkmächtig wird und bei der Betrachtung nicht vernachlässigt wer-
den darf. In den jeweiligen Ausprägungen kann sie sowohl bestär-
kende, vielfach aber auch die dargestellten behindernden und ein-
schränkenden Auswirkungen haben. In solchen Fällen findet nicht 
selten ein Rückbezug auf den Aspekt der Offenheit und Unverbindlich-
keit der legitimen sozialen Ordnung ehrenamtlicher Flüchtlingshilfe 
statt um damit beispielsweise eine Verringerung des zeitlichen Einsat-
zes oder sogar den Austritt aus dem Praxisfeld zu legitimieren.  

6.5.2 e) Die rechtliche, politische Rahmung der 
Transaktionsräume 

Die vorhergegangenen Beispiele sowohl befähigender wie auch  
beschränkender Transaktionsräume machen deutlich, dass die Aus-
führung ehrenamtlicher Praktiken und die damit verbundenen Erfah-
rungen nicht im luftleeren Raum, sondern immer in konkreten Situa-
tionen stattfinden. Damit sind sie in vielfältige, wechselhafte Weisen 
des sich aufeinander Beziehens und Verweisens eingebunden, die auf 
unterschiedlichen Ebenen zu betrachten sind. Für das Praxisfeld eh-
renamtlicher Flüchtlingshilfe ist dies in besonderem Maße die Einge-
bundenheit in den Kontext multiskalarer rechtlicher Zusammenhänge 
der (europäischen / nationalen / kommunalen) Asyl- und Flüchtlings-
politik. Diese rechtliche und politische Rahmung des Transaktionsrau-
mes kann zu erheblichen Einschränkungen in der Ausführung von 
Praktiken ehrenamtlicher Flüchtlingshilfe führen.646 Daher soll sich 
die Analyse an dieser Stelle darauf beschränken, die Durchdringung 
der bisher beschriebenen Transaktionsräume durch dieses Feld der 
(politisch beeinflussten und die Politik beeinflussenden) Rechtspraxis 
zu betonen. Beispielsweise hängt vor allem die Art der Unterbringung 
Geflüchteter – abseits bereits beschriebener Ausnahmesituationen – 
stark von den gegenwärtig gültigen Vorgaben des Asylgesetztes ab. 
Ebenso die Anzahl der Behördenmitarbeiter:innen, die als Flüchtlings- 
und Integrationsberater:innen, Integrationslots:innen oder Unter-
kunftsverwalter:innen eingesetzt werden können, sowie deren jewei-
lige Aufgabenbeschreibung. Davon ist wiederum abhängig, in wel-
chem Umfang Hilfs- und Integrationsleistungen durch Hauptamtliche 

 
646 Vgl. Kapitel 6.4.2 und 7.4. 
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vermittelt werden können oder wo Ehrenamtliche das Gefühl haben, 
zusätzliche Hilfestellung anbieten zu können oder müssen. Auch die 
konkreten Praktiken der ehrenamtlichen Hilfe hängen stark von der 
rechtlichen Situation ab: welche Vorgaben gelten aktuell im Asylver-
fahren, dürfen Ehrenamtliche als Begleitung beispielsweise zu den An-
hörungen mitkommen, wie einfach oder problematisch gestaltet sich 
der Erwerb einer Arbeits- oder Auszugsgestattung; wie viel Zeit und 
Energie müssen begleitende Helfer:innen also aufwenden, um die Ge-
flüchteten dabei zu unterstützen. Welche Regeln gelten konkret be-
züglich des Zugangs zu den Unterkünften, gibt es womöglich sogar 
Phasen, in denen der Eintritt ganz verwehrt wird und die Geflüchteten 
nicht durch Hilfsangebote unterstützt werden können? Dies sind nur 
einige ausgewählte Beispiele aus der teilnehmenden Beobachtung, die 
verdeutlichen, inwiefern die Asylsozialgesetzgebung einschränkenden 
Einfluss auf Transaktionsräume ehrenamtlicher Flüchtlingshilfe 
nimmt. In diesen Ausprägungen wahrgenommen, machen viele Ehren-
amtliche eher negative und irritierende Erfahrungen mit den Auswir-
kungen der rechtlichen und politischen Rahmung ihres Praxisfeldes. 
Sie empfinden diese insofern als Kontrast zu der legitimen sozialen 
Ordnung ehrenamtlicher Flüchtlingshilfe, als dass ihr Wille zur Über-
nahme gesellschaftlicher Verantwortung deutlich beschnitten und hin-
sichtlich der konkreten Umsetzung in Praktiken der Flüchtlingshilfe 
ganz verhindert wird. Damit wird gleichzeitig auch die Möglichkeit 
eingeschränkt, diese Praktiken im Sinne eines moralisch guten Tuns 
auszuführen. Dies trägt zu einem gewissen Spannungsverhältnis in 
den Beziehungsweisen zwischen Ehrenamtlichen und rechtlichen 
und/oder politischen Vertreter:innen bei, die in Kapitel 7.4 vertieft 
wird. 

Die bisherigen Ausführungen und Beispiele haben sich den Transakti-
onsräumen ehrenamtlicher Flüchtlingshilfe aus einer bestimmten Per-
spektive genähert, deren Fokus auf den Ein- und Auswirkungen auf die 
in und mit ihnen vollzogenen Praktiken und Transaktionen liegt. Da-
bei kann leicht der Eindruck entstehen, dass eine gewisse Art von Kau-
salität zwischen der materiellen, raum-zeitlichen Dimension von 
Transaktionen und deren Ausführung bestünde. Aus praxeologischer 
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Perspektive ist jedoch mitnichten von einem Raum- oder Materialitäts-
determinismus auszugehen.647 Wenn überhaupt müsste von einer ge-
wissen Situationsdetermination gesprochen werden, um die Singulari-
tät jedweder Transaktion und die darin enthaltene Möglichkeit des 
Scheiterns von Praktiken zu betonen. Nur in den sich singulär verwirk-
lichenden Transaktionsräumen können konkrete Erfahrungen ge-
macht und durchlebt werden und nur in dieser Direktheit können 
auch Brüche mit bisher als unproblematisch erfahrenen Praktiken und 
damit universal gültigen Wahrheiten auftreten. Erst die konkrete Aus-
einandersetzung mit dem eigenen Selbst als transaktionaler Teil der 
gesamten (Um-)Welt enthält das Potenzial für spontane Veränderun-
gen und Improvisationen der Praktiken im Raum.  

Somit haben die in den vorangegangenen Kapiteln vorgestellten Ana-
lysen von Transaktionsräumen ehrenamtlicher Flüchtlingshilfe – beru-
hend auf ihrem empirisch belegten Abstraktionslevel – zwar einen ge-
wissen Anspruch auf Verallgemeinerbarkeit, sie dürfen jedoch 
keinesfalls abschließend und uni-direktional verstanden werden. 
Ebenso wie alle Eigenschaften des Raumes situativ Ein- und Auswir-
kungen auf Transaktionen aufweisen können, findet parallel dazu eine 
beständige Aushandlung und Umwandlung dieser Eigenschaften statt, 
um ein irritationsfreies Ausführen von Praktiken und damit ein Gelin-
gen der Transaktionen herbeizuführen. Dies geschieht im Zusammen-
hang mit Praktiken ehrenamtlicher Flüchtlingshilfe vielfach vor dem 
Hintergrund eines Aushandlungsprozesses über Teilhabe; in bestimm-
ten Räumen, an bestimmten Strukturen und ganz allgemein in der 
(westlichen bzw. europäischen / inter-/nationalen / kommunalen / 
Stadt-) Gesellschaft.  

6.5.3 Transaktionsräume als Aushandlungsräume der 
Teilhabe 

Die Annahme, Transaktionsräume ehrenamtlicher Flüchtlingshilfe 
vielfach als Aushandlungsräume der Teilhabe zu verstehen, ergibt  
sich aus dem konsequenten Weiterdenken von drei der vier Aspekte 
der legitimen sozialen Ordnung von Praktiken ehrenamtlicher Flücht-
lingshilfe. Wie in Kapitel 6.1 erläutert und von diversen anderen  
Studien bestätigt, ist für viele Ehrenamtliche der Wunsch nach  

 
647 Vgl. Kap. 3.2.2 
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Mitgestaltung der Gesellschaft, verbunden mit einer empathischen,  
humanistischen Grundhaltung und dem Bedürfnis, kulturell andere  
Menschen in ihrer Lebensführung vor Ort zu unterstützen, eine grund-
legende Motivation für den Eintritt in das Praxisfeld.648 Es geht folglich 
für die Mehrheit darum, aufbauend auf den demokratischen Verhält-
nissen der Gesamtgesellschaft auch denjenigen eine Teilhabe an diesen 
Lebensbedingungen zu ermöglichen, die gegenwärtig auf Grund der 
rechtlichen und politischen Rahmung davon – zumindest partiell – 
ausgeschlossen sind. Damit wenden sich die Ehrenamtlichen gleich-
zeitig gegen zwei der vier von Lessenich postulierten Konfliktlinien 
und gegen die sich aus diesen ergebenden Stabilisierungsmechanis-
men unseres demokratischen Systems.649  

6.5.3. a) Teilhabe als Verteilungsproblem in modernen 
demokratisch-kapitalistischen Gesellschaften 

Der Soziologe Stephan Lessenich fasst den modernen Prozess der De-
mokratisierung als die schrittweise fortschreitende Öffnung von Be-
rechtigungsräumen. Im Sinne einer Dynamik zunehmender gesell-
schaftlicher Inklusion wurde „zunehmend größeren Teilen der 
Bevölkerung […] in zunehmend mehr Bereichen des gesellschaftlichen 
Lebens der vollwertige Bürgerstatus zuerkannt.“650 Dieser Bürgersta-
tus, verstanden als Anhäufung und Kombination von Berechtigungs-
positionen, lässt die moderne Gesellschaft zur Demokratie werden, die 
dann nicht mehr nur eine Regierungsform, sondern eine Lebensweise 
auf Grundlage der Idee einer rechtlich verbürgten, basalen Gleichheit 
gesellschaftlicher Bedingungen darstellt.651 Diese demokratiege-
schichtliche Sichtweise birgt jedoch die Gefahr, die andere Seite der 
Medaille zu vernachlässigen: demnach ist die demokratische Öff-
nungsprogrammatik nur ein Teil des Ganzen und steht in unmittelba-
rer Verbindung mit einer Dynamik der Schließung von Berechtigungs-
räumen. Aufbauend auf dem soziologischen Konzept der sozialen 
Schließung nach Weber und dessen Weiterentwicklungen durch Par-
kin und Murphy652 entwickelt Lessenich ein Verständnis des gesell-
schaftlichen Prozesses von Demokratisierung, das sich beschreiben 

 
648 Vgl. z.B. Mutz et al. 2015; Karakayali/Kleist 2016; Mutz/Wolff 2018. 
649 Vgl. Lessenich 2019.  
650 Lessenich 2019: 24.  
651 Vgl. Lessenich 2019: 27/28. 
652 Vgl. Lessenich 2019: 30 ff. 



6 Analyse und Auswertung der empirischen Ergebnisse 

257 

lässt als „beständiger Kampf um Berechtigung, also ein Kampf um die 
Öffnung und Schließung, Ausweitung und Einschränkung sozialer Be-
rechtigungsräume, der auf diversen Schauplätzen stattfindet und sich 
entlang vielfältiger Konfliktlinien vollzieht.“653 

Daran anschließend werden „vier Arenen des modernen demokrati-
schen Konflikts“654 um Teilhabe und Berechtigung benannt, die sich 
entlang von verschiedenen Achsen sozialer Schließung gebildet haben. 
Diese bezeichnet Lessenich als „Oben gegen Unten“ (Konflikt zwi-
schen Besitzenden und Nicht-Besitzenden, Elite gegen Volk, Kapital 
gegen Arbeit; vertikale Achse), „Hinz gegen Kunz“ (quasi Jeder gegen 
Jeden, der Konflikt unter den Nicht-Besitzenden selbst als Wettbewerb 
um gesellschaftliche Positionen; horizontale Achse), „Innen gegen 
Außen“ (Konflikt zwischen Staatsbürger:innen und Nicht-Staatsbür-
ger:innen, Praxis der Exklusion gegenüber den Fremden, nicht zum 
Nationalstaat Gehörenden; transversale Achse) und „Alle gegen Eine“ 
(Konflikt um gesellschaftliche Naturverhältnisse; externale Achse).655 
Entlang all dieser Achsen finden beständige und wiederkehrende 
Kämpfe um Teilhabe und den Zugang zu sozialen Räumen oder Ver-
wehrung derselben statt:  

„Die Möglichkeiten, die eigenen Lebensbedingungen mitzugestalten 

oder gar über die Lebensbedingungen anderer verfügen zu können, 

sind gesellschaftlich ungleich verteilt: Die einen monopolisieren sozi-

ale Herrschaftspositionen, die anderen suchen sich als Beherrschte 

bestmöglich gegenüber Ihresgleichen zu positionieren, Dritten wiede-

rum wird der Zugang zum Raum der Positionskonkurrenz gänzlich ver-

sperrt.“ (Lessenich 2019: 82.) 

Trotz dieser beständigen Aushandlungsprozesse hat sich die Gesamt-
konstellation der (westlichen) demokratisch-kapitalistischen Gesell-
schaft dennoch als einigermaßen funktional und erstaunlich stabil er-
wiesen. Einer der Gründe dafür liegt in der Konstellation multipler 
sozialer Schließungen selbst: offenbar haben hinlänglich viele Bür-
ger:innen nach wie vor den Eindruck, in Relation zu anderen relativ 
gut gestellt zu sein. So lange jemand nicht in allen Konflikten entlang 
der verschiedenen Achsen zu den Verlierer:innen gehört, sondern im 

 
653 Lessenich 2019: 41.  
654 Ebd.  
655 Lessenich 2019: 5 u. 42. 
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Vergleich zu anderen das Gefühl hat, es selbst recht gut getroffen zu 
haben, besteht kein Anlass für ein grundsätzliches Hinterfragen und 
Aufkündigen der bestehenden Teilhabeverhältnisse. Ein wichtiger Sta-
bilitätsfaktor der modernen Demokratie liegt somit im Schließen der 
eigenen Reihen sowohl gegen die soziale Welt außerhalb des eigenen 
nationalen Berechtigungsraumes, wie auch gegen die natürliche Um-
welt des Sozialen im Allgemeinen.656 Für die vorliegende Arbeit sind 
nun insbesondere die in den Konfliktlinien „Oben gegen Unten“ und 
„Innen gegen Außen“ angelegten Stabilisationsmechanismen von Inte-
resse, die durch die Ausführung von Praktiken ehrenamtlicher Flücht-
lingshilfe hinterfragt und herausgefordert werden.  

Bezogen auf die vertikale Achse „Oben gegen Unten“ als Synonym für 
den „Geist der Klassengesellschaft“657 beruht die Stabilisation auf der 
Unterscheidung zwischen „Bürgern und Nicht-Bürgern, Bürger:innen 
erster und zweiter Klasse. Und dies in unterschiedlichsten Varian-
ten.“658 Eine dieser Varianten besteht darin, Geflüchteten im Asylver-
fahren weder denselben rechtlichen (bspw. Ausschluss von Wahlen, 
eingeschränkte Bewegungsfreiheit) noch finanziellen659 Status zuzuer-
kennen wie Menschen mit einem deutschen Pass. Geflüchtete werden 
somit per Gesetz von gewissen Teilhaberäumen ferngehalten. Entlang 
der transversalen Achse „Innen gegen Außen“ findet nach Lessenich 
insofern eine Stabilisation der gesellschaftlichen Verhältnisse statt, als 
dass „die durch und durch gespaltene, in multiple Berechtigungs-

 
656 Vgl. Lessenich 2019: 81 ff. Zu letztgenannter Konfliktlinie „Alle gegen Eine“ führt Les-
senich aus: „Wir alle leben von der einen Welt – und ihren Grenzen. Das gesamte Be-
rechtigungsarrangement nationaler Demokratien, mit all seinen sozialen Schließungen 
nach innen wie nach außen, lebt davon, sich beständig und in ständig wachsendem 
Maße Natur einverleiben und die Rückstände ihres Verbrauchs entsorgen zu können. 
[…] Die moderne Demokratie lebt von der Zerstörung, von der mittlerweile gar nicht 
einmal mehr schleichenden Vernichtung der stofflichen Grundladen gesellschaftlichen 
Lebens. Dies (so) zusehen, fällt den modernen, demokratisch-kapitalistischen Gesell-
schaften schwer, denn sie zehren in ihrer Funktionsweise nicht nur von der Ausbeutung 
und >Vernutzung< ihrer materiellen Lebensgrundlagen. In ihrer nur scheinbar stabilen 
Existenz zehren sie zugleich auch davon, genau diesen Funktionszusammenhang nicht 
zu sehen, ihn schlicht zu ignorieren oder gar aktiv unsichtbar zu machen.“ (Lessenich 
2019: 83/84; Herv. i. O.) 
657 Lessenich 2019: 47; Herv. i. O. 
658 Ebd. 
659 Vgl. Kap. 6.5.3. c). 
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kämpfe verstrickte Klassen- und Konkurrenzgesellschaft […] als Natio-
nalgesellschaft vereint [ist] in der Abwehr von Dritten, Vierten und 
Weiteren, die am nationalen Klassenkampf und Statuswettbewerb gar 
nicht erst teilnehmen können sollen, damit sie die bei allem Wider-
streit irgendwie doch wohlgeordneten gesellschaftlichen Verhältnisse 
nicht durcheinanderbringen.“660 Es wird dementsprechend eine die 
Bürger:innen demokratischer Staatswesen vereinende Praxis der Ex-
klusion gegenüber Fremden ausländischer Nationalität postuliert, die 
anhand von Beispielen der tatsächlichen, teilweise militärisch umge-
setzten Grenzschließung im Zusammenhang mit den Migrationsge-
schehnissen der vergangenen Jahre deutlich werden.661  

Es wird deutlich, dass Praktiken, die sich gegen die Abwehr von 
außenstehenden Nicht-Staatsbürger:innen richten (sei es nun gegen 
die entsprechenden manifesten Grenzen im Mittelmeer und entlang 
der Balkanroute selbst, oder gegen die rechtlichen Einschränkungen 
bzw. Ausgrenzungen innerhalb eines Nationalstaates), als Praxis der 
Inklusion oder Praktiken der Ermöglichung von Teilhabe zu verstehen 
sind. Daher sollen nun exemplarisch einige Umsetzungen der Aus-
handlung von Teilhabe in Praktiken ehrenamtlicher Flüchtlingshilfe 
und deren Ein- und Auswirkungen auf die jeweiligen Transaktions-
räume beschrieben werden.  

6.5.3. b) Beispiele für eine direkte Umgestaltung von 
Transaktionsräumen zur Erhöhung der Teilhabe 

Praktiken ehrenamtlicher Flüchtlingshilfe sind in unterschiedlichem 
Maße darauf ausgelegt, Teilhabemöglichkeiten zu beeinflussen oder 
zu steigern. Dabei geht es sowohl um diejenigen Transaktions-
partner:innen, die die (rechtliche) Position von Geflüchteten und Asyl-
bewerber:innen einnehmen, als auch um die Ehrenamtlichen selbst. 
Dies kann durch ein direktes, wie auch ein eher indirektes Einwirken 
auf bestehende Transaktionsräume geschehen, wie die folgenden Bei-
spiele verdeutlichen.  

So beschreibt beispielsweise Sutter (2017) die Einflussnahme  
auf den Transaktionsraum „Bahnhofsgebäude“ einer mittelgroßen  

 
660 Lessenich 2019: 70; Herv. i. O. 
661 Vgl. Lessenich 2019: 71/72. Herv. i. O.  
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westdeutschen Stadt, in und um den herum sich ehrenamtliche Akti-
vitäten konzentrierten, mit Hilfe von Praktiken der Schaffung eines 
Deutungsrahmens durch die Beteiligten. Dieser dient als „schema of 
interpretation“ und befördere bestimmte Sichtweisen auf Ereignisse 
am Bahnhof, „indem er selektiv bestimmte Objekte, Situationen, Er-
eignisse und Erfahrungen der Gegenwart oder Vergangenheit hervor-
hob und deutete.“662 Er führt weiter aus:  

„Der Deutungsrahmen kommunizierte sowohl nach innen in Richtung 

beteiligter wie auch nach außen in Richtung unbeteiligter Nutzerinnen 

und legte den Rezipientinnen bestimmte "Lesarten" (Hall 1999; 2004), 

aber auch Fühlweisen nahe. So zielten einige der Verknüpfungen von 

Dingen und Bedeutungen, mehr oder weniger intendiert, auf die Mo-

bilisierung und Kommunikation von Emotionen ab. Andere Verknüp-

fungen involvierten die Rezipientinnen emotional, ohne darauf be-

wusst ausgerichtet zu sein. Die Zielrichtungen dieser emotionalen 

Praktiken waren dabei zumeist uneindeutig und vielfältig, sie richteten 

sich an Flüchtende, Spenderinnen und Passantlnnen, aber insbeson-

dere auch an die Helferinnen selbst.“ (Sutter 2017: 7) 

Die Praktiken ehrenamtlicher Flüchtlingshilfe fördern in diesem Bei-
spiel die Umdeutung des bestehenden Transaktionsraumes „Bahn-
hofsgebäude“ hin zu einem Ausführungsort ehrenamtlicher Flücht-
lingshilfe. Dies unterstützte sowohl die Ehrenamtlichen in ihrer 
Teilhabe am Praxisfeld, da die Veränderung der räumlich-materiellen 
Arrangements eine (erfolgreiche) Ausführung entsprechender Prakti-
ken bestärkte und verstetigte.663 Darüber hinaus ermöglichte diese 
(un-)bewusste Umdeutung den Einbezug außenstehender Personen in 
einer emotional involvierenden Weise: Passant:innen wurden auf-
merksam gemacht und gegebenenfalls durch Praktiken des Anteilneh-
mens und Spendens einbezogen. Geflüchtete wurden als legitime 
Empfänger:innen von Hilfe direkt angesprochen und sowohl emotio-
nal als auch praktisch berechtigt, diese anzunehmen. Die aktive Um-
gestaltung des Raumes kann folglich die Möglichkeiten zur Teilhabe – 

662 Sutter 2017: 7. 
663 Sutter beschreibt beispielsweise eine umfassende Umnutzung des Eingangsbereiches 
des Bahnhofes durch die Ehrenamtlichen, die stellenweise mit weitreichenden Um- und 
Zubauten einherging. So wurden u.a. ein Holztresen als Infopoint installiert, eine provi-
sorische Küche errichtet und Sitzgelegenheiten mit Tischen aufgestellt (vgl. ebd.).  
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an Praktiken ehrenamtlicher Flüchtlingshilfe, aber auch darüber hin-
aus an gesellschaftlichem Miteinander im öffentlichen Raum – erhö-
hen. Diese Praktiken der Raumaneignung zum Zwecke der Versteti-
gung eigener Praktiken (bestärkt durch eine gewisse Lenkung der 
emotionalen Erfahrungen) und der Steigerung von Teilhabemöglich-
keiten werden analytisch durch das Bild einer Theaterbühne veran-
schaulicht:  

„Angesichts dieser materiellen und semantischen Veränderungen des 

Bahnhofsgebäudes, vor allem der Eingangshalle, wirkte der Raum wie 

eine mit bedeutenden Requisiten ausgestattete Bühne, ein "theatrical 

space" (Juris 2008: 65), auf der sich die körperlich-performativen Prak-

tiken des zivilgesellschaftlichen Engagements abspielten.“ (Sutter 2017: 

11) 

Dieser theatrical space, die Theaterbühne ehrenamtlicher Flüchtlings-
hilfe, kann als sehr direkte Form der Aushandlung und Aneignung von 
Raum verstanden werden. Sie tritt vor allem dort zu Tage, wo auf rela-
tiv feststehende, fixierte Räumlichkeiten zurückgegriffen werden 
kann. In der eigenen Feldforschung waren dies vorrangig die Unter-
künfte der Geflüchteten, in denen Ehrenamtlichen vereinzelt eigene 
Räumlichkeiten zugesprochen wurden, die dann entsprechend der zu 
vollziehenden Praktiken und mit dem (impliziten) Ziel einer Erhöhung 
der Teilhabemöglichkeiten Geflüchteter umgestaltet wurden. 

So konnte beispielsweise die Kinderbetreuungsgruppe eine Zeit lang 
einen eigenen Raum im Untergeschoss einer Unterkunft der Regierung 
von Mittelfranken nutzen und gestalten. Dieser wurde im Sinne der 
dort auszuführenden Praktiken (der stundenweisen Betreuung von 
(Klein-)Kindern der in der Unterkunft lebenden Geflüchteten) einge-
richtet und möglichst kinderfreundlich umgestaltet. Spenden und 
Eigenbeteiligung von Ehrenamtlichen schafften viele und diverse 
Spiel- und Aktivitätsmöglichkeiten, um die zu betreuenden Kinder 
möglichst lange beschäftigen zu können. Die Gestaltung der Wände 
mit Hilfe von Farbe und Postern mit kindlichen Motiven sollte allen 
Beteiligten (Ehrenamtliche, Eltern, Kinder) helfen, sich in dem ansons-
ten eher kahlen Raum wohlzufühlen und dort gerne Zeit verbringen zu 
wollen oder die eigenen Kinder gerne dorthin zu bringen. Der (v.a. im 
Winter) kalte Steinfußboden wurde mit Teppichen, Matratzen und 
Decken ausgestattet, um die Raumtemperatur etwas erhöhen und 
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auch kleine Kinder (z.T. wurden wenige Monate alte Babys abgegeben) 
aufnehmen zu können. Es wurden eigene Schränke und Staumöglich-
keiten angeschafft, so dass ein gewisser Vorrat an Klopapier, Feuchttü-
chern, Windeln und Wechselkleidung gelagert werden konnte und die 
Kinder auch bei etwaigen Verschmutzungen oder nassen Anziehsa-
chen nicht sofort zurückgeschickt werden mussten.  

In diesem Beispiel ist eine deutliche Nähe zum theatrical space zu er-
kennen, da der für die Kinderbetreuung materiell und semantisch ver-
änderte Raum der GU eindeutig auf die Kontinuität der körperlich-
performativen Praktiken ehrenamtlicher Flüchtlingshilfe ausgerichtet 
war. Das zugrunde liegende Bestreben dieser räumlichen Umgestal-
tung und der darauf aufbauenden Praktiken ehrenamtlicher Flücht-
lingshilfe war zweierlei: zum einen sollten gerade die Kinder, die noch 
zu jung oder noch nicht lange genug in Erlangen waren, um einen Platz 
in Krippe oder Kindergarten zu bekommen, die Möglichkeit haben, 
wenigstens zweimal die Woche für eineinhalb Stunden mit anderen 
Kindern und vor allem deutschsprachigen Personen Kontakt zu haben, 
um ihnen eine spätere Eingewöhnung in die Betreuungseinrichtungen 
sowie das Erlernen der deutschen Sprache ein wenig zu erleichtern. Es 
ging dabei also um die Erhöhung von zukünftigen Teilhabemöglich-
keiten der Kinder im sozialen System der Kinderbetreuung. Zum an-
deren war der Auslöser für das Angebot die Beobachtung, dass insbe-
sondere Mütter sehr junger Kinder selten bis gar nicht an den 
bestehenden Sprachlernangeboten teilnahmen. Die Einrichtung einer 
ehrenamtlichen Kinderbetreuung parallel zu den Zeiten eines im Ne-
bengebäude stattfindenden Deutsch-Sprachkurses sollte den jungen 
Müttern folglich die entsprechende Teilnahme ermöglichen. Dahinter 
steht der Grundgedanke, dass sich durch den Erwerb der gültigen 
Amtssprache die Chancen für Teilhabe an diversen Bereichen der Ge-
sellschaft deutlich erhöhen lassen oder überhaupt erst möglich sind.  

In diesem Sinne sind prinzipiell alle Praktiken ehrenamtlicher Flücht-
lingshilfe, die auf Spracherwerb und –förderung abzielen, gleichzeitig 
immer auch im Kontext einer Aushandlung über gesellschaftliche Teil-
habe zu verstehen. Dabei können die konkreten, materiellen und/oder 
symbolischen Auswirkungen auf die entsprechenden Transaktions-
räume unterschiedlich stark ausgeprägt sein und von der kurzzeitigen 
Umnutzung eines Küchentisches in einen Arbeitstisch über das Um-
stellen von Tischen und Stühlen in einem Kirchengemeinderaum bis 
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hin zur dauerhaften Einrichtung eines Klassenzimmers mit eigener 
Ausstattung reichen.  

Vielfach macht sich die Praxis der Inklusion mit Hilfe von Praktiken 
ehrenamtlicher Flüchtlingshilfe auch in nur kleinen Änderungen der 
Transaktionsräume bemerkbar: Ehrenamtliche hängen einzelne Zettel 
in den Unterkünften aus, auf denen sie ihre Angebote bewerben, In-
formationen über Ansprechpartner:innen in den Behörden oder den 
Ablauf des Asylverfahrens in verschiedenen Sprachen verbreiten. Dies 
soll dazu dienen, den Geflüchteten ihre Rechte zu verdeutlichen und 
ihnen Möglichkeiten der Artikulation derselben aufzuzeigen. Damit 
werden sie befähigt, zumindest ein Stück weit (im Rahmen der asyl-
rechtlichen Vorgaben) an den zuvor postulierten Berechtigungskämp-
fen teilzunehmen, indem sie beispielsweise ihr Recht auf Integrations-
kurse oder Arbeitsmarktzugang (unter bestimmten Voraussetzungen) 
in Anspruch nehmen. Gleiches gilt für die Ausführung von Praktiken 
der Beratung, meist in Form mehr oder weniger regelmäßiger Sprech-
stunden. In einigen Gemeinschaftsunterkünften werden den Ehren-
amtlichen dafür eigene kleine (Container-)Räume zur Verfügung ge-
stellt, in denen eine gewisse Infrastruktur (Tische, Stühle, Schränke, 
Drucker etc.) geschaffen wird, um die meist spontanen Anliegen der 
Geflüchteten bearbeiten zu können. Der so geschaffene theatrical 
space der Flüchtlingshilfe zeichnet sich in den für diese Arbeit unter-
suchten Räumen überwiegend durch eine eher schlichte bis karge Ge-
staltung (sowohl materiell als auch symbolisch) des Raumes aus, wel-
che den Fokus auf die darin ausgeführten Praktiken (bspw. des Geld 
Auszahlens, Ratschläge Gebens oder Kontakt Herstellens) richtet. Dies 
gilt in besonderem Maße für die Räumlichkeiten, die im Zuge der Prak-
tik der Beratung als temporäre Begegnungsorte umgenutzt werden. 
Dies sind bevorzugt die Gemeinschaftsküche oder der gemeinsame 
Essbereich, da viele Unterkünfte über keine weiteren Räume des gesel-
ligen Beisammenseins verfügen und das Vorhandensein von Tischen 
und Stühlen meist einen essenziellen Bestandteil der Praktik darstellt. 
Werden diese in der konkreten Beratungssituation einfach in ihrer be-
stehenden Form eingebunden, so ist – abgesehen von der temporären 
symbolischen Umdeutung – nur noch eine sehr minimale Auswirkung 
auf die räumlich-materielle Ausgestaltung von Transaktionsräumen 
ehrenamtlicher Flüchtlingshilfe bemerkbar.  
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Wie die Beispiele der vorangegangenen Kapitel zeigten, sind es oft 
nicht die feststehenden und unhinterfragten Räume oder deren Kon-
struktionen, in denen die alltäglichen (Neu-)Verhandlungen von Prak-
tiken und Subjektwerdungen des Ehrenamts stattfinden, sondern eher 
die Zwischenräume, die flexiblen, durch wenige oder keine feststehen-
den Regeln charakterisierten Momente des Zusammentreffens und der 
Transaktion. In und mit diesen können situativ und zum Teil auch in-
direkt Berechtigungsräume der Teilhabe erschaffen, verhandelt oder 
bestärkt werden. 

6.5.3. c) Einflussnahme auf Berechtigungsräume der Teilhabe 
zweiter Ordnung: das Beispiel des Transaktionsraums 
„finanzielle Unterstützung“ 

Einige Praktiken ehrenamtlicher Flüchtlingshilfe haben scheinbar kei-
nen direkten Einfluss auf Berechtigungsräume der Teilhabe. In dem 
durch symbolisch-materielle Umgestaltung zum Sprechstundenzim-
mer umgedeuteten Container-Raum finden beispielsweise Praktiken 
der Beratung, Hilfestellung und Informationsweitergabe statt, die auf 
den ersten Blick nicht zwangsläufig auch eine Erhöhung von Teilhabe-
möglichkeiten zum Ziel haben. Viele Geflüchtete kommen in die 
Sprechstunden, um dort Bustickets abzugeben und sich von den Spen-
den des Vereins einen gewissen Zuschuss zu den Kosten für die Nut-
zung des ÖPNV abzuholen. In der konkreten Transaktion im situati-
ven Transaktionsraum „Sprechstunde“ kann diese Praxis der 
finanziellen Flüchtlingshilfe als rein karitative Unterstützung gelesen 
werden, die keinen direkten Einfluss auf Aushandlungen der Teilhabe 
entlang der Achse „Innen – Außen“ aufweist.664 Den Geflüchteten wird 
ein Teil der Spenden weitergereicht und damit ermöglicht, ihre Le-
bensführung an anderer Stelle finanziell etwas flexibler zu gestalten. 
Betrachtet man diese Praxis jedoch in einem räumlich und zeitlich grö-
ßeren Kontext, kann auch sie hinsichtlich ihrer Einflussnahme auf Be-
rechtigungsräume der Teilhabe analysiert werden – quasi auf einer 
Ebene zweiter Ordnung. Dies soll anhand von Transaktionen im Zu-
sammenhang mit besagten Praktiken der finanziellen ehrenamtlichen 
Flüchtlingshilfe veranschaulicht werden. 

 
664 Vgl. Lessenich 2019. 
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Tatsächlich spielt die Frage nach finanziellen Unterstützungsmöglich-
keiten eine große Rolle im Zusammenhang mit Praktiken ehrenamtli-
cher Flüchtlingshilfe in Erlangen und nimmt sowohl bei den  
monatlichen Vorstandssitzungen, dem alltäglichen Mailverkehr der 
Beratungsgruppe, als auch in den jeweiligen Helferkreisen in Form von 
regelmäßigen Sprechstunden und Auszahlungsterminen einen hohen 
Stellenwert ein. So wurde etwa eine vereinsinterne Finanzgruppe ge-
gründet, deren Hauptaufgabe die Festlegung allgemeiner Auszah-
lungsrichtlinien war, die im Laufe der Zeit bereits mehrfach überarbei-
tet werden mussten. Dies liegt vor allem in der Verfügbarkeit der 
finanziellen Mittel begründet: Der Verein erhebt keinen Mitgliedsbei-
trag und finanziert sich ausschließlich durch Spenden aus der Bevöl-
kerung, von denen nur ein sehr geringer Prozentsatz als Daueraufträge 
zu einem regelmäßigen und damit planbaren Einkommen beiträgt. 
Der bedeutend größere Teil besteht aus einmaligen Spenden, verein-
zelt auch Preisgeldern und Erlösen aus Projekt-Kooperationen oder 
der Gage für Auftritte der an EFIE e.V. angegliederten Projekt-Band 
„Maisin Zam“.665 Während in den Jahren 2014 und 2015 auch EFIE e.V. 
von der überaus hohen Spendenbereitschaft der Bevölkerung profi-
tierte und zeitweise über ein Budget von bis zu 80.000 Euro verfügen 
konnte, waren diese Geldmittel mit keinerlei Planungssicherheit ver-
bunden und gingen in den vergangenen Jahren sehr deutlich zurück.666 
Dies führte dazu, dass einer der Hauptbedarfe des ehrenamtlichen 
Vereins, nämlich die Einstellung einer hauptamtlichen Kraft auf 450€-
Basis zur Unterstützung der Verwaltung, die insbesondere in den Jah-
ren 2014 bis 2016 bedingt durch den starken Anstieg der Mitgliederzah-
len auf zwischenzeitlich über 400 Personen667 viel Zeit und Kraft kos-
tete, nicht bedient werden konnte. Da keine regelmäßige Zufuhr von 
Geldern gesichert war, konnte und wollte der Vorstand auch keine län-
gerfristigen finanziellen Verpflichtungen eingehen, selbst wenn dies 

 
665 Vgl. Maisin Zam 2018.  
666 Vgl. dazu auch Karakayali et al. 2018: 9/10. Laut ihrer Untersuchung beträgt der Anteil 
der Privatspenden an den gesamten Einnahmen von Initiativen in der Flüchtlingshilfe 
knapp 60%, lediglich knapp 18% stammen aus öffentlichen Mitteln, die dazu ebenfalls 
oft nicht auf eine langfristige Förderung ausgelegt sind. Diese Faktoren bedingen eine 
relative Planungsunsicherheit bezüglich der finanziellen Situation ehrenamtlicher 
Flüchtlingshilfe.  
667 Vgl. Abb. 07 in Kap. 5.4.2. 
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insbesondere für die Vorsitzenden, aber auch für die einzelnen Mitwir-
kenden in der Vereinsverwaltung eine deutliche Entlastung dargestellt 
hätte. Stattdessen widmete sich der Verein weiterhin der direkten Un-
terstützung Geflüchteter. Hier spielten und spielen vor allem Zuzah-
lungen zum Bereich Mobilität (die anteilige Übernahme von Kosten 
für Mobi-Cards, Einzelfahrscheinen oder andere Fahrtkosten), die 
Rückerstattung von Zahnersatz, Brillen und Verhütungsmitteln bis zu 
50 %, die finanzielle Unterstützung amtlicher Angelegenheiten sowie 
die Übernahme der Hälfte der Kosten für Deutschkurse, -bücher und -
prüfungen die Hauptrolle.668 Aufgrund der Abnahme des Spendenflus-
ses mussten inzwischen einige dieser Leistungen wie beispielsweise die 
Zuzahlung zu Medikamenten wieder gestrichen werden und für die 
Mobilität können pro Person monatlich nur noch 5 € Unterstützung 
gewährt werden. Diese sich stetig ändernden Regeln und konkreten 
Auszahlungspraktiken in den Sprechstunden zu erklären und richtig 
umzusetzen, wird zum Teil als Herausforderung bei der Umsetzung 
von Praktiken der finanziellen Flüchtlingshilfe empfunden. Insbeson-
dere dann, wenn in diesen direkten, persönlichen Gesprächen mit Ge-
flüchteten individuelle Probleme und Hilfsanfragen an die Auszah-
ler:innen und Sprechstundenhelfer:innen herangetragen werden, die 
sich nicht eindeutig mit Hilfe der festgelegten Auszahlungsrichtlinien 
klären lassen. Derartige Anfragen werden an den Vorstand weiterge-
geben, der das erweiterte Beratungsteam anschließend entweder per 
Mail oder auf der nächsten Vorstandssitzung zu dem jeweiligen Fall 
befragt. Bei diesen Einzelfallbesprechungen wird dann unter anderem 
über die konkreten Lebensbedingungen, den rechtlichen Status und 
den bisherigen Werdegang der Antragsteller:innen gesprochen. Oft 
werden Überlegungen hinsichtlich alternativer Finanzierungsmöglich-
keiten erwogen und immer wieder wird die Frage gestellt, welche Mög-
lichkeiten eine auf Sozialleistungsniveau lebende Person ohne Migra-
tionshintergrund oder Asylbewerberstatus hätte.  

Grundsätzlich geht es in diesen sich immer wieder neu (hinsichtlich 
der Zusammensetzung der Transaktionspartner:innen und Kommuni-
kationsformen) öffnenden und verändernden (hinsichtlich der Aus-
zahlungsrichtlinien und finanziellen Möglichkeiten) Transaktionsräu-
men finanzieller Flüchtlingshilfe ebenfalls um eine positive 

 
668 Vgl. EFIE e.V. 2019b. 
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Beeinflussung von Teilhabemöglichkeiten. Vor dem Hintergrund der 
im Asylbewerberleistungsgesetz (AsylbLG) festgelegten Regelsätze ste-
hen einer:m alleinstehenden Asylbewerber:in 198 € für den notwendi-
gen Bedarf und 153 € für den notwendigen persönlichen Bedarf zu.669 
Mit diesen insgesamt 351 € soll laut BMI „[…] zum einen das physische 
Existenzminimum und damit der notwendige Bedarf an Ernährung, 
Unterkunft, Heizung, Kleidung, Gesundheits- und Körperpflege sowie 
Gebrauchs- und Verbrauchsgüter des Haushalts und zum anderen das 
soziokulturelle Existenzminimum, d.h. die persönlichen Bedürfnisse 
und die Ermöglichung der Teilhabe am gesellschaftlichen Leben, gesi-
chert werden.“670 Paaren und Familien in einer eigenen Wohnung, aber 
auch während der Unterbringung in einer Sammelunterkunft stehen 
pro Person 316 € zu, Kindern zwischen 218 € (bis 5 Jahre) und 280 € (bis 
17 bzw. 25 Jahre, so lange sie im Haushalt der Eltern leben).671 Wie je-
doch viele Flüchtlingsinitiativen und –räte kritisieren, sind die Regels-
ätze für Asylbewerber:innen trotz des Anspruchs auf ein einheitliches 
und gleiches Existenzminimum für alle in Deutschland lebenden Men-
schen im Vergleich zu den Sozialleistungen nach dem Sozialgesetz-
buch (SGB II/XII) deutlich reduziert.672 So haben beispielsweise Allein-
stehende und Alleinerziehende nach SGB II und XII Anspruch auf 
einen Gesamtbedarf von 452 €, was im Vergleich zu den oben genann-
ten 351 € nach dem AsylbLG eine Abweichung von 18,75 % ausmacht.673  

Auch wenn viele Ehrenamtliche mit den aktuellen Regelsätzen und 
Abweichungen von der Grundsicherung nicht hundertprozentig ver-
traut sind, ist ein wesentliches Motiv für Praktiken der finanziellen Un-
terstützung doch ein grundsätzliches Unrechtsempfinden hinsichtlich 

 
669 Vgl. BMAS 2020. 
670 BMI 2020a; zur Unterscheidung zwischen notwendigem Bedarf und notwendigem 
persönlichen Bedarf heißt es in einer Pressemitteilung des Bundesministerium für Arbeit 
und Soziales: „Im AsylbLG wird zwischen einem notwendigen Bedarf (z.B. Ernährung 
und Kleidung) und einem notwendigen persönlichen Bedarf (z.B. ÖPNV, Telefon, Hygi-
eneartikel) unterschieden. Für beide Bedarfsarten gibt es getrennte Leistungssätze. Hin-
tergrund ist, dass je nach Art der Unterbringung die Bedarfe als Sachleistung gedeckt 
werden können und damit eine Unterscheidung der Bedarfe einfacher ist. In Erstaufnah-
meeinrichtungen (nach Einreise) wird z.B. der notwendige Bedarf zwingend als Sach-
leistung erbracht (z.B. Versorgung über Essensausgabe), bei der Unterbringung in Woh-
nungen hingegen vorrangig als Geldleistung.“ (BMAS 2019). 
671 Vgl. BMAS 2020.  
672 Vgl. Bayerischer Flüchtlingsrat 2020.  
673 Vgl. ebd. 
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der finanziellen Ausstattung von Geflüchteten. Vielfach werden diese 
geringen finanziellen Mittel mit verringerten Möglichkeiten der gesell-
schaftlichen Teilhabe gleichgesetzt und somit ist ein Hauptargument 
für die Ausschüttung von Spenden an Geflüchtete, dass damit deren 
Teilhabechancen erhöht und zumindest auf das Niveau von Sozialhil-
feempfänger:innen gehoben werden sollen. Auf diese Weise wird ins-
besondere die Übernahme von Kosten für das Erlernen der deutschen 
Sprache – aus dieser Perspektive eine signifikante Benachteiligung für 
Geflüchtete – begründet. Spracherwerb wird häufig als eines der zent-
ralen Bestandteile gelingender Integration genannt674 und – nicht nur 
aber insbesondere von Seiten Ehrenamtlicher – mit der Hoffnung ver-
bunden, dass Geflüchtete mit erhöhten Sprachkompetenzen dazu be-
fähigt werden, sich selbstständiger im öffentlichen Raum zu bewegen, 
kompetenter mit den bürokratisch-administrativen Herausforderun-
gen der Asylgesetzgebung umzugehen und ihre Rechte hinsichtlich ge-
sellschaftlicher Teilhabe einzufordern. Ähnlich wird auch die finanzi-
elle Unterstützung von Mobilität legitimiert. Aus der Perspektive von 
Ehrenamtlichen wird es Geflüchteten allein schon durch die Lage ihrer 
Unterkünfte im Stadtraum erschwert, sich am öffentlichen und Er-
werbsleben zu beteiligen. Viele sind auf öffentliche Verkehrsmittel an-
gewiesen, wenn sie sich in ihrer Umgebung bewegen, ihre rechtlichen 
Vorgaben erfüllen oder einer Arbeit nachgehen wollen. Allerdings sind 
von Seiten des AsylbLG lediglich etwa 150 € für den persönlichen Be-
darf (der auch den Bereich Mobilität abdeckt) vorgesehen, was von Sei-
ten vieler Ehrenamtlicher als deutlich zu niedrig bewertet wird. Daher 
findet bei EFIE e.V. unter anderem die beschriebene Bezuschussung 
von Mobilitätskosten statt, um hier einen Ausgleich zu schaffen. Die 
eigentliche Praktik der Auszahlung finanzieller Hilfen nimmt also we-
niger einen direkten Einfluss auf einen konkreten Berechtigungsraum 
der Teilhabe, sondern wirkt sich indirekt positiv aus, indem den Ge-
flüchteten durch finanzielle Entlastung ihrer Ausgaben größere Trans-
aktionsspielräume ermöglicht werden. Darin spiegelt sich der Aspekt 
Übernahme gesellschaftlicher Verantwortung der legitimen sozialen 
Ordnung ehrenamtlicher Flüchtlingshilfe wider, der in diesem Beispiel 

674 Sowohl von Geflüchteten selbst (vgl. bspw. Interview 42) aber auch von offizieller 
Seite: „Voraussetzung dafür [für Integration, Anm. d. Verf.] ist, dass die Menschen, die 
mit einer dauerhaften Bleibeperspektive zu uns kommen, die deutsche Sprache lernen 
[…].“ (BMI 2020b; BAMF 2019f).  
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als deutliche Gegenposition zur staatlichen Asylpolitik gesehen wer-
den kann. Die rechtlichen Vorgaben werden als unzureichend wahrge-
nommen; im Sinne der gesellschaftlichen Gleichberechtigung und des 
sozialen Friedens fühlen sich die Ehrenamtlichen verpflichtet, einen 
Ausgleich zu schaffen.  

Die Übernahme gesellschaftlicher Verantwortung gilt dabei jedoch 
auch in einer anderen Richtung als Orientierungsgrundlage, nämlich 
bei der Frage nach der Höhe und Dauer von Ausgaben und deren kon-
kreten Verwendungszwecken. Hier wird oft mit dem Verweis auf eine 
unbedingte Vermeidung von Sozialneid argumentiert. Immer wieder 
taucht daher in den entsprechenden Diskussionen im Vorstandsteam 
die Frage auf, welche Möglichkeiten und Mittel einer Person zur Ver-
fügung stehen, die Sozialhilfe nach dem SBG II/XII empfängt. Begrün-
det wird diese Sensibilität für die prekären Lebensumstände anderer 
Menschen mit der Angst vor dem (häufig von rechtspopulistischer 
Seite hervorgebrachten) Argument, dass Geflüchteten deutlich mehr 
Leistungen und Hilfen zugetragen würden als (deutschen) Sozialhilfe-
empfänger:innen. Um diesen Positionen keine Rechtfertigungsgrund-
lage zu bieten, sind viele Ehrenamtliche bemüht im Sinne der Über-
nahme gesellschaftlichen Verantwortung solche Überlegungen bei der 
Entscheidung über finanzielle Hilfen mit einzubeziehen. Die führt un-
ter anderem auch dazu, dass die bereits erbrachten Integrationsleis-
tungen der um Zuschuss bittenden Person bei den entsprechenden 
Diskussionen einen durchaus hohen Stellenwert einnehmen können. 
Darüber hinaus wirkt es sich meist positiv aus, wenn die Lebensum-
stände der betreffenden Person und ihr Eigenengagement möglichst 
umfangreich dargestellt werden können. Häufig wird dabei – mehr 
oder weniger bewusst – versucht, emotionale Erfahrungen der anderen 
Mitentscheider:innen zu aktivieren und an das sinnhafte gute Tun von 
Praktiken ehrenamtlicher Flüchtlingshilfe zu appellieren. Ein Argu-
ment lautet dann etwa, dass der Verein als ehrenamtliche Institution 
nicht an die rechtlichen Vorgaben gebunden ist und hier aus morali-
scher Sicht einen Ausgleich zu den als unmenschlich empfundenen 
Vorgaben der Asylgesetzgebung schaffen kann und muss. Hier klingen 
bereits einige der Aspekte an, die es bei der Betrachtung der spezifi-
schen Beziehungsweisen im Praxisfeld ehrenamtlicher Flüchtlingshilfe 
zu beachten gilt. So ist beispielsweise das Wissen über und die  
Bewertung von derartigen Integrationsleistungen abhängig von den 
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persönlichen Beziehungen, die der:die Antragsteller:in zu einzelnen 
Ehrenamtlichen oder gar einem Vorstandsmitglied hat.  

Daran wird deutlich, dass der These, es werde mit Hilfe von Praktiken 
der finanziellen Flüchtlingshilfe allgemein zu einer positiven Beein-
flussung von Berechtigungsräumen der Teilhabe für Geflüchtete bei-
getragen, nicht unkritisch zugestimmt werden kann. Vielmehr muss 
immer wieder die Frage nach den Gestaltungsspielräumen der Trans-
akteure innerhalb von Transaktionen sowie den Zugangsmöglichkei-
ten zu bestimmten Transaktionsräumen gestellt werden. Beispiels-
weise muss den Geflüchteten überhaupt bekannt sein, dass es von 
ehrenamtlicher Seite eine finanzielle Unterstützung gibt, es werden In-
formationen darüber gebraucht, welche Ausgaben zu welchem Pro-
zentsatz erstattet werden und welche Kriterien erfüllt sein müssen. 
Auch Uhrzeit und Ort der Antragstellung und Auszahlung sind nicht 
für alle Geflüchteten gleichermaßen gut erreichbar oder in den (Ar-
beits-)Alltag integrierbar. Diese kurze Auflistung von Einschränkun-
gen macht deutlich, dass auch Praktiken ehrenamtlicher Flüchtlings-
hilfe nicht frei von Ungleichverteilungen hinsichtlich der 
Zugangsvoraussetzungen und Transaktionsmöglichkeiten sind. Die 
Machtdimension von Transaktionen darf bei den Analysen der Bezie-
hungsweisen ehrenamtlicher Flüchtlingshilfe folglich nicht vernach-
lässigt werden. 

6.6 Die Machtdimension von Praktiken 
ehrenamtlicher Flüchtlingshilfe 

Bei der vorhergegangenen Betrachtung von Transaktionsräumen eh-
renamtlicher Flüchtlingshilfe wurde bereits erkennbar, dass die Zu-
gangs- und Ausführungsmöglichkeiten bei den potenziellen Transak-
tionspartner:innen nicht gleich verteilt sind. Besonders deutlich wird 
dies im Kontext von Transaktionen zwischen Ehrenamtlichen und Ge-
flüchteten: Meist geben Ehrenamtliche Ort und Zeit für die Ausfüh-
rung von Praktiken ehrenamtlicher Flüchtlingshilfe vor. Während es 
beinahe schon selbstverständlich erscheint, dass die beengten Ge-
meinschaftsunterkünfte (und im Falle eines Auszuges auch die Privat-
wohnung) der Geflüchteten für diese Transaktionen zur Verfügung 
stehen, halten viele Ehrenamtliche die Ausführung der Praktiken 
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bewusst von ihren eigenen Wohnstätten fern. Je nachdem, welche in-
haltliche Aufgabe die jeweiligen Praktiken der Hilfe übernehmen, kön-
nen dadurch gewisse Abhängigkeitsverhältnisse entstehen. Hilft ein:e 
Ehrenamtliche:r beispielsweise bei der Passbeschaffung und sagt die 
Übernahme der entstehenden Gebühren und vielleicht sogar eine ge-
meinsame Fahrt zum Konsulat zu, so ist es wahrscheinlich, dass sich 
der:die Geflüchtete sowohl finanziell als auch organisatorisch darauf 
verlässt und keine zusätzliche Ausführung derselben Praktiken  
anstrebt. Doch während der:die Ehrenamtliche – entsprechend der  
Offenheit und Unverbindlichkeit von Praktiken ehrenamtlicher Flücht-
lingshilfe – auch kurzfristig noch von der Ausführung der Passbeschaf-
fung zurücktreten kann, hängt für den:die Geflüchtete:n im Zweifels-
fall der weitere Aufenthalt in Deutschland und vielleicht sogar das 
Schicksal der auf Nachzug wartenden Familienangehörigen von der 
rechtzeitigen und korrekten Durchführung der Praktik ab. Hier wird 
ein deutliches Machtungleichgewicht zu Gunsten der Ehrenamtlichen 
erkennbar.  

In den Beziehungen zwischen Ehrenamtlichen und Hauptamtlichen 
hingegen kann sich durchaus ein umgekehrtes Bild zeigen: nicht selten 
sind Ehrenamtliche auf die (wohlwollende) Unterstützung der haupt-
amtlichen Stellen (sei es im Ausländer- oder Sozialamt, bei den Flücht-
lings- und Integrationsberater:innen oder im Jobcenter) angewiesen, 
um ihre Praktiken im Sinne der Übernahme gesellschaftlicher Verant-
wortung und eines sinnhaften, moralisch guten Tuns für geflüchtete 
Menschen umsetzen zu können. Ehrenamtliche sind somit sowohl ein 
Stück weit von den Praktiken hauptamtlicher Ausführer:innen, aber 
auch von den gegenwärtigen politischen Vorgaben abhängig, um ihre 
Praktiken der ehrenamtlichen Flüchtlingshilfe entsprechend der legi-
timen sozialen Ordnung umsetzen zu können. Es ist offensichtlich, 
dass auch das Praxisfeld ehrenamtlicher Flüchtlingshilfe nicht frei von 
unterschiedlichen Machtverhältnissen ist, die bei einer Betrachtung 
der auf konkreten Transaktionen aufbauenden Beziehungen berück-
sichtigt werden müssen. Damit dies möglich ist, wird im Folgenden ein 
kurzer Überblick über praxeologische Zugänge zum Thema Macht ge-
geben und deren Anwendbarkeit auf Praktiken ehrenamtlicher Flücht-
lingshilfe darstellt.  
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6.6.1 Praxeologische Zugänge zum Thema Macht 

Der Begriff der Macht wurde und wird in den Politik- und Sozialwis-
senschaften kontrovers diskutiert. Dabei können grob zwei Fokussie-
rungen auf Macht und Machteffekte unterschieden werden, die jeweils 
einen Teil des Gesamtphänomens betonen: einerseits den Aspekt der 
restriktiven, verbietenden, einschränkenden Verfügungsgewalt über 
Dinge und/oder Individuen, auf der anderen Seite die Idee, dass Macht 
produktiv, ermächtigend und verstärkend wirkt, beziehungsweise 
überhaupt erst die Fähigkeit verleiht, etwas zu tun, zu transagieren.675 
Die zwei Seiten derselben Medaille lauten demnach: Macht ermöglicht 
Praktiken und ist gleichzeitig Effekt von Praktiken; Macht wirkt somit 
überall. Daher wird für diese Arbeit ein besonderer Fokus auf Macht 
im Sinne seiner Ein- und Auswirkung auf besondere Steuerungsme-
chanismen respektive Abhängigkeitsverhältnisse gelegt.676 Die ent-
sprechenden relevanten Vertiefungen liefern Watson (2016) sowie 
Dünckmann und Fladvad (2016), auf die nun jeweils kurz genauer ein-
gegangen wird. 

Matt Watson unterscheidet bei der Adressierung von Macht in sozia-
len Phänomenen zwischen „power as an objekt“ (Macht als Objekt) 
und „power as an effect“ (Macht als Effekt).677 Ersteres dient der Be-
schreibung von Situationen, in denen die (Trans-)Aktionsfähigkeit von 
Individuen oder kollektiven sozialen Akteuren unter gegenseitiger  
Bezugnahme und Beeinflussung in die Analyse einfließt. Watson 
bezeichnet dies als „an interpretation of power as the capacity to direct 
or influence the shaping of action from elsewhere.”678 Hintergrund die-
ser Betrachtungsweise ist die grundsätzliche praxeologische Perspek-
tive, nach der jedwede Transaktion nur innerhalb der jeweiligen gesell-
schaftlichen Praxis und im Kontext relationaler Verkettungen der 
entsprechenden Praktiken hervorgebracht werden kann.679 Die Mög-
lichkeit zur Ausführung von Praktiken besteht erst dadurch, dass diese 
in eine spezifische, gesellschaftlich (vor-) geformte Praxis eingebettet 

 
675 Vgl. Everts et al. 2019: 223. 
676 Für einen Überblick über die Facetten des Machbegriffs im Allgemeinen sowie aus 
praxeologischer Perspektive sei der Beitrag von Everts et al. 2019 empfohlen. 
677 Watson 2016: 5. 
678 Ebd. 
679 Vgl. Everts et al. 2019: 232. 
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sind. In der konkreten Situation der Transaktion werden die Transak-
tionspartner:innen dann durch die Ausführung der jeweiligen Prakti-
ken in spezifische Beziehungen (Relationen) zueinander gesetzt, 
wodurch sie eine gewisse machtvolle Aktionskapazität erlangen: “[…] 
power must be understood as an effect of performances of practices, 
not as something external to them. Power only has reality in so far as 
it is effected, and made manifest, in moments of human action and 
doing.”680 Diese Position ist zwar, nach Watsons eigener Einschätzung, 
ontologisch gesehen erfreulich konsistent, führt jedoch zu einer gewis-
sen politischen Ohnmacht der praxeologischen Perspektive. Wenn 
Macht nur in der konkreten Ausführung von Praktiken existent ist und 
Bedeutung erlangt, wie lässt sich dann die wahrnehmbare Realität dau-
erhaft mächtiger sozialer Akteure wie beispielsweise bestimmter Un-
ternehmen oder Regierungen erklären?681 Eine Lösung dieses Problems 
sieht Watson im zweiten Ansatz „Macht als Effekt“. Dieser versteht die 
Beeinflussung von Transaktionen als Effekt ganz bestimmter Praktiken 
und/oder deren Verkettung vor dem Hintergrund einer – an Foucaults 
Machtverständnis von Gouvernementalität und Regierung angelehn-
ten – Strukturierung und Beeinflussung eines mehr oder weniger offe-
nen Feldes möglicher Aktivitäten.682 Foucault selbst definiert Macht 
folgendermaßen: 

„[...] Unter Macht, scheint mir, ist zunächst zu verstehen: Die Vielfäl-

tigkeit von Kräfteverhältnissen, die ein Gebiet bevölkern und organi-

sieren; das Spiel, das in unaufhörlichen Kämpfen und Auseinanderset-

zungen diese Kräfteverhältnisse verwandelt, verstärkt, verkehrt; die 

Stützen, die diese Kräfteverhältnisse aneinander finden, indem sie sich 

zu Systemen verketten – oder die Verschiebungen und Widersprüche, 

die sie gegeneinander isolieren; und schließlich die Strategien, in denen 

sie zur Wirkung gelangen und deren große Linien und institutionelle 

Kristallisierungen sich in den Staatsapparaten, in der Gesetzgebung 

und in den gesellschaftlichen Hegemonien verkörpert.“ (Foucault 1977 

[1976]: 113 f., nach Strüver 2009: 67) 

Macht erscheint damit im Foucault'schen Sinne zunächst einmal als 
etwas, das außerhalb der Transakteure liegt, diese (re-)produziert und 

 
680 Watson 2016: 5. 
681 Vgl. Watson 2016: 5.  
682 Vgl. Everts et al. 2019: 232/33. 
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positioniert und ihnen dominante Bedeutungszuschreibungen vor-
gibt, welche die Ausführung von Praktiken beeinflussen. Doch setzt 
das Ausüben und Durchsetzen von Macht andererseits das Vorhan-
densein unterschiedlicher Transakteure in unterschiedlichen Positio-
nen und mit unterschiedlichen Handlungsspielräumen voraus, so dass 
eher von einem breiten Feld der Machtausübung – bestehend aus di-
versen möglichen Aktionen, Reaktionen, Aussagen, Wirkungen und 
Empfindungen – ausgegangen werden kann, welches sich einerseits in 
Praktiken eingeschrieben hat, andererseits von diesen erst gebildet 
wird.683 Dass eine bestimmte Form der Machtausübung aktiviert wer-
den kann hängt wiederum von der Hegemonie diskursiver Elemente 
oder auch eines gesamten Diskurses ab. Hegemonie wird dabei ver-
standen „als die Expansion eines Diskurses zu einem dominanten Ho-
rizont sozialer Orientierung.“684 Dies bedeutet, dass die spezifischen 
Bedeutungszuschreibungen eines bestimmten Diskurses zu einem ge-
wissen Zeitpunkt eine zumindest temporäre Schließung erfahren. Et-
was, das innerhalb dieses bestimmten diskursiven Kontextes behaup-
tet wird, erscheint wahrer und richtiger als Behauptungen, die 
eventuell anderen diskursiven Kontexten oder gar dem entgegenge-
setzten Außen des betreffenden Diskurses entstammen. Die Hegemo-
nie bewirkt sozusagen die Naturalisierung einer spezifischen sozialen 
Wirklichkeit.685 Der diskursive Kontext liefert also gewisse Grundmus-
ter der Bedeutungszuschreibungen, innerhalb derer die jeweiligen Ak-
teure um die ihrer subjektiven Wahrnehmung nach richtige, wahre 
Weltsicht kämpfen. Wer nun Praktiken ausführen kann, die entweder 
bereits durch die diskursiven Bedeutungszuschreibungen mit einer ge-
wissen Legitimität ausgestattet oder anschlussfähig an eine legitime 
symbolische Ordnung sind, verfügt über mehr Macht und Transakti-
onsmöglichkeiten als andere. Dabei soll jedoch nicht der Eindruck ent-
stehen, dass derartige Transaktionen und Praktiken immer von be-
wussten, rationalen Überlegungen oder Entscheidungen der 
Transakteure begleitet werden. Es wird vielmehr davon ausgegangen, 
dass die Ausführung machtvollerer Praktiken häufig eher unbewusst 

 
683 Vgl. Strüver 2009: 68. 
684 Glasze/Mattissek 2009: 160. 
685 Vgl. Glasze/Mattissek 2009: 160. 
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oder nur von einem vagen Verständnis der Situation begleitet ablau-
fen.686 Sind bestimmte Praktiken jedoch mit einer gewissen Machtpo-
sition gekoppelt, kann die Herstellung und Verknüpfung der entspre-
chenden Bedeutungszuschreibungen insofern beeinflusst werden, als 
dass diese symbolische Ordnung durch formelle und informelle Insti-
tutionalisierungsprozesse fixiert werden kann und sich damit die 
Wahrscheinlichkeit zur Ausführung dieser Praktiken erhöht. Diese 
Praktiken unterscheiden sich zwar hinsichtlich ihrer Bestandteile 
nicht von anderen Praktiken, weisen aber gleichzeitig unverwechsel-
bare Merkmale auf, die sich nicht zuletzt aus der Art und Weise erge-
ben, in der sie im Laufe der Zeit aufeinander abgestimmt wurden: „not 
all practices are ‘the same’ and […] only some enable the aggregation 
and alignment of the resources necessary to assemble, maintain and 
exert some degree of control via technologies of governing.”687 Durch 
die Herausarbeitung der Spezifik von Regierungspraktiken kann somit 
eine Verbindung zwischen Praktikenanalyse und Fragen der Macht 
hergestellt und gleichzeitig eine flache Ontologie bewahrt werden.688  

Auch Dünckmann und Fladvad stellen sich der Frage nach den Positi-
onen, deren Einnahme zur Ausführung machtvoller Praktiken befä-
higt. Aufbauend auf einer Kombination der agonistischen Demokra-
tietheorie, Giddens’schen Strukturationstheorie und Schatzkis 
Praxistheorie unterscheiden sie dazu zwischen konstituierter und kon-
stituierender Macht im Hinblick auf Regeln von Praktiken.689 Der Be-
griff konstituierter Macht soll dabei auf die Vielzahl von Regeln ver-
weisen, die das Ausführen von Praktiken anleitet, quasi als Teil der 
überindividuellen Fixierung oder öffentlichen Verständlichkeit von 
Praktiken. Die konstituierende Macht beschreibt daran anschließend 
den situativen Moment der potenziellen Veränderung, des Brechens 
und neu Aufstellens ebendieser Regeln in der konkreten Ausführung. 
Hier lassen sich gewisse Analogien zur pragmatistischen Perspektive 
des gesellschaftlichen, überindividuellen Erfahren-Seins und -Werdens 
sowie des situativen Erfahrung-Machens erkennen. Praktiken, mit de-
ren Ausführung ein Brechen und ein Neuaufstellen von Regeln verbun-
den ist, stellen die eigentlichen machtvollen, von den Autoren als 

 
686 Vgl. Everts et al. 2019: 232. 
687 Watson 2016: 13.  
688 Vgl. Everts et al. 2019: 233/34. 
689 Vgl. Everts et al. 2019: 235. 
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politisch bezeichneten Praktiken dar.690 Diese Praktiken weisen ge-
meinsame Merkmale auf, die sich von nicht-politischen Praktiken un-
terscheiden: „To begin with, they are situated in, situate themselves in, 
and aim at the public. They not only consist of carrying out certain 
actions; they simultaneously seek to expose them and to make them 
visible.“691 Neben diesem intrinsischen Bestreben nach Öffentlichkeit 
ist ein wichtiger Teil der teleoaffektiven Struktur politischer Praktiken 
deren Absicht, bestehende Praktiken zu verändern und umzugestal-
ten. Dabei handelt es sich weniger, wie es beispielsweise Hannah 
Ahrendt beschreibt, um einen eigenen Bereich menschlicher Aktivitä-
ten, welcher als separate Sphäre des Politischen betrachtet werden 
kann. Vielmehr nutzen politische Praktiken, von den Autoren als prac-
tices of freedom bezeichnet, nicht nur das Repertoire der alltäglichen, 
nicht-politischen Praktiken, sondern bleiben immer auch im Netz der 
vielfältigen Praktik-Arrangement-Bündel verwoben.692 Dennoch wei-
sen practices of freedom eine Besonderheit auf, indem sie sich reflexiv 
auf das bestehende Set gesellschaftlicher Praxis zurückbeziehen und 
damit das Potenzial besitzen, dieses zu legitimieren, zu hinterfragen 
und zu modifizieren. Politische Praktiken können in diesem Sinne als 
„practice of changing the rules of practice“693 beschrieben werden. Da-
mit verschieben Dünckmann und Fladvad den Blick von einer eher 
abstrakten Diskussion um Macht hin „zu detailreichen Analysen von 
alltäglich-politischen Praktiken, die im Ganzen oder in Teilen darauf 
ausgerichtet sind, die bestehenden Regeln der Praktiken zu brechen, 
neu zu ordnen oder ganz neu aufzustellen.“694  

6.6.2 Anwendung einer praxeologischen 
Machtperspektive auf Praktiken ehrenamtlicher 
Flüchtlingshilfe 

Bezogen auf die Analyse von Praktiken ehrenamtlicher Flüchtlingshilfe 
ermöglichen die vorgestellten Konzepte eine zweifache Adressierung 
der Machtfrage. Zum einen lässt sich mit Hinblick auf Watsons Über-
legungen danach fragen, welche Bedeutungszusammenhänge in den 

 
690 Vgl. Ebd. 
691 Dünckmann/Fladvad 2016: 45. 
692 Vgl. Dünckmann/Fladvad 2016: 45. 
693 Ebd.  
694 Everts et al. 2019: 235. 



6 Analyse und Auswertung der empirischen Ergebnisse 

277 

lokalen oder auch überregionalen Diskursen von Praktiken ehrenamt-
licher Flüchtlingshilfe zu bestimmten Zeitpunkten dominant sind und 
inwiefern diese Diskusformationen direkt oder indirekt Einfluss auf die 
konkreten Ausführungen dieser Praktiken nehmen. Vor dem Hinter-
grund der Machtkonzeption von Dünckmann und Fladvad richtet sich 
der Blick hingegen auf die spezifischen Regeln, im Duktus der vorlie-
genden Arbeit auf die legitime soziale Ordnung des Praxisfeldes ehren-
amtlicher Flüchtlingshilfe, die in der Ausführung von Praktiken gleich-
zeitig reproduziert, sedimentiert, irritiert und gebrochen werden kann.  

6.6.2 a) „Macht als Effekt“ auf Praktiken ehrenamtlicher 
Flüchtlingshilfe 

Im Zuge einer Analyse der Printmediendiskurse um geflüchtete Perso-
nen in Deutschland (im Zeitraum zwischen Mai 2015 und April 2016) 
konnten verschiedene Felder identifiziert werden, die von sozioökono-
mischen über bevölkerungspolitische bis hin zu kulturell-identitären 
Fragen reichen und eine jeweils unterschiedliche normative Aufladung 
erfahren.695 Während die Verbindungen des Flüchtlingsdiskurses mit 
dem Schlüsselbegriff „Chancen“ überwiegend wirtschaftlich geprägt 
und mit dem Diskurs des demographischen Wandels verbunden sind, 
findet die Verknüpfung mit Risiken eher im Kontext kultureller oder 
identitätspolitischer Fragen statt. Dabei wird immer wieder – insbe-
sondere in den alltäglichen Regionalisierungen – über eine Betonung 
des Eigenen und Fremden auf kulturelle und gesellschaftliche Diffe-
renzen hingewiesen.696 Die Autor:innen der Analyse kommen zu dem 
Schluss, dass es sowohl Möglichkeiten aber auch die Notwendigkeit für 
kritische, politische Interventionen gibt. Deren Ziel muss sein, bezo-
gen auf geflüchtete Personen in Deutschland für eine positive Bewer-
tung von Pluralität und Differenz zu werben. Derartige Interventionen 
sind nicht nur in der unmittelbaren Beteiligung an der politischen  
Debatte hilfreich. Vielmehr ist es mindestens genauso wichtig, im Rah-
men einer demokratie-politischen Bildungsarbeit Argumentations-
grundlagen zu schaffen, um kulturräumliche Stereotypen nicht vor-
schnell zu verfestigen, sondern mit Hilfe einer kritischen 
Dekonstruktion „Metaperspektiven und Freiräume bei der Entwick-
lung kritischer politischer Positionierungen in den gesellschaftlich 

 
695 Vgl. Mattissek/Reuber 2016: 198. 
696 Vgl. Mattissek/Reuber 2016. 
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zentralen Zukunftsdebatten um Flucht und Migration [zu ermögli-
chen].“697  

Hinsichtlich ihrer Konsequenzen für das Praxisfeld der ehrenamtli-
chen Flüchtlingshilfe können diese Ergebnisse unterschiedlich inter-
pretiert werden. Zum einen ist die Erwartung an eine erfahrbare kultu-
relle Differenz, also im Prinzip die kritisierte kulturräumliche 
Stereotypisierung des Eigenen und Fremden, ein Grundbestandteil der 
legitimen sozialen Ordnung von Praktiken ehrenamtlicher Flücht-
lingshilfe.698 Eine Betonung dieser Differenz durch dominante (Me-
dien-)Diskurse kann zu einer Bestärkung und Bestätigung dieser sym-
bolischen Ordnung und damit zu einer Erhöhung der konkreten 
Ausführung entsprechender Praktiken führen. In Verbindung mit den 
sozioökonomischen Chancen, die dem Zuzug Geflüchteter zugeschrie-
ben werden, kann darüber hinaus eine positive Bestärkung des Aspekts 
der Übernahme gesellschaftlicher Verantwortung erfolgen. Vereinfacht 
gesagt: Flüchtlingshelfer:innen möchten entsprechend der intrinsi-
schen Logik des Ehrenamts Gutes tun und Menschen helfen, die sich 
in Deutschland auf Grund ihrer kulturellen Sozialisation in einem an-
deren Land weniger gut auskennen. Diese Erwartungshaltung wird 
medial vermittelt und bestärkt. Darüber hinaus findet immer wieder 
die Verknüpfung mit dem Diskurs statt, der Immigration und Integra-
tion aus wirtschaftlicher und demographischer Perspektive nicht nur 
positiv bewertet, sondern sogar als zukunftsweisend einfordert. Daher 
verstärkt sich das Empfinden, mit der Ausführung von Praktiken eh-
renamtlicher Flüchtlingshilfe diese Entwicklungen zu unterstützen 
und gesamtgesellschaftlich gesehen Verantwortung für die Zukunft 
Deutschlands zu übernehmen. Im Rahmen des positiv konnotierten 
Chancen-Diskurses erlangen Praktiken ehrenamtlicher Flüchtlings-
hilfe somit eine entsprechende Legitimation und Macht. Dies ist auch 
auf kommunaler Ebene spürbar, auf der – immer wieder auch unter 
Bezugnahme auf spezifische Ereignisse, beispielsweise die Situation 
der Notunterbringung Geflüchteter auf dem Parkplatz des Westbades 
– betont wird, wie wertvoll und -geschätzt die Arbeit ehrenamtlicher 

 
697 Mattissek/Reuber 2016: 198. 
698 Vgl. Kap. 6.2.4. 
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Helfer:innen ist und dass sie einen wesentlichen Beitrag zur Aufrecht-
erhaltung des sozialen Friedens leisten.699 In dieser lokalen Ausprä-
gung führt der Diskurs über Geflüchtete und ehrenamtliche Flücht-
lingshilfe dazu, dass den Helfer:innen des Vereins EFIE e.V. aus der 
Eigenperspektive mehr Zugangsmöglichkeiten zu und Spielräume in 
Transaktionsräumen aus den Bereichen Politik und/oder Administra-
tion zur Verfügung stehen. Ein:e Ehrenamtliche:r bringt es folgender-
maßen auf den Punkt: „Es ist gut, EFIE im Hintergrund zu haben.“700 
Begründet wird dies mit dem Gefühl, als EFIE e.V.-Mitglied in Erlangen 
eine offiziellere Position einnehmen und mehr erreichen zu können. 
Dieses Beispiel macht deutlich, inwiefern bestimmte Facetten der do-
minanten Diskurse über Geflüchtete und Flüchtlingshilfe zu einer 
Bündelung von Legitimation und Ressourcen für die Ausführung von 
Praktiken ehrenamtlicher Flüchtlingshilfe führen können und damit 
die Möglichkeit entsteht, ein gewisses Maß an Kontrolle und Macht zu 
erlangen, aufrechtzuerhalten und auszuüben. 

Gleichzeitig können dieselben Diskursstrukturen aber auch zu einer 
Destabilisation und Delegitimation von Praktiken ehrenamtlicher 
Flüchtlingshilfe beitragen. Wie zu Recht kritisiert wird, kann die Beto-
nung des Eigenen und Fremden in Verbindung mit Risiken zu einer 
Verstärkung kulturräumlicher Formatierungen gesellschaftlicher Dif-
ferenzen führen.701 Tatsächlich darf diese Kritik auch bei Praktiken eh-
renamtlicher Flüchtlingshilfe nicht vernachlässigt werden. So birgt die 
Erwartung an eine erfahrbare kulturelle Differenz immer auch die Ge-
fahr, jegliche Irritationen in Transaktionen dieser zuzuschreiben und 
somit die als fremd wahrgenommenen Phänomene zu problematisie-
ren und auf der symbolischen Ebene in dieser Form zu sedimentie-
ren.702 Dies kann bis hin zu einer (Re-)Produktion rassistischer Denk-
muster führen. Wird dieser Gedanke weitergeführt, ist leicht 
vorstellbar, dass sich die darauf aufbauende Ausführung von Praktiken 
zunehmend verschiebt. Dies mag weniger in einer Änderung der kon-
kreten doings und sayings geschehen als vielmehr in einer symboli-
schen Umdeutung der legitimen sozialen Ordnung. Dann wird die Er-
fahrung kultureller Differenz verknüpft mit einer Hierarchisierung der 

 
699 Eigene Mitschrift, teilnehmende Beobachtung 27.07.2018. 
700 Eigene Mitschrift, teilnehmende Beobachtung 09.09.2020. 
701 Vgl. Mattissek/Reuber 2016: 198. 
702 Vgl. Kap. 6.2.4. 
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Transaktionspartner:innen in einem neokolonialen Sinne. Überspitzt 
ausgedrückt: Die modernen, aufgeklärten und kulturell weiter entwi-
ckelten westlichen Ehrenamtlichen müssen den Geflüchteten bei ihrer 
kulturellen Weiterentwicklung helfen. Die eigenen empirischen Un-
tersuchungen legen nahe, dass diese Gefahr eher aus wissenschaftli-
cher Perspektive formuliert und von den Ehrenamtlichen selbst eher 
wenig bis gar nicht problematisiert wird. Analog zur (verstärkt extern 
geäußerten) Kritik an der staatlichen Indienstnahme ehrenamtlicher 
Praktiken und der dadurch ermöglichten Aufrechterhaltung men-
schenunwürdiger Strukturen zeigen die empirischen Daten dahinge-
hend, wenn überhaupt, nur oberflächliche Reflektionen. Und das, ob-
wohl der Aspekt erfahrbare kulturelle Differenz mit seinem Extrem der 
rassistischen Argumentationslogiken ganz offensichtlich mit unglei-
chen Machtpositionen verbunden ist. Wurde doch immer wieder von 
einzelnen Ehrenamtlichen berichtet, die mit „ihren“ Geflüchteten eine 
quasi paternalistische Beziehungsweise eingingen und sich beispiels-
weise das Taschengeld aushändigen ließen, um die Ausgaben der (er-
wachsenen) Migrant:innen selbst zu verwalten. In solchen Fällen führt 
die durch hegemoniale Diskursstrukturen bestätigte legitime soziale 
Ordnung zu einem verstärkten Machtungleichgewicht, welches in 
einer unterschiedlichen (Trans-)Aktionsfähigkeit der Beteiligten Aus-
druck findet. Geflüchtete (im Asylverfahren) haben allein schon auf 
Grund der rechtlichen Vorgaben geringere Transaktionsmöglichkeiten 
als Ehrenamtliche. Eine diskursive Verfestigung kulturräumlicher Ste-
reotypen kann dies noch zuspitzen. 

Hinzu kommen in den letzten Jahren eine zunehmende Diskursbeein-
flussung und negative Konnotation von Migration und Integration 
durch rechtspopulistische und –extreme Kräfte sowie Initiativen. Dies 
wird auch in ehrenamtlichen Kreisen wahrgenommen, und zwar der-
art, dass sich viele Ehrenamtliche mittlerweile zu einer Selbstpositio-
nierung (im politischen Sinne) gedrängt sehen, zum Teil allein schon 
durch die Ausführung ihrer Praktiken. In einigen Fällen führte diese 
Auseinandersetzung mit der gegenwärtigen Diskurslandschaft zur ver-
stärkten Verteidigung der eigenen Praktiken, zum Ausdruck gebracht 
durch eine Haltung des „jetzt erst recht!“. Dieselbe Auseinanderset-
zung kann jedoch auch zur Beendigung ehrenamtlicher Praktiken füh-
ren, insbesondere dann, wenn das Gefühl entsteht, zunehmend gegen 
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den veränderten und sich verändernden Diskurs ankämpfen zu müs-
sen. Häufen sich die Situationen, in denen die eigenen Praktiken im-
mer stärker legitimiert werden müssen und wird dies als negativ emp-
funden, können diese emotionalen Irritationen zu einem Austritt aus 
dem Praxisfeld führen. In diesem Beispiel wirkt sich Macht als Effekt 
von Migrations- und Integrationsdiskursen negativ auf die Position der 
Helfer:innen und die weitere Ausführung von Praktiken ehrenamtli-
cher Flüchtlingshilfe aus. 

6.6.2 b) Macht als Praktiken der Änderung von Regeln 
ehrenamtlicher Flüchtlingshilfe 

Abgesehen von den Machteffekten dominanter Diskursfelder betonen 
Dünckmann und Fladvad die Möglichkeit der Machtausübung durch 
Praktiken selbst. Dabei beziehen sie sich vor allem auf das Brechen und 
neu Aufstellen von Praktiken, welche sie in Anlehnung an Hanna 
Arendt dann als politische Praktiken bezeichnen. Wichtig ist ihnen, 
dass diese politischen Praktiken nicht allein auf der Makroebene der 
Staats- oder Weltpolitik relevant sind, sondern eben auch in zahlrei-
chen Mikropolitiken zum Tragen kommen, in denen unterschiedliche 
Transakteure und Transakteursgruppen (z.B. ehrenamtliche Flücht-
lingshelfer) versuchen, ihre Souveränität durchzusetzen und ihre legi-
time soziale Ordnung zu behaupten. Souveränität wird in diesem Zu-
sammenhang als Vermögen verstanden, die gesetzten Regeln außer 
Kraft zu setzen beziehungsweise die eigene legitime soziale Ordnung 
zu etablieren.703 Im Kontext ehrenamtlicher Flüchtlingshilfe lässt sich 
dies zumindest vom Anspruch her an vielen Stellen beobachten. Tat-
sächlich beruht der gesamte Aspekt der Übernahme gesellschaftlicher 
Verantwortung in vielen Fällen auf einer antagonistischen Haltung ge-
genüber geltenden rechtlichen Vorgaben und den entsprechenden 
Exekutiven.704 Praktiken ehrenamtlicher Flüchtlingshilfe haben häufig 
das Ziel, die als unmenschlich empfundenen rechtlichen Vorgaben zu 
verändern oder zu umgehen. Am eindrücklichsten wird dies am Bei-
spiel der Kirchenasyls, welches einzig dem Zweck dient, die in der 
Dublin-Verordnung705 festgelegten Zuständigkeiten aufzuheben. In 
diesem Fall ist in der Praktik „Organisation und Durchführung eines 

 
703 Vgl. Dünckmann/Fladvad 2016 nach Everts et al. 2019: 235. 
704 Vgl. Kap. 6.2.3. 
705 Vgl. Kap. 5.1.1. 
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Kirchenasyls“ (in Kooperation mit Transakteuren eines kirchlichen 
Praxisfeldes) potenziell mehr Macht angelegt als in den nationalstaat-
lichen Praktiken der Verteilung Geflüchteter und Durchführung von 
Asylverfahren. Aber auch in anderen Bereichen sind Ehrenamtsprakti-
ken darauf ausgerichtet, die geltenden Ordnungen beispielsweise von 
Verwaltungspraktiken mindestens zu hinterfragen und im Idealfall zu 
Gunsten der Geflüchteten zu ändern. Viele Ehrenamtliche kommuni-
zieren offen, dass sie Geflüchtete weniger zum Dolmetschen oder  
Fürsprechen zu Amtsterminen begleiten, sondern vor allem um die  
Ermessenspielräume der Bearbeiter:innen einzufordern. Mit der Mög-
lichkeit, auch mal Hierarchieebenen zu übergehen und sich mit den 
Anliegen direkt an die Amtsleitung oder sogar den:die Bürgermeis-
ter:in, im Zweifelsfall sogar ans Innenministerium und/oder die Presse 
zu wenden (was die Geflüchteten selbst auf Grund ihrer Position selten 
bis nie tun), werden Ehrenamtliche bewusst und zielgerichtet zu Trä-
gern von Praktiken der Souveränität gegenüber den städtischen Mitar-
beiter:innen. Anschlussfähig an dieses Verständnis von Macht als 
Praktiken der Regeländerung ist auch die Perspektive von Sharp et al. 
Die Autor:innen sehen Macht als in allen sozialen und politischen Be-
ziehungen inhärent. Sie differenzieren tiefergehend zwischen sozialer 
Macht („the capacity to control the behaviour of others, directly or in-
directly, through action by groups which impinge upon other 
groups“706) und politischer Macht, die zur Umsetzung politischer Ziele 
ausgeübt wird, insbesondere durch Regierungsinstitutionen und durch 
Personen, die solche Institutionen unterstützen oder vielleicht in Op-
position zu ihnen stehen.707 Nach dieser Vorstellung wären die zuvor 
beschriebenen Praktiken als politische Macht zu verstehen, die ver-
sucht, die bestehenden politischen Regeln zu Flüchtlingsorganisation 
und –management auf lokaler Ebene als eine Art „resisting power“708 
zu beeinflussen und zu verändern. Dies zeigt, dass Praktiken ehren-
amtlicher Flüchtlingshilfe situativ mit Macht aufgeladen sein können. 

 
706 Sharp et al. 2000: 10. 
707 Vgl. Ebd. 
708 „We understand resisting power as that power which attempts to set up situations, 
groupings and actions which resist the impositions of dominating power. […] it can also 
involve more developed moments when discontent translates into a form of social or-
ganisation which actively co-ordinates people, materials and practices in pursuit of 
specifiable transformative goals. Social movements of various forms can be mentioned 
here, […]”. (Sharp et al. 2000: 3). 
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Aber auch dabei gilt es, den Blick in beide Richtungen zu wenden: 
Während die Ehrenamtlichen als Träger entsprechender Souveräni-
täts-Praktiken machtvoll gewisse Regeländerungen herbeiführen kön-
nen, sind die Geflüchteten selbst, um die es dabei in erster Linie geht, 
einmal mehr in einer weniger machtvollen Position. Sie sind vielmehr 
darauf angewiesen, dass Ehrenamtliche sich in oben beschriebener Art 
und Weise für sie einsetzen; Ehrenamtliche verfügen in jenem Szena-
rio zusätzlich zur politischen auch über eine höhere soziale Macht ge-
genüber den Geflüchteten. Dies hat ein Machtungleichgewicht hin-
sichtlich der Transaktionsmöglichkeiten zur Folge und entsprechend 
Auswirkungen auf die Beziehungsweisen zwischen Ehrenamtlichen 
und Geflüchteten. 

Der Analyse dieser spezifischen, sich aus den unterschiedlichen Trans-
aktionen im Praxisfeld ehrenamtlicher Flüchtlingshilfe ergebenen Be-
ziehungsweisen inklusive der jeweiligen Machtverhältnisse ist das nun 
folgende Kapitel 7 gewidmet. 
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7 Die Beziehungsweisen 
ehrenamtlicher Flüchtlingshilfe 

Im Folgenden wird es um die situativ emergierenden und – je nach 
Anschlussfähigkeit an die legitime soziale Ordnung – verfestigenden 
Beziehungsweisen des Praxisfeldes ehrenamtlicher Flüchtlingshilfe ge-
hen. Wie in Kapitel 3.3 erläutert, ist eine Beziehungsweise „wesentlich 
ein Beziehungsgeschehen“709, also eine ganz bestimmte Art und Weise, 
sich aufeinander zu beziehen, das eigene Sein mit anderen in Bezug zu 
setzen und aufeinander Bezug zu nehmen. Sie ist als Effekt des prag-
matistischen Transaktionsgedankens zu verstehen, der alle Elemente 
der (Um-)Welt als in und durch Transaktionen emergierend begreift. 
Erst durch das sich gegenseitig in Beziehung setzen erlangen die jewei-
ligen Elemente ihre situative Bedeutung, Funktion und Fähigkeit der 
Artikulation. Dabei ist es nochmals wichtig zu betonten, dass diese Be-
ziehungen zwischen menschlichen ebenso wie zwischen menschlichen 
und nichtmenschlichen Transakteuren entstehen.710 Für die Analyse 
der empirischen Daten hinsichtlich ihrer Zuordnung zu spezifischen 
Beziehungsweisen des Praxisfeldes ehrenamtlicher Flüchtlingshilfe ist 
es demnach wichtig, sowohl deren Anbindung an bestimmte Transak-
tionsräume als auch die in ihnen stattfindende (Re-)Produktion situa-
tiver Machtverhältnisse zu berücksichtigen. Als Hilfestellung der Dif-
ferenzierung können Adamczaks Hinweise zu Bezugspunkten, 
Qualitäten und Charakteren von Beziehungsweisen dienen:  

„Für den Formalsoziologen Wiese ist das zentrale Differenzierungskri-

terium die mehr oder minder große Distanz bzw. Nähe, die eine Bezie-

hung stiftet. Sie verbindet Menschen, wie sie sie trennt. […] Um dem 

Begriff der Beziehungsweise gerecht zu werden, ist das ausschließliche 

Kriterium des Abstands jedoch zu formal. Ohne zwingend auf kohä-

rente und homogene Kriterien zurückgreifen zu müssen, lassen sich 

Beziehungsweisen auch danach unterscheiden, ob sie engere oder wei-

tere Netze bilden (Wiese 1955, 158ff.), mehr oder weniger Akteurinnen 

miteinander verbinden, ob sie dynamischer oder statischer,  

harmonischer oder konfliktuöser, ritualisierter oder unstrukturierter, 

 
709 Adamczak 2018: 257.  
710 Vgl. Adamczak 2018: 242/43. 
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hierarchischer oder egalitärer sind und von welcher materiellen und af-

fektiven Qualität sie gekennzeichnet sind. Der Charakter einer Bin-

dung kann etwa formal, rationalisiert und versachlicht sein oder infor-

mell, emotionalisiert und entmaterialisiert.“ (Adamczak 2018: 246/247) 

Darüber hinaus kann auch nach den sozialen Trennungen und den 
wiederum daraus resultierenden Beziehungen gefragt werden. Aus der 
Betrachtung der Stabilisationsfaktoren für jene Beziehungen (bspw. 
die Aufrechterhaltung einer spezifischen Trennung) lässt sich dann 
schließen, „welche Beziehungen geknüpft werden müssten, um jene 
Trennungen zu überwinden und andere Beziehungen zu ermögli-
chen.“711  

Im Praxisfeld ehrenamtlicher Flüchtlingshilfe lassen sich nach Auswer-
tung der empirischen Daten und in Abgleich mit der legitimen sozialen 
Ordnung vier übergeordnete Felder von Beziehungsweisen differen-
zieren, die unterschiedlich dynamisch, konflikthaft, institutionalisiert 
und hierarchisch charakterisiert werden können. Auch hinsichtlich ih-
rer materiellen Dimension werden Unterschiede deutlich, da sich die 
jeweils zusammengefassten Beziehungen in verschiedenen Transakti-
onsräumen verorten lassen beziehungsweise in unterschiedlicher 
Form Teilhaberäume eröffnen. Die Relevanz emotionaler Erfahrungen 
ist in allen Beziehungsweisen hoch, da diese zu großen Teilen die 
Pfadabhängigkeit und Prozesse der gegenseitigen Subjektwerdung in-
nerhalb von Transaktionen beeinflussen und für die Weiterführung 
oder auch Auflösung einzelner Beziehungen entscheidend sein kön-
nen. 

7.1 Die Beziehungsweisen zwischen 
Ehrenamtlichen und Geflüchteten: (temporäre) 
Stabilität trotz ungleicher Machtverhältnisse 

Die Beziehungsweisen zwischen Ehrenamtlichen und Geflüchteten 
sind die offensichtlichsten, die sich qua definitionem aus Praktiken  
ehrenamtlicher Flüchtlingshilfe ergeben. Ohne Geflüchtete als  
Transaktionspartner:innen ist eine Vielzahl konkreter Hilfs- und Un-
terstützungspraktiken nicht durchführbar. Die empirischen Daten 

 
711 Adamczak 2018: 246/47. 
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konnten zeigen, dass es in vielen Fällen zu kontinuierlichen (zum Teil 
jahrelangen) Transaktionen und persönlichen Beziehungen zwischen 
Ehrenamtlichen und Geflüchteten kommt, die vielfach als freund-
schaftlich oder sogar familiär bezeichnet werden. Derartige Bezie-
hungsweisen erhöhen deutlich die Bereitschaft zur Ausführung  
konkreter Praktiken wie beispielsweise der Begleitung bei Behörden-
gängen, der Förderung des Spracherwerbs oder der Suche nach finan-
ziellen Unterstützungsmöglichkeiten. Immer wieder konnte beobach-
tete werden, dass sich Ehrenamtliche intensiv mit viel Zeit, Energie 
und stellenweise eigenen finanziellen Ressourcen für „ihre“ Geflüchte-
ten einsetzen und damit beispielsweise die Erteilung asylrechtlicher 
Aufenthaltstitel deutlich beschleunigt oder (zumindest in der Eigen-
wahrnehmung) überhaupt erst ermöglicht haben. Und auch von Seiten 
geflüchteter Personen werden Hilfs- und Unterstützungsgesuche be-
vorzugt an bekannte und vertraute Ehrenamtliche gerichtet. Durch die 
in vielen Transaktionen angelegte Öffnung und Stärkung von Teilha-
beräumen712 kann der Aufbau persönlicher Beziehungen zwischen Eh-
renamtlichen und Geflüchteten folglich zu einer Verminderung beste-
hender Exklusionsmechanismen beitragen und damit partiell die 
Teilhabechancen von Geflüchteten erhöhen. Allerdings muss ein-
schränkend hinzugefügt werden, dass die Potentiale dieser persönli-
chen Beziehungspraxis abhängig von den Zugangsmöglichkeiten zu 
derselben sind. So verfügen nicht alle Geflüchteten gleichermaßen 
über das Wissen bezüglich des Konzepts ehrenamtlicher Flüchtlings-
hilfe im Allgemeinen und/oder die Gelegenheiten zum Aufbau ent-
sprechender Beziehungen. Einige Gruppen werden sogar bewusst oder 
unbewusst von Seiten der Ehrenamtlichen ausgeschlossen. Dies ver-
weist auf einen problematischen Aspekt der Indienstnahme ehrenamt-
licher Praktiken für staatliche (Integrations-)Aufgaben, die sich in ei-
ner starken einseitigen Abhängigkeit der betroffenen Geflüchteten von 
engagierten Einzelpersonen zeigt. Es wird deutlich, dass diese Bezie-
hungsweise auch ein gewisses Konfliktpotenzial aufgrund der in ihr 
bestehenden Macht- und Abhängigkeitsasymmetrien birgt. Dies soll 
im Folgenden anhand dreier Aspekte erläutert werden. 

 
712 Vgl. Kap. 6.5.3. 
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7.1.1 Kulturelle Differenz als Erwartung und 
Herausforderung 

Entsprechend der legitimen sozialen Ordnung von Praktiken ehren-
amtlicher Flüchtlingshilfe sind Transaktionen mit Geflüchteten von 
der Erwartungshaltung geprägt, dass sich diese Transaktions-
partner:innen durch eine erfahrbare kulturelle Differenz auszeichnen. 
Ehrenamtliche erwarten also, dass sich die Geflüchteten, denen sie in 
der Ausführung ihrer Praktiken begegnen, kulturell bedingt anders 
verhalten als sie selbst. Doch trotz dieser intrinsischen Logik des Pra-
xisfeldes, die von den allermeisten Ehrenamtlichen unhinterfragt an-
genommen und reproduziert wird, wird die emotionale Erfahrung ent-
sprechender Situationen oftmals als negativ beschrieben. So berichtet 
beispielsweise ein:e Ehrenamtliche:r von einer:m anerkannten syri-
schen Geflüchteten, der:die als Untermieter:in für ein Jahr in die ge-
meinsame Wohnung aufgenommen wurde. Das Zusammenleben ge-
staltete sich insbesondere hinsichtlich der Übernahme von 
Haushaltsaufgaben und Einhaltung hygienischer Absprachen als sehr 
schwierig, so dass der:die Ehrenamtliche zu dem Schluss kam: „Ich 
würde nie mehr jemanden bei uns aufnehmen, des is echt mies, das 
weiß ich, aber die aktuelle Erfahrung is für mich so negativ.“713 Diese 
Aussage wird mit Hilfe kultureller Zuschreibungen legitimiert: „Wir 
sind wirklich NICHT die typischen spießigen Deutschen, 'also dreimal 
die Woche muss geputzt werden' [hohe, sarkastische Stimme], aber 
[…] es sind halt so viele Sachen, die gar nicht funktionieren […] klar, er 
hat’s vorher nie gemacht, okay, aber mit ner gewissen Lernzeit und 
wenn’s einem die Leute zeigen wie’s geht […] sollte man in der Lage 
sein, das irgendwie auf die Reihe zu kriegen.“714 Hier wird sehr deutlich 
auf die kulturelle Differenz als Teil der legitimen sozialen Ordnung von 
Praktiken ehrenamtlicher Flüchtlingshilfe verwiesen, nach der es klar 
dazu gehört, den Transaktionspartner:innen der Hilfspraktiken die 
kulturellen Besonderheiten der aktuellen Umgebung (hier: Deutsch-
lands bzw. einer Wohngemeinschaft mit Deutschen) zu zeigen. Aller-
dings ist in diesem Fall mit der Akzeptanz zunächst bestehender Un-
terschiede („er hat’s vorher nie gemacht“) gleichzeitig die deutliche 
Erwartung verknüpft, sich an die (kulturell) neuen Gegebenheiten an-
zupassen („aber mit ner gewissen Lernzeit und wenn’s einem die Leute 

 
713 Interview 19. 
714 Ebd.  
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zeigen wie’s geht“). Dass dies nicht passiert bedeutet für den:die Inter-
viewpartner:in „[…] vielleicht sind die kulturellen Unterschiede halt 
doch noch mal deutlich größer als man denkt.“715 

Auch in anderen Zusammenhängen berichteten Ehrenamtliche von 
negativen Erfahrungen, die sie den unterschiedlichen kulturellen Hin-
tergründen zuschreiben.716 Insbesondere die Rolle von Frauen wurde 
von einigen (v.a. weiblichen Ehrenamtlichen) als schwierig empfunden 
und führte teilweise zu Irritationen und Brüchen in der Ausführung 
von Ehrenamtspraktiken.717 Dadurch kann es zu Ungleichbehandlun-
gen von Geflüchteten durch ehrenamtliche Helfer:innen kommen:  

„Ich hab mich fast ausschließlich im ersten Jahr um die Familien ge-

kümmert, wir hatten aber von Anfang an das ganze Dachgeschoss mit 

alleinstehenden Männern, im Alter zwischen 20 und Ende 40, […] die 

ham wir völlig vernachlässigt. […] und dann hat mich einer von denen 

eben zu sich gerufen, […] ich bin auch mit dem in sein Zimmer gegan-

gen und dann hat der mir seine Lebensgeschichte erzählt, obwohl der 

mich gar nicht groß kannte, was er schon alles in Syrien erlebt hat, an 

Gefängnis und Folter und dass er so verzweifelt is und seit einem Jahr 

geht nichts vorwärts nichts rückwärts mit seiner Anerkennung und 

kein Mensch kümmert sich überhaupt um die Männer da oben und die 

ham aber auch alle Anliegen [längere Pause] da bin ich richtig erstarrt, 

ich bin so erschrocken, ich hab so nen schlechtes Gewissen gehabt, weil 

ich mir gedacht hab, oh mein Gott, stimmt, er hat Recht, wir ham uns 

ÜBERHAUPT nicht um die gekümmert, weil wir halt auch alles Frauen 

waren und die paar Männer, die es gab, die ham entweder Deutschun-

terricht gemacht oder irgendwas anderes.“ (Interview 07) 

Dieses Beispiel verdeutlicht, dass die Erwartung einer erfahrbaren kul-
turellen Differenz immer auch die Gefahr birgt, in Form negativ beleg-
ter Stereotype auf die Beziehungsweisen zwischen Ehrenamtlichen 

 
715 Ebd. 
716 Vgl. Interviews 08, 15, 17, 18.  
717 Vgl. Kap. 6.4.3, ein:e Ehrenamtliche:r berichtet von den Annäherungsversuchen eines 
verheirateten Geflüchteten, dessen Frau und Kind zwar in der konkreten Situation nicht 
anwesend, aber allen Beteiligten bekannt sind. Die Irritation und emotionale Ablehnung 
durch den:die Ehrenamtliche:n bezieht sich genau auf diese (als „radikal“ bezeichnete) 
Haltung gegenüber der eigenen und anderen Frauen. Vgl. Interview 05. 
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und Geflüchteten einzuwirken. Geflüchtete werden oft einer bestimm-
ten Gruppe zugeordnet (bspw. „alleinstehende, junge Männer“), die 
dann wiederum auf Grund der auf diese Gruppe projizierten kulturel-
len Prägung ganz spezifische Zuschreibungen erfahren (bspw. „sollten 
sich besser Männer als Frauen drum kümmern“). Die Betroffenen 
selbst können dagegen nur begrenzt vorgehen. Im obenstehenden Zi-
tat ergab sich situativ die Möglichkeit, diese Zuschreibung anzuspre-
chen und darüber einen Reflexionsprozess anzustoßen. Wenn aber gar 
keine Zugangsmöglichkeiten zu Transaktionen mit Ehrenamtlichen 
bestehen oder das Wissen über diese spezifischen Transaktionsräume 
gar nicht erst weitergegeben wird, verfestigen sich ungleiche Teilha-
bechancen.  

Dies wird zum Teil auch dadurch verstärkt, dass – bedingt durch ein 
kulturell unterschiedliches Konzept von Ehrenamt im Allgemeinen – 
insbesondere zu Beginn von Transaktionsbeziehungen zwischen Eh-
renamtlichen und Geflüchteten unklare Rollenverständnisse existie-
ren. Während für Ehrenamtliche klar ist, dass ihre Praktiken im Sinne 
von Offenheit und Unverbindlichkeit immer freiwillig und ein Stück 
weit willkürlich ausgeführt werden können und sie somit in keiner 
Pflicht stehen, allen Geflüchteten dieselben Angebote zu machen, ist 
dieses Praxisfeld mit seiner spezifischen sozialen Ordnung in einigen 
Herkunftsländern gar nicht bekannt.718 So erzählte ein:e junge:r syri-
sche:r Geflüchtete:r in einem persönlichen Gespräch, dass die ersten 
Transaktionen mit zwei ehrenamtlichen Helfer:innen immer in dem 
Glauben geschahen, dass diese dafür bezahlt würden. Da in Syrien die-
selben Praktiken über ein weites Netzwerk von Familie und Freunden 
und nicht von gänzlich fremden Personen abgedeckt würden, habe es 
eine ganze Weile gedauert, bis er:sie verstanden hatte, dass die Ehren-
amtlichen freiwillig und unbezahlt helfen würden.719 Dieses kulturell 
differente oder auch nicht vorhandene Verständnis von ehrenamtli-
cher Flüchtlingshilfe hat mehrere Konsequenzen: Zum einen kann es, 
wie oben beschrieben, von vornhinein zu einem Ausschluss von Trans-
aktionen ehrenamtlicher Flüchtlingshilfe führen. Dann nämlich, wenn 
kein Wissen über dieses Praxisfeld besteht und auch keine Kommuni-
kation und Informationsweitergabe darüber stattfindet (was u.U. aus 

 
718 Vgl. interviews 14, 41, 42. 
719 Eigene Mitschrift, teilnehmende Beobachtung 21.09.2020. Vgl. dazu auch 
BildungEvangelisch 2020.  
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Gründen der negativ belegten kulturellen Differenz geschieht). Zum 
anderen traten in der teilnehmenden Beobachtung immer wieder Si-
tuationen auf, in denen Ehrenamtliche frustriert auf die Forderungen 
Geflüchteter reagierten, entweder, weil sie diese als unverschämt emp-
fanden oder auch weil sie die Wünsche und Bedürfnisse der Geflüch-
teten aufgrund rechtlicher Hindernisse und begrenzter Entschei-
dungsbefugnisse gar nicht erfüllen konnten.720 Beide Erfahrungen 
können darüber erklärt werden, dass Geflüchtete in Unwissenheit über 
das Konzept Ehrenamt davon ausgehen, dass ehrenamtliche Helfer:in-
nen Dienstleister:innen offizieller Stellen sind und dieser Annahme 
entsprechend in den Transaktionen auftreten. Die als negativ empfun-
dene Erfahrung derartiger Transaktionen liegt folglich darin begrün-
det, dass hier kein gegenseitiges Hervorbingen im Rahmen einer Be-
ziehung zwischen Ehrenamtlichen und Geflüchteten stattfindet, 
sondern sich die Ehrenamtlichen vielmehr einer Ansprache als Haupt-
amtliche erwehren müssen, was auf beiden Seiten zu Irritationen füh-
ren kann. In vielen Fällen können solche Missverständnisse situativ 
oder über mehrere Transaktionen hinweg geklärt werden, so dass die 
gemeinsame Festlegung auf klare Rollenverständnisse möglich ist.  

Dennoch bleibt das Problem des Ausschlusses von Transaktionsräu-
men auf Grund mangelnder Informationen oder kultureller Zuschrei-
bungen bestehen. Auf Seiten der Geflüchteten lässt sich allerdings be-
obachten, dass diese zum Teil sehr enge Kommunikations- und Hilfs-
Netzwerke untereinander aufbauen, insbesondere mit Menschen aus 
demselben Herkunftsland. In diese Netzwerke sind häufig sowohl 
Asylbewerber:innen wie auch bereits Anerkannte und über vorrangig 
soziale Medien Familienmitglieder und Freunde im Herkunftsland ein-
gebunden, welche durch den Wegfall der Sprachbarrieren und finan-
zielle wie emotionale Unterstützungsmöglichkeiten teilweise effekti-
vere Hilfe bieten als Ehrenamtliche. Diese Transaktionsnetzwerke 
stellen somit eine Art Emanzipationspraktik der Geflüchteten dar – 
wobei hinzugefügt werden muss, dass sich die Hilfestellung durch das 
Geflüchteten-Netzwerk teilweise auch kontraproduktiv auswirken 

 
720 Vgl. bespw. Interview 17: „Man muss auch klar sagen, also, hier pass auf, gibst den 
kleinen Finger, kannst nicht die ganze Hand bekommen, das geht nicht, ist klar, musst 
du irgendwo Grenzen setzen. […] Also, die ham Ansprüche, ja, ich bin unterwegs, ich bin 
hier im Café Asyl, aber dann hab ich auch andres zu tun, ja, ok, aber die kapiern das net. 
Die meinen, man ist für sie da. Also da muss man aufpassen.“  
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kann, wenn beispielsweise veraltete Informationen weitergegeben 
werden, denen dann jedoch eine höhere Glaubwürdigkeit zugespro-
chen wird als den Aussagen von Ehrenamtlichen und/oder Hauptamt-
lichen vor Ort. Auf die Beziehungsweisen zwischen Ehrenamtlichen 
und Geflüchteten bezogen überwiegt allerdings der emanzipatorische 
Aspekt, der umso wichtiger wird, wenn im folgenden Unterkapitel auf 
die im Praxisfeld angelegten ungleichen Macht- und Abhängigkeits-
verhältnisse eingegangen wird. 

7.1.2 Unverbindlichkeit versus Verantwortung und 
gutes Tun – politisch und rechtlich geförderte 
Unterschiede in der gegenseitigen Abhängigkeit 

„[…] aber man muss halt wirklich sehr genau wissen, ähm, hat man An-

spruch drauf ja oder nein, muss dann sich auch auf die Hinterfüße stel-

len und dafür braucht man gute Begleiter, da sind die Ehrenamtlichen 

jetzt wieder sehr wichtig, ähh weil die einfach das Behördendeutsch 

besser, besser sprechen, also das is für viele Flüchtlinge sind die ehren-

amtlichen Begleiter da wirklich ein Segen.“ (Interview 11) 

In den Kapiteln zur rechtlichen und politischen Rahmung von Trans-
aktionsräumen ehrenamtlicher Flüchtlingshilfe721 sowie zur Machtdi-
mension der entsprechenden Praktiken722 wurde deutlich, dass die Be-
ziehungsweisen zwischen Ehrenamtlichen und Geflüchteten von sehr 
unterschiedlichen Abhängigkeitsverhältnissen geprägt sind. Während 
sich Ehrenamtliche etwa gemäß dem Aspekt der Offenheit und Unver-
bindlichkeit der legitimen sozialen Ordnung von Praktiken ehrenamt-
licher Flüchtlingshilfe im Zweifelsfall auch kurzfristig aus allen Trans-
aktionen zurückziehen können, sind die Geflüchteten selbst teilweise 
stark von der Ausführung ehrenamtlicher Hilfspraktiken abhängig. Als 
Beispiel dafür wurde weiter oben bereits die Unterstützung bei der 
Passbeschaffung genannt. Aber auch bei der Wohnungs- oder Arbeits-
platzsuche trägt ehrenamtliches Engagement in vielen Fällen wesent-
lich zum Gelingen bei. Insgesamt sind Transaktionen mit Behörden-
mitarbeiter:innen aus Perspektive Geflüchteter häufig erfolgreicher, 

 
721 Vgl. Kap. 6.5.2 e). 
722 Vgl. Kap. 6.6.2. 
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wenn Ehrenamtliche an diesen Transaktionen teilnehmen. Somit be-
steht in der Beziehung zwischen Ehrenamtlichen und Geflüchteten ein 
gewisses Maß an Abhängigkeit hinsichtlich der Frage, welche Gewich-
tung dem Aspekt der Offenheit und Unverbindlichkeit der legitimen so-
zialen Ordnung zukommt. Hinzu kommt, dass diese asymmetrische 
Abhängigkeit durch die asylrechtlichen Vorgaben verstärkt wird. Denn 
diese zielen – aus (demokratie-)politischer Perspektive723 – auf eine 
Ausgrenzung von Teilhabe der Geflüchteten ab. Die ungleichen 
Machtverhältnisse werden somit nicht nur durch sozioökonomische 
Deprivation, geringere Sprachkompetenz und vermindertes Wissen 
über Kommunikationsnormen, sondern eben auch durch diese recht-
lichen und politischen Rahmenbedingungen sedimentiert. Die Bezie-
hungsweisen zwischen Ehrenamtlichen und Geflüchteten sind damit 
(vor allem solange sich die Geflüchteten im Asylverfahren befinden) 
immer ein Stück weit hierarchisch geprägt.  

Im Laufe der Forschung konnte allerdings beobachtet werden, dass 
einige der Geflüchteten eine Emanzipationspraktik gegen diese einsei-
tige Abhängigkeit entwickelten: Sie bestand aus einer Streuung des 
eigenen Anliegens auf möglichst viele Ehrenamtliche gleichzeitig. Da-
bei kam ihnen die Unverbindlichkeit und Offenheit ehrenamtlicher 
Praktiken sogar entgegen, da diese oftmals bedeuten, dass sich Ehren-
amtliche untereinander, wenn überhaupt, nur vereinzelt oder zufällig 
über die eigenen aktuellen Hilfspraktiken austauschen. Dies konnte 
beispielsweise dazu führen, dass eine Familie über mehrere unter-
schiedliche Ansprechpartner:innen (Ehrenamtliche, Koordinator:in 
und Hauptamtliche) ihren Bedarf nach einem Kinderbett kommuni-
zierten und alle Angesprochenen unabhängig voneinander versuchten, 
dieses Anliegen zu erfüllen.724  

Ein weiterer Ausgleich des Machtungleichgewichts in der Beziehung 
zwischen Ehrenamtlichen und Geflüchteten entsteht durch die Tatsa-
che, dass die Ehrenamtlichen zur Erfüllung des guten Tuns und der 

 
723 Vgl. Kap. 6.5.3.  
724 Vgl. Interview 17: „Da hat mich einer angesprochen, ja, pass auf, mein Junge ist im 
Rollstuhl, es gibt da ne andere Frau, die hat von der Schule Geld bekommen, kannst du 
dich kümmern? Joa, mal gucken, und dann fang ich an und am Sonntag kommt der  
Anruf, sie [eine andere Ehrenamtlich, Anm. d. Verf.] ist dran. Aber ich wär jetzt auch 
losgelaufen. Und das hör ich immer wieder, weißt du, sie sagen‘s 3 Leuten und die sind 
dann alle dran. Sie meinen, wenn man’s drei Leuten erzählt, dann wird’s besser.“  
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Übernahme gesellschaftlicher Verantwortung natürlich darauf ange-
wiesen sind, dass Geflüchtete ihre Hilfe auch annehmen und sich in 
die Transaktionen gemäß dieser Aspekte der legitimen sozialen Ord-
nung als Empfänger der Hilfspraktiken einbinden lassen. Vereinfacht 
gesagt: Ehrenamtliche Flüchtlingshelfer:innen sind davon abhängig, 
dass sich Geflüchtete helfen lassen wollen. Dass dies durchaus nicht 
immer der Fall ist und teilweise sogar zu Austritten aus dem Praxisfeld 
führen kann, wurde vor allem in der jüngeren Vergangenheit durch die 
deutlich reduzierten Zuzüge Geflüchteter bei gleichzeitig zunehmen-
der Integration bereits Anerkannter deutlich. Beispielsweise antworte-
ten mindestens zehn der 78 Teilnehmer:innen der vereinsinternen Er-
hebung auf die offene Frage nach den Gründen für die Reduktion oder 
die Beendigung des ehrenamtlichen Einsatzes mit dem Verweis auf 
einen verminderten oder ganz entfallenden Bedarf auf Seiten der Ge-
flüchteten.725 Dieser Ausgleich der gegenseitigen Abhängigkeit wird al-
lerdings im Vergleich zum Einfluss der oben beschriebenen politischen 
und rechtlichen Rahmenbedingungen als verhältnismäßig gering ein-
gestuft. Da sich die Asylsozialgesetzgebung in den letzten Jahren eher 
verschärft hat, sind insbesondere die Personen, die sich jetzt neu oder 
noch im Asylverfahren befinden, nach wie vor von ehrenamtlichem 
Engagement abhängig. Je weiter der Integrationsprozess jedoch voran-
schreitet und gerade in den Fällen, in denen eine Anerkennung 
und/oder der Umzug in eine eigene Wohnung und die Aufnahme einer 
Berufstätigkeit stattfindet, desto eher gleicht sich das Abhängigkeits-
verhältnis aus oder verschiebt sich manchmal sogar in Richtung der 
Geflüchteten, die nun ein Stück weit Definitionsmacht über die Benen-
nung der Beziehung erlangen. Dies wird deutlich, wenn im folgenden 
Kapitel auf die emotionale Dimension dieser spezifischen Beziehungs-
weisen eingegangen wird, die vor allem von Seiten der Ehrenamtlichen 
oftmals eine andere Aufladung erfährt als in den Transaktionen mit 
den Geflüchteten dann tatsächlich realisierbar ist. 

 
725 Vgl. EFIE e.V. 2019a. Die Antworten lauteten bspw. „Wegfall von Aufgaben“, „weniger 
Hilfsbedarf der Asylsuchenden“ oder „Die Familie ist selbständig geworden, spricht die 
Sprache, hat eigene Aktivitäten“. 
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7.1.3 Unterschiedliche Erwartung an die emotionale 
Dimension der Beziehungsweisen als potenzielle 
Quelle für Enttäuschungen 

„Und dann kam er hierher, da war er glaub ich, ja, war er 17. Und dann 

hat er ein Jahr noch, hat er dieses Jugendhilfestellung gehabt, da vom 

Jugendamt und Betreuung aber danach, wie gesagt, dann hab ich ihn 

unter meine Fittiche genommen, ich sag immer, du bist mein Ersatz-

sohn und er sagt immer Mama zu mir, süß. [lacht]“ (Interview 26)  

Auf die Frage nach der Definition oder Bewertung ihrer Beziehung zu 
den begleiteten Geflüchteten antworteten viele Interviewpartner:in-
nen analog zu obigem Interviewausschnitt mit Berichten von zum Teil 
sehr emotional aufgeladenen Erfahrungen.726 Diese dienten meist zur 
Beschreibung einer engen freundschaftlichen bis familiären Bezie-
hung. Ein ähnliches Bild zeichnet auch die vereinsinterne Umfrage:  

Tab. 09: Verhältnis der Umfrageteilnehmer:innen zu Geflüchteten 
Quelle: EFIE e.V. 2019a: 8, vereinsinterne Umfrage mit n= 121, eigene Darstel-
lung 

Hier gaben fast 85 % der Befragten an, ihr Verhältnis zu den Geflüch-
teten als freundschaftlich zu bezeichnen, für knapp über 25 % war es 
sogar familiär. Der Vorstand von EFIE e.V. kommt daher in der Aus-
wertung zu dem Schluss, „dass die ehrenamtliche Arbeit (neben der 

 
726 Vgl. bspw. Interviews 07, 08, 15, 21, 23. 

Wie würdest Du Dein Verhältnis zu den Geflüchteten bezeichnen, für die 
Du Dich einsetzt? (Mehrfachnennung möglich) 

Verhältnis     Nennungen              Anteil in Prozent 

Familiär 31 26% 

Freundschaftlich 98 84 % 

Professionell 18 15 % 

Distanziert 16 14 % 

Kein Kontakt zu Ge-
flüchteten  

5 4 % 

Keine Angabe 4  
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hauptamtlichen Flüchtlings- und Migrationsberatung) nötig ist, weil 
wir eben nicht professionell, sondern emotional begleiten.“727 Dieses 
Ergebnis bestätigt die im vorangegangenen Kapitel angesprochene 
potentielle Veränderung der Beziehung zwischen Ehrenamtlichen und 
Geflüchteten im Laufe der Zeit. Je länger und/oder intensiver die 
Transaktionen zur Ausführung von Praktiken ehrenamtlicher Flücht-
lingshilfe stattfanden, desto relevanter waren die emotionalen Erfah-
rungen. Waren diese überwiegend positiv, erfolgte von Seiten der Eh-
renamtlichen umso wahrscheinlicher eine Beschreibung der daraus 
resultierenden Beziehung als Freundschaft.728 So berichtete beispiels-
weise eine Interviewpartner:in, dass gerade bei einem Ehepaar, wel-
ches ins Kirchenasyl gehen musste und dort eine sehr zeitaufwendige 
und andauernde Betreuung erfuhr, eine Freundschaftsbeziehung ent-
standen sei. Bei den anderen von ihm:ihr betreuten Geflüchteten sei 
er:sie jedoch vorrangig ehrenamtliche:r Helfer:in: „Also ich werd zum 
Essen eingeladen und so und man umarmt sich auch mal oder so. Und 
jetzt zum, zum Tod meiner Eltern, […] da ham manche, die das dann 
mitbekommen ham, […] dann ham se dann gegoogelt und ham mir 
dann auch Beileid gewünscht, also jaa, das schon, aber Freundschaft 
nein.“729 Dieses Beispiel macht deutlich, dass das Konzept Freund-
schaft zur Beschreibung der Beziehung zwischen Ehrenamtlichen und 
Geflüchteten nicht allgemein Anwendung finden und die Aushand-
lung desselben in konkreten Transaktionen durchaus konfliktträchtig 
verlaufen kann. In obigem Zitat führten die Praktiken der Essenseinla-
dung und Beileidsbekundung aus Sicht des:r Ehrenamtlichen noch 
nicht zu einer Bewertung der Beziehung als Freundschaft, auch wenn 
diese von Seiten der Geflüchteten vielleicht durchaus so gesehen 
wurde und die Praktiken entsprechend als Freundschaftspraktiken ge-
meint waren.  

Aber auch andersherum kann die Erwartungshaltung an die Entwick-
lung einer Freundschaft und den daran angeschlossenen Praktiken 
und Verlässlichkeiten einseitig erfolgen, wie ein:e andere:r Ehrenamt-
liche:r erzählt. Auf die Frage nach der Art der Beziehung den betreuten 

 
727 EFIE e.V. 2019a: 2. 
728 Und auch von Seiten Geflüchteter. Vgl. bspw. Interview 41: „Ich kenne eine Frau, deut-
sche Frau, sie ist hier, ich kann sagen, meine zweite Mutter, ja, sie hat uns so viel, viel, 
viel geholfen, sehr, sehr, viel.“. 
729 Interview 06. 
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Geflüchteten gegenüber antwortete er:sie: „Also das war für mich ne 
Freundschaft, die ich dann wieder zurück geholt habe auf's Ehrenamt.“ 
Und erläutert diesen emotionalen Prozess mit einer Erfahrung von 
Enttäuschung: „[…] die sind mittlerweile ausgezogen und ich dachte so 
für mich, na ja, die werden mich bestimmt mal einladen auf‘n Kaffee 
und jetzt wohnen sie da schon zwei Monate und es kam nix, wo ich 
mir dann denke, ok, war halt dann doch, also, war halt zumindest keine 
langfristige Freundschaft. Hätt‘ ich mir vielleicht anders gewünscht 
[…]“.730 Hier zeigt sich, dass die emotionale Dimension der ehrenamt-
lichen Praktiken den Ausschlag für die Bewertung der sozialen Bezie-
hung gibt. Das Gefühl, freundschaftlich mit einer betreuten Familie 
verbunden zu sein, wurde von dem:r Ehrenamtlichen mit konkreten 
Erwartungen (Einladung in die neue Wohnung, regelmäßiger Kontakt) 
verknüpft. Von Seiten der Geflüchteten schien dieselbe Beziehung je-
doch lediglich mit einer Erwartungshaltung an Praktiken der konkre-
ten Hilfe und eines gewissen sozialen Abstandes verbunden zu sein. 
Aufgrund dieser Diskrepanz kam es bei dem:r Ehrenamtlichen zuneh-
mend zu einem Gefühl von Enttäuschung und vielleicht auch Ärger. 
Daraufhin erfolgte eine Reflektion der Beziehung und eine auf den ak-
tuellen Emotionen basierende Neubewertung. Jetzt ist der Kontakt mit 
den besagten Geflüchteten wieder rein ehrenamtlich. Im Gegensatz 
dazu ergaben sich aus Transaktionen mit anderen Familien durchaus 
privaten Beziehungen, wie der:die Ehrenamtliche berichtete: „[…] es 
gibt auch andere wo ich wirklich privat hingehe, Geburtstag, auch 
schon Geburtstag zu mir, ähm, wo man mal nen Ausflug zusammen 
macht, das is privat. Also das geht über's Ehrenamt ganz stark hinaus. 
Und das machen Einige. Also einige, die von Anfang an dabei sind und 
quasi sich so an eine Familie ihr Herz gegeben, ja das is dann, da is der 
Übergang fließend geworden.“731  

Es wird deutlich, dass das praktische Tun allein noch keine Aussage 
über die Bewertung von zwischenmenschlichen Beziehungen liefern 
kann. Einen Ausflug mit Geflüchteten machen viele der begleiteten 
und befragten Ehrenamtlichen auf einer Ebene, die sie selbst als nicht 

 
730 Interview 07. Auch in der vereinsinternen Umfrage wurden in den offenen Antwort-
möglichkeiten ähnliche Erfahrungen benannt: „Emotionale Bindung, teilweise dadurch 
starke Enttäuschung im Bereich der direkten Unterstützung von anerkannten Flüchtlin-
gen.“ (EFIE e.V. 2019a, Antwort auf offene Frage nach Verbesserungsvorschlägen). 
731 Ebd.  
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privat und noch nicht freundschaftlich beschreiben. Ausschlaggebend 
ist also die situative, im einzigartigen Zusammenspiel aller Beteiligten 
entstehende emotionale Beziehung, die vor allem in ihrer Prozesshaf-
tigkeit, in der Betrachtung des Verlaufs von konkreten Erfahrungen, 
verständlich wird. Darüber hinaus muss, wie in dem obigen Zitat be-
reits deutlich wird, eine beidseitige Bereitschaft zu dieser transaktio-
nalen Beziehungsentwicklung bestehen. Wenn die beteiligten Perso-
nen mit (evtl. auch kulturell) verschiedenen, auf jeweils 
unterschiedlichen Erfahrungen beruhenden Erwartungshaltungen in 
die Transaktionen treten, können diese schnell zu einer vor allem emo-
tional empfundenen Unsicherheit führen und beispielsweise Stress er-
zeugen. Dies wird auch an folgendem Zitat deutlich, in dem ein:e Eh-
renamtliche:r von der Beziehung zu einer betreuten Familie in der 
eigenen Nachbarschaft berichtet:  

„Ja die bringen jetzt auch immer wieder Essen vorbei, das sie gekocht 

haben und irgendwie, und das is so lieb, aber gleichzeitig, genau, setzt 

es einen sehr unter Druck, weil es eben so auf freundschaftlicher, und 

ich wirklich, ich seh die schon auch IRGENDWIE als Freunde, aber ich 

schaff's auch allen meinen Freunden nicht, die einmal in der Woche zu 

besuchen, ich geh niemanden EINMAL pro Woche besuchen.“ (Inter-

view 05)732  

Zum Teil können diese negativen Erfahrungen mit einem Verweis auf 
den Aspekt der kulturellen Differenz als Teil der legitimen sozialen 
Ordnung von Praktiken ehrenamtlicher Flüchtlingshilfe ausgeglichen 
werden. Das führt dann etwa dazu, dass die einzelne Beziehung zwar 
vom Freundschafts-Anspruch befreit und wieder als rein auf Praktiken 
ehrenamtlicher Flüchtlingshilfe basierend definiert wird, grundsätz-
lich aber eine Bereitschaft zu Freundschaftsbeziehungen bestehen 
bleibt, sollten die Erfahrungen der entsprechenden Praktiken hinsicht-
lich ihrer emotionalen Dimension positiv bewertet werden. Denn wie 
auch die oben dargestellten Umfrageergebnisse verdeutlichen, ist bei 
einem sehr großen Teil der Ehrenamtlichen der Anspruch an die Etab-
lierung einer – im Vergleich zur rein ehrenamtlichen Beziehung höher 

 
732 Vgl. auch Interview 15, in dem ein:e Ehrenamtliche:r davon berichtet, sich von kuba-
nischen Geflüchteten ausgenutzt gefühlt zu haben, da diese immer wieder zum Fami-
lienessen eingeladen wurden, sich aber nie an den dazugehörigen Aufgaben (wie z.B. 
Tisch decken oder aufräumen) beteiligten weil sie angeblich nicht wussten, dass der:die 
Ehrenamtliche dieses Angebot freiwillig und unbezahlt macht. 
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bewerteten – Freundschaftsbeziehung vorhanden. Eine Erklärung für 
diese Beobachtung können in den Aspekten des sinnhaften guten Tuns 
und der Übernahme gesellschaftlicher Verantwortung der legitimen so-
zialen Ordnung gesehen werden. Im Sinne der humanistischen Grund-
haltung vieler Ehrenamtlicher scheint es nicht nur wünschenswert, 
sondern entsprechend der ethisch-moralischen respektive christlichen 
Selbstverortung beinahe obligatorisch, eine über die Ausführung eh-
renamtlicher Praktiken hinausreichende Beziehung anzustreben. Ver-
stärkt wird dieser Anspruch durch die Narration, dass dies eine beson-
ders gelungene Form der Integration darstelle. Ob diesem Anspruch 
jedoch tatsächlich auf Dauer genüge getan werden kann, bleibt frag-
lich. Insbesondere dann, wenn die bereits angesprochenen Macht-
asymmetrien der Beziehungsweise zwischen Ehrenamtlichen und Ge-
flüchteten einbezogen werden. Die Frage nach den Spezifika dieser 
Beziehungsweise hinsichtlich persönlicher Nähe und der Entstehung 
von Freundschaft kann abschließend also nicht allgemeingültig beant-
wortet werden. In einigen Fällen findet eine auf freundschaftlichen 
Kriterien beruhende Bewertung statt. In anderen überwiegen auf 
Grund der ungleichen Abhängigkeitsverhältnisse emotionale Enttäu-
schung und darauf aufbauende Reflexionsprozesse: 

„Neben allem Frust über Politik, Weltlage & Co. liegt denke ich eine 

wichtige und auch etwas enttäuschende Erkenntnis bei manchen eh-

renamtlichen Helfern - so auch bei mir - darin, dass sich im konkreten 

Fall entgegen anfänglicher Utopie keine richtige Freundschaftsbezie-

hung ergeben hat und ergeben kann. Das liegt meiner Meinung nach 

weniger an kulturellen Unterschieden oder Sprachbarrieren, sondern 

wesentlich am fortdauernd asymmetrischen Charakter der Beziehung 

(die Hilfsbedürftigen können sich kaum jemals annähernd revanchie-

ren) sowie oft an zu großen lebensweltlichen Unterschieden zwischen 

Geflüchtetem und Helfer, in meinem Fall z.B. Alter, Bildungsstand, In-

teressen oder auch Grad der Religiosität an sich. Das musste ich für 

mich erst akzeptieren lernen, um das trotz allem Bereichernde anzu-

nehmen.“ (EFIE e.V. 2019, Antwort auf offene Frage nach Verbesse-

rungsvorschlägen) 

Hervorzuheben ist hier der letzte Satz, in dem der:die Befragte auf sei-
nen:ihren Reflexionsprozess verweist und auf die daraus resultierende 
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Bereitschaft, trotz allem weiterhin Praktiken ehrenamtlicher Flücht-
lingshilfe auszuführen und daraus Bereicherung zu ziehen.  

Dies führt zur abschließenden Bewertung dieser spezifischen Bezie-
hungsweisen zwischen Ehrenamtlichen und Geflüchteten im Praxis-
feld ehrenamtlicher Flüchtlingshilfe, in denen die emotionale Dimen-
sion von Erfahrungen eine große Rolle spielt. Viele Ehrenamtliche 
„bezeichnen ihr Verhältnis zu den Geflüchteten als freundschaft-
lich“.733 Diese sehr persönlichen Formen der Beziehungen erhöhen 
deutlich die Bereitschaft zur Ausführung konkreter Praktiken wie bei-
spielsweise der Begleitung bei Behördengängen, der Förderung des 
Spracherwerbs oder der Suche nach finanziellen Unterstützungsmög-
lichkeiten. Und auch von Seiten geflüchteter Personen werden Hilfs- 
und Unterstützungsgesuche bevorzugt an bekannte und vertraute Eh-
renamtliche gerichtet. Zusätzlich werden die hier versammelten Bezie-
hungen am ehesten trotz emotionaler Enttäuschungen weitergeführt, 
was diese Beziehungsweisen als relativ stabil erscheinen lässt. Dies 
liegt zum einen dran, dass die entsprechenden Transaktionen am 
stärksten mit der legitimen sozialen Ordnung von Praktiken ehren-
amtlicher Flüchtlingshilfe konform gehen. Darüber hinaus zeichnen 
sich diese Beziehungsweisen – bedingt durch die politischen und 
rechtlichen Rahmenbedingungen – duch die klarsten Machtverhält-
nisse unter den Transakteuren aus. Auch dies begünstigt zunächst ein-
mal eine gewisse Stabilität, allerdings können von Seiten der Geflüch-
teten verschiedene Emanzipationspraktiken beobachtet werden, die 
diese ungleichen hierarchischen Beziehungen zumindest geringfügig 
unterlaufen können. Hinzuzufügen ist außerdem, dass im Sinne der 
Übernahme gesellschaftlicher Verantwortung und des moralischen gu-
ten Tuns auch Ehrenamtliche selbst durchaus bestrebt sind, das Mach-
tungleichgewicht durch die Etablierung von Transaktionsräumen der 
Teilhabe734 zu verändern. Im Hinblick auf die zeitliche Dimension lässt 
sich festhalten, dass sich die Abhängigkeitsverhältnisse in Zusammen-
hang mit der Dauer des Asylverfahrens und insbesondere mit Erhalt 

 
733 EFIE e.V. 2019a: 2. 
734 Vgl. Kap. 6.5.3. Dazu ist jedoch kritisch anzumerken, dass diese Prozesse der Verschie-
bung von Teilhabemöglichkeiten überproportional oft von Ehrenamtlichen initiiert wer-
den, was als erneuter Verweis auf das strukturelle Machtungleichgewicht zwischen Eh-
renamtlichen und Geflüchteten verstanden werden kann. 
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eines rechtlichen Status zum legitimen Aufenthalt respektive zuneh-
mender gesellschaftlicher und ökonomischer Integration verschieben 
können. Demnach werden unter Umständen die Ehrenamtlichen da-
von abhängig, dass sich die geflüchteten Transaktionspartner:innen 
auch weiterhin helfen lassen wollen oder aber, dass diese ebenfalls be-
reit sind, die entsprechende Beziehung als Freundschaft zu definieren 
und die darauf aufbauenden Praktiken auszuführen. Andernfalls kann 
es zu einem Wegfall der Transaktionspartner:innen und damit verbun-
den auch zum Austritt aus dem Praxisfeld ehrenamtlicher Flüchtlings-
hilfe kommen. 

7.2 Beziehungsweisen zwischen Ehrenamt und 
Hauptamt: Von persönlicher Nähe zu 
bürokratischer Entfremdung und einer 
zunehmend antagonistischen Haltung 
gegenüber der Exekutive einer inhumanen 
Asylpolitik 

Ein zweites Feld von Beziehungsweisen, das im Praxisfeld ehrenamtli-
cher Flüchtlingshilfe zwischen Transaktionspartner:innen zu beobach-
ten ist, ergibt sich als mehr oder weniger direkte Konsequenz der Aus-
führung von Hilfspraktiken. Denn diese sind, wie mehrfach 
beschrieben, immer gerahmt und beeinflusst von den gegenwärtigen 
Diskursen (quasi dem überindividuellen Erfahren-Sein einer Gesell-
schaft) und den geltenden rechtlichen Vorgaben. Damit wird selbst die 
Praktik des gemeinsamen Deutsch-Übens, die zunächst einmal in 
Transaktionen zwischen Ehrenamtlichen und Geflüchteten besteht, 
indirekt zu einer Auseinandersetzung mit den gesellschaftspolitischen 
Antworten auf Fragen des Umgangs mit Migration und Integration. 
Warum muss der von allen Seiten stets als Hauptbestandteil gelunge-
ner Integration bezeichnete Spracherwerb735 nach wie vor an vielen 
Stellen von Ehrenamtlichen begleitet werden? Was sagt es über die po-
litischen Prioritäten und Vertreter:innen aus, wenn Zugangsmöglich-
keiten zu Wohnraum und Arbeitsmarkt so erschwert sind, dass ein 
Eingreifen ehrenamtlicher Dritter häufig notwendig scheint? Eine Be-
trachtung der aus dieser Auseinandersetzung ebenfalls resultierenden 

 
735 Vgl. BAMF 2019f. 
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Beziehungsweisen zwischen Ehrenamt und Politik findet im späteren 
Verlauf der Arbeit noch genauer statt. An dieser Stelle geht es zunächst 
um die direkten Transaktionen mit Vertreter:innen der politischen 
und rechtlichen Rahmenbedingungen: um die Beziehungsweisen zwi-
schen Ehrenamtlichen und Hauptamtlichen.  

Im Laufe der Forschung wurde deutlich, dass dabei aus Perspektive der 
Ehrenamtlichen durchaus eine Differenzierung stattfindet. Während 
die hauptamtlichen Flüchtlings- und Integrationsberater:innen (häu-
fig Angestellte von Wohlfahrtsverbänden wie bspw. AWO, Caritas 
oder ASB, die von Städten oder Kommunen mit der Begleitung und 
Beratung von Personen im Asylverfahren bzw. dem Status der Duldung 
beauftragt werden)736 oder Integrationslots:innen (als Ansprechpart-
ner:innen für Ehrenamtliche teilweise direkt bei der Stadt oder Kom-
munalverwaltung angestellt)737 als Transaktionspartner:innen meist 
mit dem Gefühl verbunden werden, auf derselben Seite zu stehen und 
für die Belange der Geflüchteten einzutreten, so ist das Verhältnis mit 
anderen Hauptamtlichen der bürokratischen und institutionalisierten 
Umsetzung asylrechtlicher Vorgaben von Seiten der Ehrenamtlichen 
oft negativer konnotiert. In Transaktionen mit Mitarbeiter:innen des 
Jobcenters oder der Ausländerbehörde berichten Ehrenamtliche häu-
fig von Erfahrungen, die mit dem Gefühl auf unterschiedlichen Seiten 
zu stehen, verbunden sind. Daher werden im Folgenden die potenziel-
len Transaktionspartner:innen „Flüchtlings- und Integrationsbera-
ter:innen“ und „Hauptamtliche als Exekutive asylrechtlicher Vorga-
ben“ separat behandelt.  

 
736 Vgl. bspw. STMI Bayern 2020c; Landratsamt Erlangen-Höchstadt o.J.; Arbeiterwohl-
fahrt Kreisverband Erlangen-Höchstadt e. V./Arbeiter-Samariter-Bund Regionalverband 
Erlangen-Höchstadt e. V./Stadt Erlangen o.J.  
737 Vgl. STMI Bayern 2020d. 
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7.2.1 Von persönlicher Nähe zu bürokratischer 
Entfremdung: Ehrenamtliche als Konkurrenten der 
hauptamtlichen Flüchtlings- und 
Integrationsberater:innen? 

 „Man hat das Gefühl, die brauchen uns nicht mehr. Und manchmal 

denkt man, es ist denen unangenehm, wenn wir über so konkrete Fälle 

sprechen.“ (Eigene Mitschrift, teilnehmende Beobachtung, 29.01.2020) 

Die empirischen Daten zeigen, dass sich die Art und Weise des aufei-
nander Bezug Nehmens von ehrenamtlichen Flüchtlingshelfer:innen 
und hauptamtlichen städtischen Mitarbeiter:innen im Bereich Migra-
tion und Integration, hier vor allem den Flüchtlings- und Integrations-
berater:innen, auf der praktischen, wie auch auf der emotionalen 
Ebene durch zunehmende Entfremdung auszeichnet. Zu Beginn des 
großen Zuzugs Geflüchteter in das Erlanger Stadtgebiet ab Frühjahr / 
Sommer 2014 war die Beziehung zwischen der noch deutlich geringe-
ren Zahl ehrenamtlicher Flüchtlingshelfer:innen und den ebenfalls we-
nigen Hauptamtlichen von überwiegend informellen Praktiken ge-
prägt. Die nicht vorhandenen Strukturen und das zum Teil noch 
fehlende Fachwissen über die ordnungsgemäßen Abläufe im Asylver-
fahren hatten zunächst vielfach eine enge und persönliche Zusammen-
arbeit zwischen Ehrenamtlichen und Hauptamtlichen begünstigt 
(dazu gehörte beispielsweise der Austausch privater Handynummern 
und die entsprechende gegenseitige Erreichbarkeit, die unter Umstän-
den zur Nutzung dieser kurzen Dienstwege auch deutlich nach Feier-
abend, nachts oder am Wochenende führte). Ganz im Sinne des As-
pekts der Unverbindlichkeit und Offenheit der legitimen Ordnung 
waren die Praktiken ehrenamtlicher Flüchtlingshilfe dabei von vielfäl-
tigen Experimentationsprozessen geprägt. Es gab wenige Vorgaben 
und Einschränkungen für die oft spontanen Transaktionen zwischen 
Ehrenamtlichen und hauptamtlichen Flüchtlings- und Integrationsbe-
rater:innen. Alle bemühten sich, so gut wie möglich unter den vielfach 
noch nicht institutionalisierten Bedingungen und auf Grundlage der 
jeweiligen Erfahrungen miteinander zu transagieren. Der gemeinsame 
Nenner war dabei die Bestrebung, sich im Sinne eines sinnhaften, mo-
ralisch guten Tuns für die in Erlangen ankommenden Geflüchteten ein-
zusetzen und im Idealfall deren Gesamtsituation zu verbessern. Dies 
konnte beispielsweise durch Anfragen von hauptamtlicher Seite für 
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potenzielle Kirchenasylplätze oder auch durch kurzfristige Terminab-
sprachen für Beratungen bei familiären Notfällen geschehen. Die Be-
ziehungsweise zwischen Ehrenamt und Hauptamt kann daher in der 
ersten Zeit als vorwiegend informell, persönlich und zum Teil sehr ver-
trauensvoll beschrieben werden. Insgesamt war in vielen Transaktio-
nen gegenseitiges Verständnis und hinsichtlich der emotionalen Di-
mension ein Gefühl von Gleichwertigkeit und des Transagierens auf 
Augenhöhe zu beobachten.  

Im Laufe der Jahre kam es zu einer Aufstockung der Stellen und immer 
wieder neuen Wechseln bei den städtischen Flüchtlings- und Integra-
tionsberater:innen, daneben wurde die zusätzliche Stelle der Beauf-
tragten für ehrenamtliche Flüchtlingshilfe geschaffen, die mittlerweile 
um eine weitere halbe Stelle erweitert und in Integrationslotsin umbe-
nannt wurde. Insgesamt wurde das – in der Bayerischen Integrations-
richtlinie (BIR) und mehreren innenministeriellen Schreiben vorgege-
bene738 – Ziel einer zunehmenden formalen Strukturiertheit in der 
Versorgung Geflüchteter erreicht, welches aus Sicht vieler ehrenamtli-
cher Flüchtlingshelfer:innen jedoch mit einer als negativ empfundenen 
Bürokratisierung einhergeht und zu einer Entfremdung zwischen Eh-
renamtlichen und Hauptamtlichen geführt hat. „Ich finde diese ganze 
Bürokratie nicht nachvollziehbar, da könnte man vieles optimieren, 
aber das will man anscheinend nicht.“739, lautet dementsprechend 
auch die Antwort eines:r Ehrenamtlichen auf die Frage nach den per-
sönlichen Erfahrungen mit hauptamtlichen Mitarbeiter:innen. Lang-
jährige Flüchtlingshelfer:innen haben zwar nach wie vor auch gute und 
persönliche Kontakte zu einzelnen Hauptamtlichen, die im Zweifels-
fall kurzfristig und außerhalb der geltenden Strukturen aktiviert wer-
den. Aber insgesamt scheint das Gefühl der Entfremdung zu dominie-
ren, was teilweise zum Versanden bisheriger Kommunikationsformen 
und einer zunehmenden Unzufriedenheit auf beiden Seiten führen 
kann. Insbesondere dann, wenn es in den konkreten Transaktionen – 
bedingt durch die verschärften asylrechtlichen Vorgaben und zum Teil 
auch durch die für Ehrenamtliche nicht nachvollziehbaren Einzelfall-
entscheidungen – immer wieder dazu kommt, dass dem Anspruch der 
Ehrenamtlichen an ein sinnhaftes, moralisch gutes Tun und die Über-
nahme gesellschaftlicher Verantwortung durch ihre Praktiken nicht 

738 Vgl. dazu auch Kap. 5.2. 
739 Interview 43. 
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mehr genüge getan werden kann, was zu spürbaren Irritationen führt. 
Die hauptamtlichen Flüchtlings- und Integrationsberater:innen er-
scheinen dann manches Mal als Behindernde ehrenamtlicher Prakti-
ken, beispielsweise wenn sie sich an Dienstwege halten (müssen) und 
manche Entscheidungsprozesse dadurch sehr langsam oder auch gar 
nicht voran gehen. Daher ist auch nicht verwunderlich, dass eine In-
tegrationslotsin der Stadt Erlangen auf die Frage, ob sie in den Trans-
aktionen zwischen Ehrenamtlichen und Hauptamtlichen Konfliktpo-
tenzial sehe, mit Zustimmung antwortet und dies folgendermaßen 
erklärt:  

„Und, Ehrenamtliche und Hauptamtliche sowieso, grundsätzlich. Also 

das liegt einfach an den unterschiedlichen Stellen, das liegt vielleicht 

auch daran, dass Ehrenamtliche so in ihrer Arbeit aufgehen, und das ist 

auch schön, wenn sie das machen, nur kann halt Ehrenamt Hauptamt 

nicht ersetzen, also n Ehrenamtlicher kann sich wahnsinnig gut aus-

kennen, aber trotzdem is er im Endeffekt kein Hauptamtlicher […], 

man muss da immer glaub ich abgrenzen, Ehrenamtliche können un-

terstützen, können auch beraten, können helfen, aber im Endeffekt die 

EntscheidungsMACHT in Anführungszeichen läuft äh, liegt ja bei den 

Hauptamtlichen unterschiedlicher Stellen und in Behörden ist es na-

türlich kompliziert, da gibt's immer Reibereien.“ (Interview 01) 

Damit bestätigt die Integrationslotsin die oben benannte Verschie-
bung der Beziehungsweise von einem Transagieren auf Augenhöhe 
und mit gegenseitiger Wertschätzung hin zu einem stärkeren Bewusst-
sein der verschiedenen Befugnisse: Während sich Ehrenamtliche ganz 
im Sinne der legitimen sozialen Ordnung ihrer Praktiken immer ein 
gewisses Stück an Unabhängigkeit und Experimentiermöglichkeit be-
wahren können, sind die hauptamtlichen Flüchtlings- und Integrati-
onsberater:innen an die sich ändernden (und z.T. verschärfenden) 
rechtlichen Vorgaben gebunden und den Vorgesetzen und gegebenen-
falls sogar politischen Entscheidungsträger:innen weisungsgebunden. 
Sie haben also im Zweifelsfall sowohl rechtlich, sehr häufig aber auch 
auf Grund ihrer zeitlichen Ressourcen bei gleichzeitiger Zuständigkeit 
für einen großen Personenkreis geringere Transaktionsspielräume als 
die Ehrenamtlichen, die ihre ganze Zeit und Energie für einzelne Ge-
flüchtete aufbringen können. Gleichzeitig sind die Hauptamtlichen 
aber ein Teil des institutionell verankerten Asylrechts und haben da-
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mit deutlich mehr Entscheidungs- und Umsetzungsmacht. Insbeson-
dere in der teilnehmenden Beobachtung zeigt sich, dass diese verschie-
denen Transaktionsbereiche mittlerweile eher als Hindernis in der Be-
ziehungsweise zwischen Ehrenamtlichen und hauptamtlichen 
Flüchtlings- und Integrationsberater:innen wahrgenommen werden. 

Abschließend lässt sich festhalten, dass das Gefühl der (bürokrati-
schen) Entfremdung durch die gegenwärtigen Entwicklungen des Mig-
rationsgeschehens noch verstärkt und stellenweise mit einer weiteren 
Konnotation versehen wird. Erlangen wurden in den vergangenen Jah-
ren immer weniger Geflüchtete zugewiesen und nach der Festlegung 
einer Obergrenze für Familiennachzüge von subsidiär Schutzberech-
tigten740 treten auch über diesen Weg nur begrenzt Geflüchtete in den 
Transaktionsraum „Stadt Erlangen“ ein. Dies führt dazu, dass der Be-
darf an Hilfe und Beratung insgesamt gesunken ist und damit in ge-
wissem Maße die Legitimation für die zwischenzeitlich erfolgte starke 
Aufstockung der Flüchtlings- und Integrationsberatungsstellen weg-
fällt. Einige Ehrenamtliche äußerten bereits die Erfahrung, dass sie das 
Gefühl hätten, von den Flüchtlings- und Integrationsberater:innen zu-
nehmend als Konkurrenz um die geringer werdenden Transaktions-
partner:innen von Praktiken der Flüchtlingshilfe wahrgenommen zu 
werden. Es bleibt abzuwarten, ob die dem Kapitel vorangestellte Aus-
sage „Man hat das Gefühl, die brauchen uns nicht mehr.“741 zukünftig 
vermehrt zu hören sein wird oder ob die von hauptamtlicher Seite im-
mer wieder betonte Wertschätzung ehrenamtlicher Tätigkeiten zu Be-
strebungen der erneuten Annäherung führt. 

7.2.2 Ehrenamtliche als Gegner der Exekutive einer 
inhumanen Asylpolitik 

Im Gegensatz zu den Mitarbeiter:innen der Flüchtlings- und Integrati-
onsberatung, die trotz zunehmender Bürokratisierungsprozesse und 
zum Teil rechtlich vorgegebener Einschränkungen der Transaktions-
spielräume von vielen Ehrenamtlichen als auf ihrer Seite stehend 
wahrgenommen werden, wird die Beziehung mit anderen Hauptamt-
lichen der Stadt Erlangen und der Landes- und Bundesregierung deut-
lich negativer bewertet. Dies wird unter anderem in den Antworten der 

 
740 Vgl. BAMF 2019d.  
741 Eigene Mitschrift, teilnehmende Beobachtung 29.01.2020. 
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EFIE e.V.-Vereinsmitglieder auf die Fragen nach den Erfahrungen mit 
verschiedenen Kontaktstellen deutlich:  

Tab. 10: Erfahrung mit Kontaktstellen 
Quelle: EFIE e.V. 2019a: 9, vereinsinterne Umfrage mit n= 121, eigene Darstel-
lung 

Während die Erfahrungen mit der Ehrenamtskoordination und 
Asylsozialberatung als überwiegend sehr kooperativ beschrieben  
wurden, trat bei Mitarbeiter:innen von Jobcenter, Ausländeramt und 
der BAMF Außenstelle in Zirndorf in den jeweiligen Transaktionen mit 
Ehrenamtlichen eher Ablehnung in Erscheinung. In der Auswertung 
durch den Vorstand wurde dieses Ergebnis dementsprechend als Ge-
fühl der fehlenden Unterstützung durch Politik und Ämter bewertet.742 
Auch in den Interviews und der teilnehmenden Beobachtung wurde 
mehrfach deutlich, dass sich Ehrenamtliche häufig als Gegenspieler 
einer als unmenschlich empfundenen Asylpolitik wahrnehmen,743 wo-
bei die hauptamtlichen Mitarbeiter:innen der verschiedenen Ämter 
und Behördenstellen deren Exekutive darstellen. Insbesondere die be-
reits lange Aktiven begründeten die eigene skeptische bis ablehnende 
Haltung immer wieder mit einem Verweis auf die bereits genannte 
Sherrif Gnadenlos-Affaire.744 Diese früheren Erfahrungen eines in ih-
ren Augen unrechtmäßigen Umgangs mit Geflüchteten von Seiten der 
damaligen Behördenmitarbeiter:innen wirken bis in Gegenwart fort 
und bestärken die Ehrenamtlichen darin, sich weiterhin mithilfe von 

 
742 Vgl. EFIE e.V. 2019a: 2. 
743 Vgl. Interviews 07, 08, 15, 18, 43. 
744 Vgl. Interviews 03, 17, 28, 26; Exkurs „Sherrif Gnadenlos“. 
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Praktiken der Begleitung und/oder der politischen Einflussnahme für 
Geflüchtete einzusetzen. Allgemein überwiegt bei vielen nach wie vor 
das Gefühl, dass die Hauptamtlichen des Ausländer- oder Sozialamts 
in der Gegenwart Ehrenamtlicher zum Teil deutlich freundlicher mit 
den Geflüchteten umgehen und dass sich Anliegen komplikationsloser 
bearbeiten lassen, wenn ein EFIE e.V.-Mitglied bei Behördengängen 
anwesend ist und bei Bedarf übersetzt – womit weniger der tatsächli-
che Inhalt, als vielmehr der Umgangston und zwischenmenschliche 
Austausch im Gespräch gemeint ist.745  Daher treten die Ehrenamtli-
chen bereitwillig in diese emotional eher negativ bewerteten Transak-
tionen ein. So schildert beispielsweise ein:e Ehrenamtliche:r eine Aus-
einandersetzung mit Behördenmitarbeiter:innen, bei der es um die 
Ausbildungserlaubnis für einen bereits anerkannten jungen Flüchtling 
ging. Diese wurde vom Ausländeramt nicht erteilt, da auch ein Jahr 
nach der Anerkennung noch kein gültiger Identitätsnachweis in Form 
einer ID-Karte vorlag und diese von der BAMF-Außenstelle in Zirndorf 
trotz mehrmaligem Nachfragen wegen Problemen bei der Identitäts-
feststellung nicht ausgestellt wurde. Doch kaum schaltete sich der:die 
Ehrenamtliche ein, erhielt er:sie zum einen umfangreichere Erklärun-
gen und zum anderen waren gewisse Hintergrundinformationen vor-
handen, die das Verständnis der Gesamtsituation erleichterten. So 
konnte schnell geklärt werden, dass die Möglichkeit bestand, einen 
vorläufigen Pass ausstellen zu lassen, der ein Vermerk auf die nicht 
eindeutige Identitätsfeststellung aufweist.  

„[Pause] Sag ich, aha, hat das irgendwelche Nachteile, wenn das da drin 

steht? Ne, höchstens wenn er mal nen Kredit aufnehmen will. ... Sag 

ich, OKEY, wie hoch ist die Wahrscheinlichkeit, dass er in den nächsten 

drei Jahren einen Kredit aufnehmen wird? Gleich Null! Das machen wir. 

Hab ich dem das erklärt, da steht dann halt drin, also, dieser Name, der 

da steht, beruht auf dem, was du gesagt hast, hast du damit nen Prob-

lem? Nö. Und dann hat er das Ding innerhalb von drei Wochen. Da 

fallen denen ja sämtliche Augen aus‘n Köpfen!“ (Interview 07) 

Ehrenamtliche treten in derartige Transaktionen im Sinne des mora-
lisch guten Tuns folglich als selbsternannte Anwälte der Geflüchteten 

 
745 Vgl. Interview 15: „Wenn der Hasim [Name geändert, Anm. d. Verf.] uns nicht hätte, 
der wär nicht mehr hier.“ 
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ein, da ihnen aufgrund der Erwartung an einen kulturell bedingt diffe-
renten Umgang mit Behördenmitarbeiter:innen dringender Unterstüt-
zungsbedarf zugeschrieben wird. Dabei spielt der persönliche, direkte 
Kontakt eine große Rolle: Im Zuge innenministerieller Beschlüsse746 
wurden die Zuständigkeiten in den Ausländerbehörden verändert und 
zum Teil neu verteilt, was zur Folge hatte, dass einige der Asylsuchen-
den, die im Stadtgebiet Erlangens von Ehrenamtlichen begleitet wur-
den, sich für Fragen bezüglich ihres Asylverfahrens an die Zentrale 
Ausländerbehörde Mittelfranken in Ansbach wenden mussten. Zu den 
dortigen Mitarbeiter:innen bestehen nur noch eingeschränkte Trans-
aktionsmöglichkeiten mit wenig persönlichen Kontakträumen und 
erst recht kein regelmäßiger Austausch, so dass viele Ehrenamtliche 
das Gefühl haben, den betroffenen Ayslbewerber:innen bei ihren An-
liegen deutlich schlechter helfen zu können. Diese systematisch geför-
derte Entfremdung führt folglich dazu, dass ein direktes Verhandeln 
der emotionalen Bewertung von Transaktionserfahrungen nur noch 
sehr vereinzelt erfolgen kann. Dies wiederum begünstigt eine antago-
nistische Haltung ehrenamtlicher Helfer:innen gegenüber den Behör-
denmitarbeiter:innen, da diese zunehmend als unpersönlich und im 
Gegensatz zu den Einzelschicksalen der Geflüchteten als gesichts- und 
geschichtenlose Vertreter:innen eines inhumanen Asylgesetzes wahr-
genommen werden. Dadurch wird die reibungslose Ausführung von 
Praktiken ehrenamtlicher Flüchtlingshilfe entsprechend der Aspekte 
ihrer legitimen sozialen Ordnung deutlich erschwert und führt ver-
mehrt zu Irritationen und Konflikten.747 Wenig überraschend be-
schreiben viele Ehrenamtliche die emotionale Dimension entspre-
chender Erfahrungen mit Begriffen wie „enttäuschend“, „frustrierend“, 
„unkooperativ“, „schlecht“, „nervig“ oder „negativ“.748 Diese Beobach-
tung deckt sich auch mit anderen Untersuchungsergebnissen. So 
schreibt Schumacher in einer Studie über die Kooperation von Haupt- 
und Ehrenamtlichen in der Arbeit mit Geflüchteten unter der Über-
schrift „Die Wut der Ehrenamtlichen über „die Behörden““:  

„„Wut“ ist sicher kein Begriff, den man in einem wissenschaftlichen Be-

richt leichtfertig niederschreiben sollte. Wenn wir dies dennoch tun, so 

 
746 Vgl. Kap. 5.2. 
747 Zu den Folgen von Irritationen in Praktiken ehrenamtlicher Flüchtlingshilfe siehe 
Kap. 6.4. 
748 Vgl. bspw. EFIE e.V. 2019a; Interviews 08, 15, 36, 43. 
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in der Überzeugung, dass kein anderer Begriff die Stimmungslage vieler 

Ehrenamtlicher gegenüber Behörden und insbesondere gegenüber 

Ausländerbehörden und Jobcentern angemessener wiedergeben kann. 

Dies gilt insbesondere dann, wenn man mit Ehrenamtlichen in einem 

Kontext spricht, in dem sich diese nicht strategisch verhalten müssen, 

sondern – in einer Gruppe von Ehrenamtlichen oder in den von uns 

durchgeführten Forschungsinterviews – „frei von der Leber weg“ spre-

chen können.“ (Schumacher 2018: 25) 

Daran wird deutlich, dass die Beschreibung der Beziehungsweise zwi-
schen Ehrenamtlichen und hauptamtlichen Behördenmitarbeiter:in-
nen als antagonistische Haltung gegenüber Vertreter:innen einer in ih-
ren Augen inhumanen Asylpolitik durchaus auf Kontexte außerhalb 
Erlangens übertragbar ist. Hier wäre eine achtsame und gegebenenfalls 
intervenierende Begleitung der weiteren Entwicklung ratsam, um in 
den Beziehungsweisen zwischen Ehrenamtlichen und Hauptamtlichen 
nicht dauerhaft und in allen Ausformungen eine antagonistische Qua-
lität entstehen zu lassen, wie dies von einigen Ehrenamtlichen bereits 
jetzt wahrgenommen wird: „Die Haltung von Ämtern und Behörden 
sowie der Politik war sehr schlecht für das Engagement der Ehrenamt-
lichen.“749 

7.3 Die Beziehungsweisen der Ehrenamtlichen 
untereinander: gemeinschaftlicher Rückhalt 
trotz mehrfacher Konfliktlinien 

Die Beziehungsweisen der Ehrenamtlichen untereinander umfassen 
ein breites Spektrum von Transaktionen, in denen das gegenseitige 
Hervorbringen als ehrenamtliche:r Flüchtlingshelfer:in über entspre-
chende Praktiken und abhängig von einer unterschiedlichen Gewich-
tung der vier Dimensionen der legitimen sozialen Ordnung erfolgt.750 
Die relativ geringe Anzahl öffentlich verhandelter Konflikte lässt den 
Schluss zu, dass es in vielen Fällen zu nahezu gleichwertigen Anerken-
nungsprozessen als Ehrenamtliche:r kommt. Durch die in den karita-
tiven und kommunikativen Praktiken der Flüchtlingshilfe gemachten 
Erfahrungen bestätigen sich die Transakteure gegenseitig hinsichtlich 

 
749 EFIE e.V. 2019a, Antwort auf offene Frage nach Verbesserungsvorschlägen. 
750 Vgl. Kap. 6.2. 
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der scheinbar natürlichen Wahrheiten der legitimen sozialen Ord-
nung. Dies äußert sich sprachlich beispielsweise in der fast automati-
schen Nutzung des „Du“ auch unter völlig fremden Ehrenamtlichen. 
Damit soll eine Gleichwertigkeit der Transakteure zum Ausdruck ge-
bracht werden, die sich viele Ehrenamtliche sofort gegenseitig zuer-
kennen. Gleiches geschieht über die Anbindung an eine institutionali-
sierte Form wie die des Vereins. So antwortet beispielsweise ein:e 
Interviepartner:in auf die Frage, ob die Zugehörigkeit zum lokalen 
Flüchtlingshilfeverein eine Rolle spiele, sehr entschieden:  

„IMMER! Sag ich immer. Ich arbeite für EFIE. Und das is für mich ne 

Organisation, die mir irgendwo den Rücken stärkt, so nach dem Motto, 

ich mach das jetzt nichts aus Privatvergnügen, sondern da is was in 

meinem Rücken, und im Zweifelsfall, wenn ich ... persönliche Nöte 

hätte, emotionale Nöte, dann würd ich mich zum Beispiel auch mal an 

die [Vorsitzende] wenden. ... Oder was ich da halt jetzt halt schon so 

aufgebaut hab. Also für mich is das ne Rückenstärkung.“ (Interview 07) 

An diesem Zitat wird die Bezugnahme auf mehrere Dimensionen der 
legitimen sozialen Ordnung ehrenamtlicher Flüchtlingshilfe deutlich, 
die dazu beiträgt, dass Ehrenamtliche sich untereinander als solche an-
erkennen und hervorbringen. Zum einen findet mit der Bemerkung, 
die Tätigkeit sei kein Privatvergnügen, ein Verweis auf die Aspekte so-
wohl der Übernahme gesellschaftlicher Verantwortung als auch der Of-
fenheit und Unbestimmtheit/Unverbindlichkeit statt. Ehrenamt ist kein 
individueller Spaß oder ein beliebiges Hobby, wird gleichzeitig aber 
auch als außerhalb der Erwerbsarbeit und als außerhalb von Freizeit-
gestaltung oder Familienbeziehungen und somit außerhalb allzu star-
rer Weisungsbefugnisse oder Verpflichtungen verortet. Über die Be-
zugspunkte des moralisch guten Tuns und der gesellschaftlichen 
Verantwortungsübernahme ist man sich untereinander einer gemein-
samen ethisch-moralischen Grundhaltung sicher, so dass man sich im 
Zweifelsfall auch bei persönlichen, emotionalen Nöten an andere Eh-
renamtliche wenden und Hilfe erwarten kann. Der Aufbau eines ge-
meinschaftlichen Ehrenamtsnetzwerks mit stabilen Austauschmög-
lichkeiten kann somit als Resultat einer Reproduktion der legitimen 
sozialen Ordnung ehrenamtlicher Praktiken gesehen werden und stellt 
einen wichtigen Bezugspunkt für die Beziehungsweisen von Ehren-
amtlichen untereinander dar. Dabei spielt folglich die gegenseitige An-
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erkennung als Ehrenamtliche:r eine zentrale Rolle: der Beziehungsauf-
bau untereinander beruht darauf, dass die jeweiligen Praktiken in den 
entsprechenden Transaktionen als Praktiken ehrenamtlicher Flücht-
lingshilfe (über deren Bezugnahme auf die vier Dimensionen der legi-
timen sozialen Ordnung) anerkannt werden. In vielfältigen Situatio-
nen der teilnehmenden Beobachtung wurde deutlich, dass es bei der 
Anerkennung weniger um eine externe (in diesem Praxisfeld vor allem 
als politisch wahrgenommene) geht, sondern vor allem die Anerken-
nung anderer Helfer:innen relevant ist – zum Teil auch die Anerken-
nung durch Geflüchtete, was sich oft in einer gewissen Erwartungshal-
tung an Dankbarkeit ausdrückt.751 Die eigenen empirischen Daten 
legen jedoch nahe, dass hinsichtlich der Anerkennung durch Geflüch-
tete mit dem Verweis auf die erwartbare kulturelle Differenz durchaus 
eine größere Toleranz vorherrscht, welche das Ausbleiben der erhoff-
ten Dankbarkeit erklärbar und damit aushaltbar macht. Zwar kam in 
einigen Interviews eine gewisse Enttäuschung über die scheinbar un-
terschiedliche Auslegung der jeweils etablierten Beziehung zur Spra-
che,752 in der vereinsinternen Umfrage spielte dieser Aspekt bei den 
Fragen nach Herausforderungen in der Arbeit mit Geflüchteten und 
Gründen für die Reduktion oder Beendigung des ehrenamtlichen Ein-
satzes jedoch lediglich eine sehr marginale bis gar keine Rolle.753 Im 
Gegensatz dazu ist die Anerkennung als ehrenamtliche:r Helfer:in 
durch andere Ehrenamtliche deutlich relevanter für die kontinuierli-
che Ausführung von Ehrenamtspraktiken. Wie obiges Zitat aus Inter-
view 7 exemplarisch verdeutlicht, ist für viele Ehrenamtliche die ge-
genseitige Rückenstärkung ein wichtiges Resultat der spezifischen 
Beziehung untereinander. Die Bestätigung der Echtheit von Praktiken 
ehrenamtlicher Flüchtlingshilfe durch andere Ehrenamtliche – sprich: 
dass es sich bei den jeweiligen Praktiken auch tatsächlich um Prakti-
ken der ehrenamtlichen Flüchtlingshilfe handelt –, macht es möglich, 
sich gegenseitig in deren Ausführung zu bestärken und auch in Fällen 
von konfligierenden Transaktionen im Kontext anderer Beziehungs-
weisen (beispielsweise mit Geflüchteten oder politischen Transakteu-
ren) um Rat und Hilfe bitten zu können. Wird der situativen Ausfüh-
rung von Praktiken jedoch der Zusatz „ehrenamtliche Flüchtlingshilfe“ 

 
751 Vgl. Abb. 09, Kap. 6.1. 
752 Vgl. dazu auch Kap. 7.1. 
753 Vgl. Kap. 6.4.4 und EFIE e.V. 2019a.  
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abgesprochen, können sich daraus Konflikte entwickeln. Die Auswer-
tung der eigenen Daten legt nahe, dass sich daraus vorranging drei ver-
schiedene Konfliktlinien ergeben, welche sich auf eine unterschiedli-
che Gewichtung und/oder Bewertung der verschiedenen Dimensionen 
der legitimen sozialen Ordnung ehrenamtlicher Flüchtlingshilfe zu-
rückführen lassen. Diese drei Konfliktlinien werden im Folgenden vor-
gestellt. Es ist jedoch hinzuzufügen, dass es zusätzlich zu Unterschie-
den in der Bezugnahme auf die legitime soziale Ordnung immer 
wieder auch zu Unstimmigkeiten und Konflikten auf Grund persönli-
cher Animositäten oder Erfahrungen früherer, als negativ empfunde-
ner Transaktionen aus anderen Praxisfeldern kommen kann.754 

7.3.1 Konfliktlinie „gutes Tun – gutes Tun“ 

„Ich habe einmal für eine Familie bei EFIE um Hilfe gebeten. Als Ant-

wort bekam ich Erziehungsratschläge für die Eltern, die bitte überlegen 

sollten, ob sie ihre Kinder wirklich in der angedachten Form betreuen 

lassen möchten. Dieser Ratschlag wurde von einer EFIE-Mitarbeiterin 

gegeben, die keinerlei Kenntnisse über die Umstände und den Kontext 

der Familie hatte. Sie hat nicht bedacht, dass die angedachte Form der 

Betreuung auf lange Sicht den Kindern viele Vorteile bringt. Stattdes-

sen hat sie aus ihrer Situation heraus argumentiert (die meiner Mei-

nung nach eine völlig andere ist und mit weniger Problemen und Geld-

sorgen zu kämpfen hat). Ich habe mich sehr über diese Ermahnung 

geärgert und danach nicht mehr bei EFIE um Hilfe gebeten. Die Prob-

leme der Familie bestehen weiterhin. Nur versuchen wir jetzt, sie ohne 

EFIE zu lösen (was ich schade finde).“ (Antwort auf offene Frage nach 

Verbesserungsvorschlägen, eigene Befragung 2018) 

Wie das einleitende Zitat beispielhaft verdeutlicht, gibt es unter ehren-
amtlichen Flüchtlingshelfer:innen immer wieder Irritationen und Aus-
handlungsprozesse, in denen es oft um Fragen nach der jeweils richti-
gen Form der Hilfe geht. So lässt sich die oben beschriebene Szene 
etwa als Differenz zwischen zwei divergierenden Vorstellungen vom 
moralisch guten Tun interpretieren. Während ein:e Helfer:in mit einer 
konkreten Anfrage um karitative Hilfe für eine Familie gebeten hatte, 

 
754 Vgl. dazu auch Kap. 6.4.2 
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wurden von einer „EFIE-Mitarbeiterin Erziehungsratschläge für die El-
tern“ gegeben. Diese anscheinend stärker auf das Kindeswohl bedach-
ten, aber durchaus im Sinne eines moralisch guten Tuns gemachten 
Äußerungen wurden von der hilfesuchenden Person allerdings als Er-
mahnungen und unangemessene Einmischung wahrgenommen, wel-
che zu Verärgerung und anschließendem Rückzug von Transaktionen 
mit anderen EFIE e.V.-Mitgliedern führten. Es liegt nahe, dass es im 
Zusammenhang mit diesem moralisch-ethischen Aspekt der legitimen 
sozialen Ordnung immer wieder zu Irritationen und Konflikten unter 
den Ehrenamtlichen kommt. Die humanistische, in einigen Fällen 
auch christlich geprägte Haltung unterliegt nämlich als Grundlage für 
das Ausführen entsprechender Praktiken einem sehr großen Interpre-
tationsspielraum. Was genau als moralisch gutes Tun bewertet wird ist 
sowohl von den überindividuellen Diskursen als auch von den indivi-
duell in Transaktionen gemachten Erfahrungen abhängig. Während 
sich alle Helfer:innen darauf verständigen können, dass Geflüchtete in 
Deutschland grundsätzlich hilfsbedürftig sein können (sonst würden 
sie gar nicht erst in das Praxisfeld ehrenamtlicher Flüchtlingshilfe ein-
treten) ist die Frage nach der konkreten Umsetzung der Hilfspraktiken 
verhandelbar. Dies kann beispielsweise für einige Ehrenamtliche be-
deuten, den Geflüchteten so viel wie möglich unter die Arme zu grei-
fen, sie bei allen Behördengängen zu begleiten und eventuell sogar die 
Verwaltung ihrer Finanzen zu übernehmen. In den Augen anderer 
Helfer:innen wäre dies ein entmündigendes, paternalistisches Verhal-
ten, das dem eigenen Ansatz der Hilfe zu einem möglichst schnellen 
und hohen Maß an Eigenständigkeit widerspricht. In einigen Fällen 
konnte beobachtet werden, dass die Bewertung der eigenen Praktiken 
als moralisch gutes Tun davon abhängig gemacht wurde, wie sehr diese 
von den Geflüchteten angenommen und umgesetzt werden konnten 
und inwiefern sie zu deren Integration beitrugen. Diese Beispiele ma-
chen deutlich, dass der Aspekt des moralisch guten Tuns einerseits die 
Fähigkeit besitzt, einen Großteil verschiedener Praktiken unter sich zu 
vereinen, da deren moralisch-ethische Bewertung als „gut“ stark von 
den situativ emergierenden Transaktionspartner:innen und ihren je-
weiligen Erfahrungen abhängt. Andererseits resultiert gerade daraus 
ein nicht unerhebliches Konfliktpotenzial insbesondere unter Ehren-
amtlichen, die – entsprechend der Offenheit und Unverbindlichkeit ih-
res Praxisfeldes – nicht dazu verpflichtet werden können, sich auf ein-
heitliche Definitionen des „Guten“ als Richtschnur für die Ausführung 
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der Ehrenamtspraktiken zu einigen. Stattdessen muss in den einzelnen 
Transaktionen situativ immer wieder neu ausgehandelt werden, ob 
eine gegenseitige Anerkennung der Praktiken als „gute“ Praktiken voll-
zogen werden kann oder nicht. 

7.3.2 Konfliktlinie „gutes Tun – Übernahme 
gesellschaftlicher Verantwortung“ 

Bei erneuter Betrachtung des einleitenden Zitats aus der vereinsinter-
nen Umfrage kann alternativ auch eine Konfliktlinie zwischen mora-
lisch gutem Tun und der Übernahme gesellschaftlicher Verantwortung 
angenommen werden, nämlich dann, wenn die „Erziehungsratschläge“ 
mit dem Ziel einer höheren Integrationswahrscheinlichkeit der Kinder 
durch passendere Betreuungsformate erteilt wurden. Dies müsste em-
pirisch überprüft werden, was durch die Anonymität der Umfrage je-
doch nicht möglich ist. Das Konfliktpotenzial, welches in unterschied-
lichen Gewichtungen insbesondere zwischen den Aspekten moralisch 
gutem Tun und der Übernahme gesellschaftlicher Verantwortung liegt, 
trat jedoch in vielfältigen Transaktionen innerhalb des untersuchten 
Praxisfeldes zu Tage und soll daher im Folgenden ausführlicher an-
hand eines inzwischen gelösten Konflikts755 zwischen dem Vereinsvor-
stand und einzelnen Mitgliedern des vereinsinternen AK Politik be-
trachtet werden.  

Stellvertretend für eine Mehrheit der Vereinsmitglieder haben die bei-
den gewählten Vorsitzenden des Vereins sowohl in offiziellen Inter-
views und öffentlichen Versammlungen als auch in privaten State-
ments und internen Treffen immer wieder betont, mit ihrer 
ehrenamtlichen Flüchtlingshilfe nur karitativ und nicht gleichzeitig 
auch politisch aktiv sein zu wollen.756 Daher sollte die Gründung eines 
Arbeitskreises (AK) Politik als Untergruppierung des Vereins eine 
Möglichkeit des Engagements für diejenigen Mitglieder darstellen, 
welche unter der Übernahme gesellschaftlicher Verantwortung neben 
der karitativen Direkthilfe und der positiven Beeinflussung des persön-
lichen Umfeldes auch die Ausführung politischer Praktiken wie das 
Schreiben von offenen Briefen, die Unterzeichnung oder Initiierung 

 
755 Vgl. dazu Kap. auch 6.4.3. 
756 Vgl. auch Interviews 02 und 04. 



7 Die Beziehungsweisen ehrenamtlicher Flüchtlingshilfe 

316 

von Petitionen oder die Teilnahme an relevanten Sitzungen der Stadt-
verwaltung verstanden. So kam es bereits im Sommer 2015 zur Grün-
dung des AKs, dem sich zunächst 10 interessierte Personen, darunter 
auch ehemalige Vorstandsmitglieder und zwei Vertreter des erweiter-
ten Vorstandsteams, anschlossen. Allerdings wurden schnell Unstim-
migkeiten und Irritationen sichtbar, sowohl der AK-Mitglieder unter-
einander, insbesondere aber mit dem Vereinsvorstand. Bereits zu 
Beginn gab es stellenweise gewisse Vorbehalte gegenüber dem amtie-
renden Vorstand, dessen apolitische Haltung als „Kuschelkurs“ gegen-
über der Stadt kritisiert wurde. Die erste gemeinschaftliche Aktion des 
AKs, ein offener Brief an die Stadtverwaltung in dem das intranspa-
rente Verfahren bezüglich der Koordinationsstelle Ehrenamt kritisiert 
und auf weitere Missstände in Bereichen wie Unterbringung, Versor-
gung und Beratung innerhalb des kommunalen Zuständigkeitsgebietes 
aufmerksam gemacht wurde, sorgte bereits für starke Diskussionen. 
Ein Teil der AK Gründungsmitglieder wollte den Brief dem Vorstand 
vorlegen, so dass eine gemeinschaftliche Unterschrift möglich wäre. 
Zum einen, weil sie das Gefühl hatten, mit dem Namen des etablierten 
Vereins ein größeres Gewicht ausüben zu können, zum anderen, weil 
sich ein Agieren ohne Absprache grundsätzlich nicht richtig anfühlte. 
Doch obwohl der Vorstand den Inhalten des Briefes zustimmte, wurde 
trotz mehrfacher Überarbeitung keine Formulierung des Dokuments 
gefunden, die von allen mitgetragen werden konnte. Der sprachliche 
Ausdruck war der einen Seite zu bissig und unfreundlich, der anderen 
Seite nach entsprechenden Umformulierungen jedoch zu lasch und 
nicht kritisch genug. Nach dieser ersten, nicht vollständig lösbaren 
Auseinandersetzung wurde beschlossen, dass zukünftige Briefe nur 
noch mit dem Namen „Arbeitskreis Politik bei EFIE e.V.“ – mal inklu-
sive Nennung aller Mitglieder, mal nur allgemein mit Verweis auf zwei 
Ansprechpartner – verschickt werden sollten. Doch stellte dies keine 
wirkungsvolle Lösung dar, sondern war vielmehr Ausgangspunkt für 
einen über mehrere Jahre in unterschiedlicher Intensität andauernden 
Konflikt, der sich im Kern um die Frage nach der richtigen und ange-
messenen Form von Flüchtlingshilfe drehte und ob es gerechtfertigt 
sei, dass selbst der Vorstand eines großen lokalen Vereins diese unpo-
litisch ausübe.  

Dieses Beispiel verdeutlicht das hohe Konfliktpotenzial, dass in der un-
terschiedlichen Gewichtung der beiden Aspekte moralisch gutes Tun 
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und Übernahme gesellschaftlicher Verantwortung der legitimen sozia-
len Ordnung ehrenamtlicher Flüchtlingshilfe liegt. Während ein Groß-
teil der Interviewpartner:innen und Teilnehmer:innen der vereinsin-
ternen Umfrage757 betonen, ihre Praktiken mit dem Ziel der karitativen 
Hilfe auszuführen, vertritt ein deutlich geringerer Anteil die Meinung, 
dass sich die Forderung nach einer gerechteren und menschlicheren 
Flüchtlingspolitik auch in konkreten (politischen) Praktiken nieder-
schlagen müsse. Wobei hinzugefügt werden muss, dass sich viele Eh-
renamtliche – etwa die Vorsitzenden des Vereins EFIE e.V. – durchaus 
darüber bewusst sind, dass in der praktischen Flüchtlingsarbeit impli-
zit immer auch ein politisches Statement enthalten ist: „Ich, ich würd 
mich auch nach wie vor als, als nicht politisch aktiv bezeichnen, aber 
... ja ... n Fitzelchen politisch ist es halt doch, wenn man einfach sagt, 
ich, ich stimm nicht in das ein, was alle sagen, wir können nicht allen 
und es sind zu viele und so, […].“758 Dieses Zitat steht stellvertretend 
für die vielfach kommunizierte Selbstverortung als politisch nicht Ak-
tive, die einer Reflexion der zunehmenden Politisierung des eigenen 
Praxisfeldes zum Trotz bewusst vorgenommen wird.759 Was dies für 
die Beziehungsweisen zwischen Ehrenamt und Politik bedeutet, wird 
im anschließenden Kapitel betrachtet. Für Ehrenamtliche untereinan-
der kann diese Ablehnung der praktischen Umsetzung des Aspekts 
Übernahme gesellschaftlicher Verantwortung zu Irritationen und sogar 
großen Konflikten führen, da sich auf der emotionalen Ebene die je-
weils vertretene Haltung wahr und richtig anfühlt und sich für beide 
Positionen Transaktionspartner:innen finden lassen, die diese Wahr-
heiten bestätigen.  

In solchen Fällen kann die praxeologische Perspektive mit pragmatis-
tischer Vertiefung helfen, ein gegenseitiges Verständnis zu ermögli-
chen und zu stärken.760 Im Sinne einer Mediation könnte auf die Defi-
nition der legitimen sozialen Ordnung als „performative Evidenz des 
selbstverständlich gewordenen Willkürlichen“761 verwiesen werden, 

 
757 Hier gaben lediglich 5 Prozent der Befragten an, sich im Bereich des Politischen Akti-
vismus zu engagieren. Vgl. EFIE e.V. 2019a: 6. 
758 Interview 02. 
759 Vgl. auch Interviews 08, 20, 21, 23, 35, 43. 
760 Vgl. dazu auch Geiselhart 2021 (i.E.).  
761 Bourdieu 1987: 131 nach Schmidt 2012: 47, vgl. auch Kap. 3.1. 
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also auf die Tatsache, dass sich die scheinbar feststehenden Grund-
werte des Praxisfeldes ehrenamtlicher Flüchtlingshilfe aus zeitlicher 
Perspektive durchaus willkürlich entwickelt haben und von der perfor-
mativen Umsetzung der jeweiligen Diskurse, also eines überindividu-
ellen Erfahren-Seins der Gesamtgesellschaft oder zumindest einzelner 
gesellschaftlicher Gruppierungen abhängig sind. Inwiefern diese nun 
selbstverständlich scheinenden Wahrheiten – beispielsweise die, dass 
mit der Ausführung von Praktiken ehrenamtlicher Flüchtlingshilfe im-
mer auch ein Stück weit gesellschaftliche Verantwortung in Form eines 
politischen Aktivismus übernommen werden müsse – dann in konkre-
ten Transaktionen Relevanz erlangen und in Praktiken Ausdruck fin-
den, hängt wiederum von den gegenwärtigen und vergangenen  
Erfahrungen der sich situativ begegnenden und gegenseitig hervor-
bringenden Transaktionspartner:innen ab. Rein fiktiv könnte bei-
spielsweise ein:e Ehrenamtliche:r bereits in eine Gewerkschaft inte-
griert und in politische Praktiken anderer Praxisfelder eingebunden 
gewesen sein. Diese Erfahrungen wurden mit positiven Emotionen ver-
bunden, weil die Gemeinschaft der Gewerkschaft beim Streiten für die 
eigenen Rechte als Halt gebend erlebt wurde oder die im eigenen Sinne 
erwirkten Entscheidungen als Ergebnis politischer Transaktionen  
mit einem Gefühl von Selbstwirksamkeit verbunden waren. Ein:e  
andere:r Ehrenamtliche:r hingegen hatte sich bisher ausschließlich in  
verschiedenen ehrenamtlichen Praxisfeldern aufgehalten, etwa im Zu-
sammenhang mit Kinderbetreuungspraktiken in kirchlichen Transak-
tionsräumen. Dabei kam es deutlich seltener zu emotional negativ 
empfundenen Irritationen oder gar offenen Konflikten; im Gegenteil 
wurde stets versucht, aufkommende Unstimmigkeiten schnell, emoti-
onal einfühlsam und im Sinne eines größtmöglichen gemeinsamen 
Einverständnisses zu lösen. Dieser:m Ehrenamtlichen sind daher be-
wusst auf Konfrontation angelegte Transaktionen nicht vertraut und 
werden als eher unangenehm empfunden. Die emotionalen Dimensi-
onen der jeweiligen Erfahrungen bewirkten folglich eine gewisse 
Pfadabhängigkeit in Bezug auf die Schwerpunktsetzung bei Transakti-
onen im Kontext ehrenamtlicher Flüchtlingshilfe. Während eine allge-
meine Verortung der eigenen Person in einer gewissen, diskursiv ge-
rahmten Gruppe politisch Gleichgesinnter durch die Ausführung  
von Praktiken ehrenamtlicher Flüchtlingshilfe von beiden Seiten aner-
kannt wird, zeigen sich in den konkreten Konsequenzen jedoch  
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deutliche Unterschiede: Für die fiktive Person 1 scheint es selbstver-
ständlich, dass dies eine Fokussierung auf die Übernahme gesellschaft-
licher Verantwortung bedeutet, wozu automatisch das aktive Einsetzen 
für die Recht der Geflüchteten über die Ausführung politischer (Pro-
test-) 
Praktiken gehört. Person 2 fühlt sich damit unwohl, vielleicht ob der 
mangelnden Erfahrung auch überfordert und konzentriert sich bei ih-
ren Ehrenamtspraktiken daher bewusst auf den karitativen Aspekt des 
moralisch guten Tuns. Diesen beiden Personen nun ihre jeweiligen 
Pfadabhängigkeiten aufgrund emotionaler (Vor-)Erfahrungen vor Au-
gen zu führen, könnte zu einem besseren gegenseitigen Verständnis 
beitragen und helfen, bereits bestehende Konfliktlinien zu durchbre-
chen. 

7.3.3 Konfliktlinie „Umgang mit erfahrbarer 
kultureller Differenz“ 

Einige Konflikte um die Aushandlung bezüglich der richtigen oder an-
gemessenen Formen ehrenamtlicher Flüchtlingshilfe unter Ehrenamt-
lichen verhandeln Fragen des Umgangs mit dem Aspekt der erwarteten 
kulturellen Differenz. In einem über längere Zeit begleiteten und 
beobachteten Konflikt zwischen zwei Ehrenamtlichen wurde von einer 
Seite immer wieder auf die ihrer Meinung nach vernachlässigten Auf-
gaben der anderen hingewiesen. Der Vorwurf lautete, dass der:die be-
schuldigte Ehrenamtliche der Stellung als Koordinator:in eines Helfer-
kreises nicht entsprechen würde, da er:sie nicht in ausreichendem Maß 
für Familienbetreuung, Hausaufgabenhilfe und Sachspenden für die 
Bewohner:innen einer Gemeinschaftsunterkunft sorgen würde. Dar-
über hinaus wurde die Aussage verbreitet, der:die Koordinator:in habe 
sich abfällig über bestimmte Geflüchtete geäußert, denen als Wirt-
schaftsflüchtlinge angeblich nicht im selben Umfang Zeit und Hilfe zu-
teilwerden sollte wie anderen Geflüchteten mit größeren Bleibeper-
spektiven. Als Aushandlungsort dieses Konflikts wurden überwiegend 
digitale Transaktionsräume eröffnet und genutzt. Dabei ging es wie-
derholt um die Frage, welche Konsequenzen die Anerkennung einer 
erfahrbaren kulturellen Differenz auf Seiten Geflüchteter für die kon-
krete Ausführung von Praktiken ehrenamtlicher Flüchtlingshilfe ha-
ben müssten. Auf der einen Seite wurde mit dem Hinweis auf ein kul-
turell und sprachlich bedingtes Unwissen über geltende Regelungen 
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und persönliche Rechte gefordert, den Geflüchteten in der Gemein-
schaftsunterkunft in möglichst vielen Lebensbereichen Hilfestellung 
zu geben. Dass dies im oben geschilderten Konflikt vorrangig an der 
Position des:r Koordinator:in festgemacht wurde, hatte zwar auch per-
sönliche Gründe. Allerdings steht dieser Anspruch beispielhaft für eine 
bei vielen Ehrenamtlichen beobachtete transaktionale Selbstveror-
tung, als Helfer:in möglichst allen Bedürftigen in gleichem Maße und 
gleicher Art und Weise zu helfen – inklusive der bereits angesproche-
nen Gefahr, damit eine paternalistische Beziehung zu den in dieser 
Form in Transaktionen eingebundenen Geflüchteten aufzubauen.762 
Dem gegenüber eigneten sich einige Ehrenamtliche (vor allem im 
Laufe der Zeit) einen gewissen pragmatischen Differenzierungsmaß-
stab an, der einerseits die bisherigen Erfahrungen mit einzelnen Ge-
flüchteten wiederspiegelte, andererseits aber auch eine Reaktion auf 
eine Überforderung der eigenen zeitlichen, emotionalen und materiel-
len Ressourcen darstellte. Dies führte häufig dazu, dass der Umgang 
mit der erwarteten kulturellen Differenz in Form einer verstärkten Hilfe 
zur Selbstständigkeit erfolgte. Die Anerkennung dieses Aspekts der le-
gitimen sozialen Ordnung beinhaltete zwar ebenfalls die Erkenntnis, 
dass Geflüchtete über viele Regeln des sozialen Zusammenlebens in 
Deutschland wenig oder gar nichts wissen.763 Die Konsequenz, die aus 
dieser Erkenntnis gezogen wird, ist jedoch nicht die einer möglichst 
umfangreichen und umfassenden Ausführung von Praktiken ehren-
amtlicher Flüchtlingshilfe. Vielmehr werden die Geflüchteten nach 
einer mehr oder weniger umfangreichen Wissensvermittlung dazu 
aufgefordert, ihre eigenen Erfahrungen zu machen und bei Bedarf oder 
Verständnisschwierigkeiten auf die Hilfe Ehrenamtlicher zurückzu-
greifen. Diese zwei Herangehensweisen an die Erwartung einer  
erfahrbaren kulturellen Differenz sollen hier eher als Fluchtpunkte  
eines Kontinuums verstanden werden, welches sich zwischen  
den Polen „parternalistische / bemutternde Übernahme sämtlicher  

 
762 Vgl. dazu Kap. 7.1.  
763 Darunter fallen Themen wie Mülltrennung und die gemeinschaftliche Sorge für die 
Sauberkeit der Unterkunft, das Wissen über die im deutschen Schulsystem enthaltenen 
Pflichten sowohl für Schüler:innen wie auch für Eltern oder aber die Differenzierung der 
Umgangsformen in Abhängigkeit von der Zugehörigkeit der Transaktionspartner:innen 
zu bspw. der Gruppe von Ehrenamtlichen, Hauptamtlichen oder Behördenmitarbei-
ter:innen. 
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Lebensführungspraktiken“ und „strikte Aufforderung zur Selbststän-
digkeit“ aufspannt. In den beobachteten Transaktionssituationen 
spielte je nach Zusammensetzung der Transaktionspartner:innen mal 
die eine, mal die andere Umgangsweise eine größere Rolle. In den Be-
ziehungen zwischen Ehrenamtlichen kann es jedoch durchaus zu Irri-
tationen und Unstimmigkeiten kommen, wenn hier zwei allzu weit 
voneinander entfernte Positionen aufeinandertreffen.  

In einigen wenigen Fällen, in denen derartige Konflikte entlang der 
verschiedenen Konfliktlinien entweder mit mehreren Transaktions-
partner:innen gleichzeitig oder über einen längeren Zeitraum verhan-
delt wurden, kam es zur kollektiven Benennung einzelner Ehrenamtli-
cher als problematisch. Diese wurden dann entweder von anderen 
Helfer:innen gemieden oder zogen sich auf Grund der negativen Reso-
nanz auf ihr Tun von selbst aus den Beziehungen zurück. Ähnliche Be-
schreibungen sogenannter problematischer Ehrenamtlicher lassen 
sich auch in anderen Untersuchungen finden:  

 „In unseren explorativen Interviews mit KoordinatorInnen wurde 

mehrfach die Bezeichnung „problematische Ehrenamtliche“ verwen-

det. […]. Das dominierende Element dessen, was als „problematische 

Ehrenamtliche“ verstanden wurde, sind Grenzüberschreitungen aller 

Art, vor allem Distanzlosigkeit und „Übergriffigkeit“ gegenüber Ge-

flüchteten, anderen Ehrenamtlichen und Hauptamtlichen. Es zeigt sich 

aber auch, dass die Einstufung von Ehrenamtlichen als „problematisch“ 

unterschiedlich ist und je nach Selbstverständnis der Koordination und 

dem Organisationsmodell der ehrenamtlichen Arbeit anders ausfallen 

kann.“ (Schumacher 2018: 31) 

Hier zeigt sich deutlich die Wirkmächtigkeit der legitimen sozialen 
Ordnung von Praktiken ehrenamtlicher Flüchtlingshilfe, die be-
stimmte Formen der Transaktionen und Beziehungsweisen vorgeben 
und damit wahrscheinlicher machen als andere. Allzu starke Abwei-
chungen von diesen im Praxisfeld angelegten Konformitäten führen zu 
Irritationen und werden als problematisch wahrgenommen. Gleichzei-
tig lässt sich diese Problemzuschreibung jedoch nur bedingt verallge-
meinern; sie ist vielmehr von den konkreten Transaktionssituationen 
und den darin singulär aktivierten Aspekten der legitimen sozialen 
Ordnung des Praxisfeldes abhängig. Dies verdeutlicht die Vielfältigkeit 
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der Ausführungsmöglichkeiten von Praktiken ehrenamtlicher Flücht-
lingshilfe und den daraus resultierenden Beziehungsweisen. 

Zusammenfassend lässt sich feststellen, dass die Beziehung der Ehren-
amtlichen untereinander vielfach von gegenseitiger Anerkennung und 
Wertschätzung für die Ausführung von Ehrenamtspraktiken geprägt 
ist. Dies führt sowohl zu einer sich situativ beständig neu erfüllenden 
Bestätigung der legitimen sozialen Ordnung von Praktiken ehrenamt-
licher Flüchtlingshilfe wie auch zu einem Gefühl der Selbstwirksam-
keit auf Seiten der Ehrenamtlichen bei erfolgreicher (also: der legiti-
men sozialen Ordnung konformer) Ausführung dieser Praktiken. 
Dennoch kommt es immer wieder zu Transaktionen, in denen auf-
grund der unterschiedlichen Gewichtung und Auslegung einzelner As-
pekte der legitimen sozialen Ordnung Irritationen auftreten, die ins-
besondere bei Wiederholungen und einer ausbleibenden 
gemeinsamen Reflektion zu (teilweise langwierigen) Konflikten führen 
können. Dabei geht es im Grunde um die Frage nach dem richtigen 
und echten Engagement, das sowohl an der konformen Ausführung 
einzelner Praktiken, darüber hinaus aber auch der Dauer, der Regel-
mäßigkeit oder der Intensität der Transaktionen mit Geflüchteten, mit 
Ehrenamtlichen oder Hauptamtlichen festgemacht wird. Die in ihrer 
Selbstwahrnehmung „echten“ Ehrenamtlichen sind dann oft eine 
kleine Gruppe, die sich untereinander kennt, trifft und bereitwillig all-
gemeine Anfragen beantwortet und Hilfe leistet. Da sich dies auch auf 
den Kontakt mit Hauptamtlichen und offiziellen Stellen bezieht, ist 
diese Untergruppe meist auch bei den Behördenmitarbeiter:innen be-
kannt, kann daher auf kurze Dienstwege und persönliche Beziehungen 
zurückgreifen und viele Hilfspraktiken somit zufriedenstellender aus-
führen. Damit wird die Selbstzuschreibung als richtige:r Flüchtlings-
helfer:in von außen gespiegelt und zusätzlich verstärkt.764 Ausdruck 
fand dies im Untersuchungskontext beispielsweise in der Anrufung 
einer der Vorsitzenden als „Frau EFIE“, anstelle des eigentlichen Fami-
liennamens. Es ist vorstellbar, dass sich aus dieser Form der Anerken-
nung auch neue Konfliktlinien ergeben können, dann nämlich, wenn 

 
764 Vgl. dazu auch Jupp 2007: „Officials themselves often bemoaned the restriction of 
participants to a category they called ‚the usual suspects‘ (see Barnes et al., 2004). Those 
who did regularly attend meeting had clearly learnt to operate within the particular sys-
tem of local authority bureaucracy and funding, to produce the kind of knowledge which 
such a context required.” (Jupp 2007: 2840). 
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diese als zu reduziert empfunden wird und sich andere Ehrenamtliche 
mit ihrer Ausführung der Ehrenamtspraktiken nicht wahrgenommen 
und wertgeschätzt fühlen. Daher wird im abschließenden Kapitel der 
Beziehungsweisen zwischen Ehrenamt und Politik unter anderem auf 
das Thema Anerkennung eingegangen, welches in vielschichtiger 
Weise eine Rolle in Transaktionen ehrenamtlicher Flüchtlingshilfe 
spielt. 

7.4 Beziehungsweisen zwischen Ehrenamt und 
Politik: Von Anerkennungskultur zu 
unterstützendender Beziehungskultur? 

„"Wollen sie, dass wir Danke sagen?", fragte Oberbürgermeister Florian 

Janik in das Auditorium von Ehrenamtlichen, und die bestätigten das 

mit nur sehr zurückhaltendem Beifall. Das war die Bestätigung dafür, 

dass Motive wie Spaß an der Sache, das Zusammenkommen mit ande-

ren Menschen und anderen Generationen, und das Mitgestalten der 

Gesellschaft viel höher im Kurs stehen als der Dank. "Dennoch möch-

ten wir diese Anerkennung ganz oben anstellen, weil wir wissen, was 

Sie für die Stadtgesellschaft leisten", meinte der Oberbürgermeister.“ 

(Streiter 2018: 1) 

Dieser Ausschnitt aus einem Zeitungsartikel über die Ehrung ehren-
amtlich engagierter Menschen aus Erlangen verdeutlicht in konzen-
trierter Form die Haupterkenntnis der vorliegenden Arbeit für die Be-
ziehungsweisen zwischen Politik und ehrenamtlicher Flüchtlingshilfe: 
Das in den vergangenen Jahren zunehmend etablierte System der (v.a. 
politischen) Anerkennungskultur hakt insofern, als dass gleichzeitig 
eine Indienstnahme765 ehrenamtlicher Praktiken stattfindet, ohne dass 

 
765 Dabei geht es meist um die Frage des Verhältnisses zwischen Staat und freiwillig En-
gagierten, also darum „inwieweit staatliche Leistungen durch freiwilliges Engagement 
substituiert werden und welche Auswirkungen sich daraus für Betroffene und Beteiligte 
ergeben. Unter dem Stichwort „Indienstnahme der Zivilgesellschaft“ wird hier nicht nur 
die Substitution von Arbeitsleistung, sondern insbesondere die gezielte Anwerbung und 
Steuerung zivilgesellschaftlicher Akteure durch Politik und Verwaltung diskutiert (vgl. 
Pinl 2013; Bibisidis et al. 2015).“ (Bertelsmann Stiftung 2017: 3). Diese Diskussion äußert 
sich beispielsweise in der Sorge, dass Ehrenamtliche mit ihren Aktivitäten die Leistun-
gen des Staats ersetzen bzw. sich der Staat zurückzieht, wenn Freiwillige aktiv werden. 
Manche fühlen sich dann regelrecht in der Pflicht gegenüber staatlichen Institutionen 
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diese aus Sicht der Ehrenamtlichen eine tatsächliche, angemessene 
Unterstüztung erfahren. Stattdessen erfolgt, so der Vorwurf, lediglich 
eine Anerkennung und Förderung derjenigen Praktiken ehrenamtli-
cher Flüchtlingshilfe statt, mit deren Hilfe genuin staatliche Leistun-
gen substituiert werden. Der für Ehrenamtliche aber viel relevantere 
Effekt ihrer Praktiken, nämlich der Aufbau und erhalt persönlichen Be-
ziehungen, wird entgegen der offiziellen Anerkennungsrhethorik 
durch eine immer restriktivere Asylgesetzgebung erschwert. Damit er-
scheint die (politische) Anerkennungskultur weniger eine ernst ge-
meinte Werschätzung, sondern vielmehr eine Art Bezahlung für eh-
renamtliches Engagement zu sein. Um diese Aussage verständlich zu 
machen, wird im Folgenden zunächst der Begriff „Anerkennungskul-
tur“ aus (lokal-)politischer Perspektive und darauf aufbauend dessen 
Bruchstellen mit der legitimen sozialen Ordnung ehrenamtlicher 
Flüchtlingshilfe erläutert. In einem zweiten Schritt geht es abschlie-
ßend um die Frage, inwiefern sich Ehrenamtliche trotz Ablehnung 
einer politischen Anerkennung dennoch gegenseitig als verantwor-
tungsvolle politische Subjekte hervorbringen.  

7.4.1 Anerkennung und Anerkennungskultur versus 
Indienstnahme und „Ich hab grad das Gefühl, die 
Ehrenamtlichen sollen sich da an dem Thema 
Wohnungen verschleißen“766 

Auf der Seite des Bayerischen Staatsministeriums für Familie, Arbeit 
und Soziales heißt es unter dem Stichwort „Anerkennungskultur“: 
„Unsere vielen engagierten Ehrenamtlichen verdienen Anerkennung 
und Wertschätzung für ihren Einsatz und ihren Dienst am Gemein-
wohl. Deshalb stärken wir im Rahmen der Bayerischen Ehrenamtsstra-
tegie die Anerkennungskultur und sagen Danke an alle unsere über 5,2 
Millionen Ehrenamtlichen in Bayern.“767 Mit dieser emotional formu-
lierten Haltung gegenüber freiwilligem Engagement und den daraus 

 
oder ihren Transaktionspartner:innen, was dazu führen kann, dass das Engagement 
schon fast wie eine Erwerbsarbeit erscheint. Ein Gefühl von Indienstnahme kann aber 
auch bedeuten, dass sich Freiwillige durch den Staat kontrolliert und gesteuert oder so-
gar ausgebeutet fühlen. Vgl. ebd.: Vorwort.  
766 Eigene Mitschrift, teilnehmende Beobachtung 14.11.2018. 
767 STMAS o.J. 
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gezogenen Konsequenzen in Form konkreter Praktiken der Vergü-
tung768 findet eine direkte Inwertsetzung ehrenamtlicher Tätigkeiten 
statt. Darin wird eine Definition von Anerkennung deutlich, die sich 
an den Bedeutungen des allgemeinen Sprachgebrauchs orientiert, wie 
sie etwa im Duden zu finden sind. Demnach beschreibt Anerkennung 
sowohl „Würdigung, Lob, Achtung, Respektierung“, als auch „[offizi-
elle] Bestätigung, Erklärung der Gültigkeit, der Rechtmäßigkeit“ und 
„Billigung, Zustimmung“.769 Durch den Verweis auf den „Dienst am 
Gemeinwohl“770 wird bewusst an den Aspekt der Übernahme gesell-
schaftlicher Verantwortung appelliert und Anerkennung auf politi-
scher Ebene dementsprechend häufig als offizieller, meist emotionaler 
Akt der Würdigung und des Lobes bestimmter, respektierter Praktiken 
zelebriert. Die postulierte Stärkung der Anerkennungskultur bedeutet 
nicht selten eine Erhöhung von Formen des materiellen Dankes oder 
Ausgleiches sowie von Angeboten zur Unterstützung einer erfolgrei-
chen Weiterführung ebendieser Praktiken. Damit wird gleichzeitig die 
zunehmende Politisierung dieses Praxisfeldes sichtbar, da Runde Ti-
sche, Netzwerke und Kongresse als eine Form der Sichtbarmachung 
der im Ehrenamt tätigen Einzelpersonen verstanden werden können, 
die es politischen Institutionen erleichtert, diese anzusprechen und 
damit dialogfähig zu machen. Natürlich setzt diese Anrufung eine ge-
wisse Gegenseitigkeit voraus, da die Ehrenamtlichen bereit sein müs-
sen, über ihre praktischen Tätigkeiten im konkreten Ehrenamtskon-
text hinaus an solchen Veranstaltungen teilzunehmen und den Willen 
zur Vernetzung und Sichtbarwerdung mitzubringen. 

Auch auf kommunaler Ebene werden Praktiken des Würdigens und 
Lobens mit Praktiken der Förderung verknüpft, was im empirisch un-
tersuchten Fall der Stadt Erlangen unter anderem zur Schaffung einer 
in Vollzeit beschäftigten Integrationslotsin führte. Auf den ersten Blick 
scheint das Konzept der Anerkennung/Anerkennungskultur zumin-

 
768 Mit der Ehrenamtskarte sind beispielsweise zahlreiche Vergünstigungen verbunden, 
der Ehrenamtsnachweis kann und soll bei Bewerbungen helfen, im Rahmen des Bayeri-
schen Innovationspreises werden alle zwei Jahre Preisgelder an innovative Initiativen 
ausgeschüttet und durch die Ehrenamtsversicherung übernimmt der Freistaat die Haft- 
und Unfallversicherung für Ehrenamtliche, die selbst nicht versichert sind, so dass die-
sen im Zweifelsfall durch ihr Engagement kein Nachteil entsteht. Vgl. ebd. 
769 Vgl. Duden Bibliographisches Institut GmbH 2020: Anerkennung, die.  
770 STMAS o.J.  
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dest von der anerkennenden politischen Seite also mit durchweg posi-
tiven Bedeutungszuschreibungen belegt zu sein und entsprechend 
Praktiken der Anerkennung – von Empfängen, Dankesreden und -ge-
schenken über institutionalisierte Vergünstigungen bis hin zur Schaf-
fung neuer Unterstützungsstellen – zu begünstigen. Gleichzeitig ist 
aber immer wieder ein gewisser Widerstand auf Seiten der Ehrenamt-
lichen gegen ebendiese Anerkennungspraktiken zu beobachten und zu 
hören, der sich beispielsweise folgendermaßen äußert: „Ihr sollt nicht 
irgendwelche Ehrenamtsfeste feiern, wo mordsmäßig Geld ausgegeben 
wird, das brauchen wir nicht.“771 Und ein:e andere:r Ehrenamtliche:r 
reagiert auf die Frage, ob es bei der Ausführung von Ehrenamtsprakti-
ken ein Stück weit auch um angemessene Anerkennung gehe, deutlich 
ablehend und vom Tonfall her fast schon empört: „Ne! Ne, Anerken-
nung, darum geht’s mir eigentlich gar net, also mir wär’s eher drum 
gegangen, dass so diese formalen Bedingungen besser geklärt sind, an 
denen’s ja auch letztlich dann scheitert, eben Versicherung, Raum, Ma-
terial vielleicht, ne?! […] da hätte ich mir einfach gewünscht, dass die 
Rahmenbedingungen besser sind [und] dass man [dadurch] spontaner 
sagen kann, ich helf.“772 Begründet wird diese ablehnende Haltung 
folglich mit einem direkten Verweis auf den Aspekt der Offenheit und 
Unverbindlichkeit von Praktiken ehrenamtlicher Flüchtlingshilfe, der 
nochmals unterstrichen wird durch die Aussage, dass Ehrenamt gar 
nicht entlohnt werden dürfe, da es sonst kein Ehrenamt mehr sei.773  

Gleichzeitig findet hier in gewissem Maße eine Auseinandersetzung 
mit der Frage nach einer Indienstnahme ehrenamtlichen Engagements 
statt. Der:die Interviewpartner:in äußert den Anspruch, statt Anerken-
nung von öffentlicher Seite Unterstützung bezüglich der Organisation 
und den Rahmenbedinungen einer erfolgreiche Ausführung von Eh-
renamtspraktiken zu erhalten. Dahinter steckt eine durchaus selbstbe-
wusste Eigenwahrnehmung ehrenamtlicher Flüchtlingshelfer:innen, 
die erfahren haben, dass sie mit Hilfe ihrer Praktiken zumidnest tem-
porär staatliche Leistungen substituieren. Aussagen wie etwa „Eigent-
lich übernehmen wir hier die Aufgaben des Staates“ oder „Wenn wir 
das nicht machen würden, bräche hier alles zusammen, die staatlichen 

 
771 Eigene Mitschrift, teilnehmende Beobachtung 07.10.2020.  
772 Interview 18. 
773 Vgl. ebd. 
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Stellen könnten das ja gar nicht auffangen“774, waren insbesondere in 
den Hochzeiten des Zuzugs Geflüchteter vielfach zu hören. Dabei  
handelt es sich um eine überindividuelle Erfahrung im Praxisfeld eh-
renamtlicher Flüchtlingshilfe zu, wie die Ergebnisse anderer Untersu-
chungen bezüglich der Eingebundenheit ehrenamtlicher Flüchtlings-
helfer:innen in die Bewältigung lokaler Migrationsprozesse zeigen:  

„Vielmehr füllten sie [die ehrenamtlichen Helfer:innen, Anm. d. Verf.] 

Versorgungslücken, die teils aus Personalmangel aufseiten der Behör-

den wie auch aufgrund deren geringerer Flexibilität und Reaktionsge-

schwindigkeit entstanden waren. Auch hatten einzelne Helferinnen – 

nicht zuletzt aus der Erfahrung der eigenen körperlichen Erschöpfung 

und auch Überlastung – durchaus ein kritisch-reflexives Verhältnis zur 

eigenen Rolle. Einige führten auch offene Konflikte mit den Behörden, 

wenn sie sich zu stark von diesen ausgenutzt und alleingelassen fühl-

ten. Trotz dieser kritisch-reflexiven Position hielten sie ihr Engagement 

aufrecht, wobei einzelne Helferinnen dies mit ihrer empathischen Hal-

tung gegenüber den Flüchtenden begründeten.“ (Sutter 2017: 16) 

Diese Erfahrung von Indienstnahme äußert sich hinsichtlich ihrer 
emotionalen Dimension also durchaus ambivalent und bezogen auf 
Transaktionen mit staatlichen Behörden häufig negativ. Auch in Erlan-
gen führten Unzufriedenheit mit politischen Entscheidungen und ad-
ministrativen Strukturen sowie die zeitweilige Überbelastung einzel-
ner oder auch mehrerer Helfer:innen zu Unmut gegenüber politischen 
Entscheidungsträger:innen. So verlieh beispielsweise eine:r der Vorsit-
zenden von EFIE e.V. bei einem Treffen mit Flüchtlings- und Integra-
tionsberater:innen und dem:r übergeordneten Koordinator:in für 
Flüchtlingsarbeit und Integration dem eigenen Ärger mit den Worten 
Ausdruck: „Ich hab grad das Gefühl, die Ehrenamtlichen sollen sich da 
an dem Thema Wohnungen verschleißen, ja, tschuldigung“.775 Die von 
offizieller, (kommunal-)politischer Seite aus kommenden Transakti-
onsangebote mit ihrem Fokus auf Wertschätzung und Anerkennung 
scheinen in diesem Zusammenhang keine Auflösung der zumeist ab-
lehnenden Haltung ehrenamtlicher Transaktionspartner:innen bieten 
zu können. In der vereinsinternen Umfrage heißt es in einer Antwort 
auf die Frage nach den Gründen für die Reduktion des Engagements 

 
774 Eigene Mitschrift, teilnehmende Beobachtung 11.10.2014. 
775 Eigene Mitschrift, teilnehmende Beobachtung 14.11.2018. 
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dementsprechend auch sehr eindeutig: „Geringer werdende Offenheit 
für Flüchtlinge/-fragen in der Bevölkerung; fast fehlende polit. Unter-
stützung: außer Sonntagsreden, zunehmend unglaubwürdige Flücht-
lingspolitik; kürzer werdender Atem: Elan, Motivation, Gefühl etwas 
zu bewirken.“776  

Ein Erklärungsversuch für diese häufig von allen Beteiligten als negativ 
beschriebenen Erfahrungen kann in einer philosophisch-psychologi-
schen Definition von Anerkennung gefunden werden. So beschreibt 
Halbig Anerkennung als dreistellige Relation:  

„x erkennt y als z an, wobei y seinerseits die folgenden drei Bedingun-

gen (vgl. dazu Laitinen 2010, S. 329 f.) erfüllt: Er erkennt seinerseits x 

als Subjekt an, das zur Anerkennung fähig und berechtigt ist, nimmt 

die entsprechende Einstellung bzw. Handlung von x als Akt der Aner-

kennung wahr und steht der Einstellung bzw. Handlung nicht vollkom-

men gleichgültig gegenüber. Die Beziehung der Anerkennung stellt 

also eine wesentlich wechselseitige Beziehung dar.“ (Halbig 2018: 2, 

Herv. i. O.).  

Der wesentliche Punkt der Aussage liegt in ihrer Betonung einer wech-
selseitigen Beziehung, die dadurch zustande kommt, dass der:die An-
erkannte selbst zustimmt, dass der:die Anerkennende überhaupt dazu 
berechtigt ist, den Akt der Anerkennung auszuführen. Dies deckt sich 
mit der pragmatistischen Perspektive auf ein gegenseitiges Hervor-
bringen aller beteiligten Entitäten in Transaktionen. Auf das Praxisfeld 
der ehrenamtlichen Flüchtlingshilfe bezogen bedeutet dies, dass Eh-
renamtliche grundsätzlich dazu bereit sein müssen, Politiker:innen als 
legitime Ausführer:innen von Praktiken der Anerkennung anzusehen. 
Findet dies nicht statt, so kann in den entsprechenden Transaktionen 
keine gegenseitige Hervorbringung als Anerkennende:r und Aner-
kannte:r vollzogen werden, es kommt stattdessen zu Irritationen und 
negativ bewerteten Erfahrungen auf beiden Seiten.  

Die Irritation wird von Ehrenamtlichen häufig damit begründet, dass 
die von politischer Seite geäußerte Anerkennung nicht auf die eigent-
lichen Folgen ihres Engagements abzielt, die in ihren Augen aber deren 
wesentlichen Bestandteil darstellen: nämlich ihre spezifischen und 
persönlichen Beziehungsweisen untereinander, mit den Geflüchteten, 

 
776 EFIE e.V. 2019a, Antwort auf offene Frage nach weiteren Gründen für Reduktion. 



7 Die Beziehungsweisen ehrenamtlicher Flüchtlingshilfe 

329 

zum Teil auch mit den Hauptamtlichen und den Mitarbeiter:innen der 
Stadtverwaltung. Diese Beziehungen, entstanden durch vielfältige, oft 
vor allem emotional gewichtige Transaktionen, werden anhand ihrer 
Bezugnahme auf und Übereinstimmung mit der legitimen sozialen 
Ordnung von Praktiken ehrenamtlicher Flüchtlingshilfe bemessen 
und dementsprechend weitergeführt, verändert oder beendet. Eine öf-
fentliche und offizielle Anerkennung von politischer Seite spielt dabei 
nur eine untergeordnete Rolle; vor allem dann, wenn gleichzeitig in 
den lebendigen Erfahrungen der alltäglichen Praxis ehrenamtlicher 
Flüchtlingshilfe die städtischen und staatlichen Stellen eher als Ver-
hinderer einer guten ehrenamtlichen Arbeit erlebt werden.777 Denn 
das eigene praktische Tun soll in vielen Fällen einen Ausgleich zu der 
als negativ und zum Teil unmenschlich empfunden rechtlichen Situa-
tion Geflüchteter darstellen, die politisch nicht nur gewollt ist, sondern 
– aus Sicht der Ehrenamtlichen (v.a. in Bayern) – in den letzten Jahren 
sogar immer weiter verschärft wurde. Ehrenamtliche Flüchtlingshilfe 
wird auf dieser Ebene vor allem deswegen als sinnvoll erlebt, weil sie 
auf Grund der gegenwärtigen politischen Verhältnisse notwendig ist. 
Ehrenamtlichen Flüchtlingshelfer:innen zu danken, ohne sich ihnen 
auch tatsächlich als Unterstützer:in der konkreten Praktiken zu ver-
pflichten, erscheint dann nur noch wie eine Bezahlung durch Dank 
(und vielleicht den ein oder anderen Blumenstrauß). Viele empfinden 
es fast schon als zynisch, wenn sie auf der einen Seite öffentliche An-
erkennung zugesprochen bekommen, ihnen auf der anderen Seite bei 
der praktischen Arbeit jedoch immer wieder und immer mehr Hinder-
nisse in den Weg gelegt werden. Insbesondere die Erfahrung von Wirk-
mächtigkeit in Form direkter und erfolgreicher Hilfe trägt zu einer 
positiven Bewertung der entsprechenden Transaktionen im Sinne des 
moralisch guten Tuns und der Übernahme gesellschaftlicher Verant-
wortung bei und damit zu einer Weiterführung ehrenamtlicher Prak-
tiken. Durch die öffentliche, politische Anerkennung(-skultur) ver-
stärkt sich hingegen vielmehr das Gefühl einer Indienstnahme 
ehrenamtlicher Tätigkeiten durch das politische und administrative 
System.778 Diese Beobachtung teilen auch andere Veröffentlichungen, 

 
777 Vgl. Interview 18 und Karakayali 2017: 21.  
778 Vgl. dazu auch folgendes Zitat eines:r Integrationslots:in der Stadt Erlangen: „[…]Eh-
renamt wird sowieso glaub ich immer wichtiger, in, in allen Bereichen, der Staat zieht 
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wenn sie von der Gefahr sprechen, „dass Engagierte die Rolle von „Lü-
ckenbüßer_innen“ einnehmen, die Tätigkeiten übernehmen, die der 
Staat nicht willens ist zu leisten, allerdings genuin in seinen politischen 
Verantwortungsbereich fallen.“779 Sie kommen dementsprechend zu 
dem Schluss, dass die Frage nach dem Verhältnis von bürgerschaftli-
chem Engagement und staatlichem Handeln respektive staatlicher 
politischer Verantwortung dringend zu klären sei, da ansonsten über-
flüssige Strukturen geschaffen werden, die das Ziel der Unterstützung 
ehrenamtlicher Flüchtlingshilfe von vornherein nicht erreichen kön-
nen. Darauf deutet auch die Tendenz hin, dass sich viele ehrenamtli-
che Hilfsinitiativen bewusst gegen eine Beantragung finanzieller Un-
terstützung aus öffentlichen Mitteln entscheiden, um dadurch eine 
gewisse Unabhängigkeit gegenüber Behörden und Ämtern zu bewah-
ren und nicht zu sehr für staatliche Aufgaben vereinnahmt zu wer-
den.780 Denn diese Indienstnahme durch Transakteure, die ein restrik-
tives, aus Sicht vieler Ehrenamtlicher unmenschliches Asylsystem 
verkörpern, liegt konträr zu allen Aspekten der legitimen sozialen Ord-
nung ehrenamtlicher Flüchtlingshilfe. Ergänzt durch die häufig be-
obachtbare Selbstverortung als unpolitische Ehrenamtliche781 wird die 
beinahe kollektive Ablehnung der vermeintlichen Indienstnahme der 
eigenen Praktiken durch politische Anerkennung nachvollziehbar.  

Zusammenfassend lässt sich somit festhalten, dass die Beziehung  
zwischen Politik und Ehrenamt im Zusammenhang mit der von 
politischer Seite vertretenen Anerkennungskultur immer ein gewisses 

 
sich ja zunehmend raus vielleicht aus manchen Sachen, hm, es wird den Bürgern über-
lassen und um selber an der Gesellschaft einfach zu partizipieren können, […], gründen 
sich ja überall bürgerschaftliche Initiativen, in den Bürgertreffs gibts ja unterschied-
lichste Angebote und Initiativen, die fast schon wie die, wie Pilze aus dem Boden, ähm, 
wachsen, aber, das ist auch gut so, und deswegen is es, is es sozusagen jetzt meine Auf-
gabe die Pilze zu sammeln in den Korb und zu gucken, was kann man denn da machen.“ 
(Interview 01). Darin zeigt sich deutlich, dass staatliche bzw. kommunale Leistungen 
zwar einerseits bewusst (aus finanziellen, strategischen und/oder parteipolitischen 
Gründen) abgebaut, andererseits aber einzelne neue Stellen geschaffen werden, um das 
ehrenamtliche Engagement zu unterstützen und zu fördern, dass die durch den staatli-
chen Rückzug entstandenen Lücken ausfüllt. Dies wird von nicht wenigen Ehrenamtli-
chen als kritisch und scheinheilig wahrgenommen. 
779 Zajak/Gottschalk 2018: 10. 
780 Vgl. Karakayali 2017: 21. „Bei einer kürzlich durchgeführten Umfrage unter mehr als 
500 Initiativen in ganz Deutschland gab mehr als die Hälfte an, keinerlei finanzielle Mit-
tel zu beantragen, um ‚unabhängig‘ bleiben zu können.“  
781 Vgl. Kap. 6.2.3 und Fleischmann/Steinhilper 2017. 
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Konfliktpotenzial birgt. Denn im Ergebnis führt das gefühlt paradoxe 
Transagieren von politischen Vertreter:innen – offizielle Anerkennung 
ehrenamtlicher Flüchtlingshilfe bei gleichzeitiger Behinderung ihrer 
Praktiken durch die asylrechtliche Rahmung – bei vielen Engagierten 
dazu, dass Anerkennungskultur als Belohnung für die Übernahme 
eigentlich staatlicher Integrations-Aufgaben und damit als Instrument 
der Indienstnahme ihrer Praktiken wahrgenommen wird. Die negati-
ven Auswirkungen der durch die fehlende tatsächliche Unterstützung 
hervorgerufenen Irritationen äußern sich im Austritt Einzelner aus 
dem Praxisfeld bis hin zur Aufgabe ganzer Helferkreise, wie auch an-
dere Untersuchungen bestätigen: 

 „Während es mittlerweile sehr weit verbreitet ist, das ehrenamtliche 

Engagement verbal zu würdigen, unterscheiden Ehrenamtliche sehr 

deutlich zwischen dem, was aus ihrer Sicht Lippenbekenntnisse sind 

und einer Anerkennung, die mit faktischer Unterstützung einhergeht. 

Wir haben Beispiele dafür gefunden, dass fehlende „tätige“ Anerken-

nung der Ehrenamtlichen die Arbeit ganzer Helferkreise lahmlegen 

kann.“ (Schumacher 2018: 38) 

Gleichzeitig ist jedoch zu beobachten, dass sich viele Ehrenamtliche 
nicht von der Ausführung ihrer Praktiken durch die politische Verein-
nahmung ihres Praxisfeldes in Form der genannten Anerkennungskul-
tur abhalten lassen. Es finden folglich erfahrungsbasierte Subjektwer-
dungen statt, die sich zwar mit der Politisierung des Praxisfeldes 
ehrenamtlicher Flüchtlingshilfe auseinandersetzen, aus den entspre-
chenden Transaktionen jedoch nicht die Auflösung von Beziehungen, 
sondern vielmehr eine Verantwortung zur Weiterführung ihrer Prak-
tiken ableiten. Dieser Prozess der mehr oder weniger politischen Sub-
jektwerdung wird in Kapitel 7.4.3 genauer betrachtet. Zur konzeptio-
nellen Rahmung erfolgt zuvor eine kurze Darstellung des 
pragmatistischen Subjektverständnisses. 

7.4.2 Subjektwerdung aus pragmatistischer 
Perspektive 

Im transaktionalen Verständnis der pragmatistischen Praxisphiloso-
phie wird das Subjekt nicht als feststehende Entität konzipiert. Statt-
dessen befindet es sich beständig im Werden, da es erst in konkreten 
Transaktionen in seiner dann jeweils sichtbaren, erfahrbaren Form 
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herausgebildet wird. Es emergiert aus der Situation heraus und verän-
dert und bewegt sich somit in einem konstanten Fluss der Erfah-
rung.782 Im Dewey‘schen, transaktionalen Sinne ist das Subjekt somit 
nicht als ganzheitlicher Mensch und autonomer Akteur zu verstehen, 
sondern als jener Ort, an dem alle unterschiedlichen und komplexen 
Informationen einer Situation zusammenkommen und verarbeitet 
werden. Diesen Gesamtprozess der Informationsverarbeitung, Situa-
tionserfahrung bis hin zur Bewusstwerdung als spezifisches Subjekt, 
also zur Herausbildung einer situativen Identität, beschreibt Geisel-
hart folgendermaßen:  

„Nach Mead (1998 [1934]) kann Bewusstsein und insbesondere Be-

wusstsein über das eigene Selbst (Identität) nur mittels signifikanter 

Symbole entstehen. Dabei nimmt ein Individuum den gesellschaftli-

chen Prozess in sich hinein und überlegt, was andere von ihm oder 

einem bestimmten Sachverhalt denken würden (ebd.: 230ff). Dies ist 

ein elementarer Prozess der Persönlichkeitsentwicklung des Einzelnen 

(Sozialisation) und befördert gleichzeitig die Herausbildung und Festi-

gung verlässlicher gesellschaftlicher Strukturen (ebd.: 204f, 245; Reck-

witz, 1999).“ (Geiselhart 2015: 206) 

Bei diesen situativen Subjektwerdungen spielen das praktische Tun, 
das intellektuelle Reflektieren und das affektive und emotionale Erle-
ben gleichermaßen eine Rolle und sind im Erfahrungsprozess nicht 
voneinander zu trennen.783 Der Mensch befindet sich demnach in 
einem beständigen psycho-physischen Lernprozess, er muss sich als 
body-mind (Körper-Geist-Wesen) fortlaufend in Form gelebter Erfah-
rungen mit den Bedingungen der (Um-)Welt auseinandersetzen.784 Im 
Gegensatz zu anderen Subjektverständnissen, denen immer wieder 
vorgeworfen wird, zu wenig Raum für eine eigene Handlungsfähigkeit 
(agency) zu lassen,785 ist dies im pragmatstischen Konzept durchaus 

 
782 vgl. Kertscher 2008; Bridge 2008; Steiner 2014; Geiselhart/Häberer 2019. 
783 Vgl. Conradson 2003; Cutchin 2008; McCormack 2010. 
784 Vgl. Geiselhart/Häberer 2019. 
785 So bemerkt beispielsweise Geiselhart bezogen auf andere sich mit gesellschaftlichen 
Praktiken auseinandersetzende Theoretiker: „Die prominentesten Theorieentwürfe 
(Bourdieu, 1976; Giddens, 1997; Schatzki, 1997, 2003) bestimmen hauptsächlich, was 
Praktiken verlässlich macht und ihnen den sich selbst reproduzierenden Charakter gibt. 
Auch wenn sie Handlungen nicht als determiniert ansehen, so ergründen sie doch kaum 
die Frage, welche Agency das Subjekt gegenüber den strukturellen Gegebenheiten von 
Gesellschaft hat.“ (Geiselhart 2015: 206) 
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angelegt. Wie Dewey klarstellt, ist allen Wesen, die eine gewisse Refle-
xionsfähigkeit haben, auch die Möglichkeit zur Beeinflussung gegen-
wärtiger und vor allem zukünftiger Erfahrungen gegeben:  

„Indem wir handeln und leiden, experimentieren und uns selbst die 

Möglichkeit geben, daß unsere Sinne und unser Nervensystem in einer 

Art und Weise beeinflußt werden, die Material für die Reflexion liefert, 

kann sich die ursprüngliche Situation umkehren, in der das Erkennen 

und Denken dem Handeln und Leiden diente. Und wenn wir die Ent-

stehung des Wissens auf dieser Linie verfolgen, sehen wir auch, daß das 

Erkennen eine Funktion und eine Aufgabe dabei hat, den Stoff der 

Roherfahrung zu verbessern und zu bereichern.“ (Dewey 1995 [1929]: 

38) 

Damit wird jedem Subjekt die Fähigkeit und Chance eingeräumt, sich 
selbst in seinen strukturellen Prägungen zu erkennen und damit aus-
einanderzusetzen, um somit in neuen Situationen verändert transagie-
ren zu können.786 Wie Geiselhart feststellt, ist „[f]ür diese Agency […] 
das wiederholte Erleiden des Scheiterns, das Erleben von Brüchen in 
den Praktiken notwendig (Bridge, 2008). Daraus erwächst zwar nicht 
zwangsläufig auch ein Antrieb zur emanzipatorischen Selbstbehaup-
tung, doch legt es diesen zumindest an.“787 Bezogen auf die aus vielfäl-
tigen Transaktionen hervorgegangenen Beziehungsweisen zwischen 
ehrenamtlichen Flüchtlingshelfer:innen und Vertreter:innen des Pra-
xisfelds Politik bedeutet dieses pragmatistische agency-Konzept, dass 
durch die Auseinandersetzung mit der Politisierung der eigenen Prak-
tiken spezifische Subjektwerdungen möglich sind, die zur Herausbil-
dung politisch verantwortungsbewusster Subjekte führen können. 
Diese Erkenntnis wird durch Beobachtungen in anderen lokalen Kon-
texten unterstützt. So beschreibt Sutter in seiner ethnographischen 

 
786 Vgl. Geiselhart 2015: 206. Weiter schreibt Geiselhart: „In einer aktuellen Situation bil-
det ein Individuum abhängig von seinen erworbenen Dispositionen eine subjektive Hal-
tung aus. In dieser Subjektwerdung bringt das Individuum gleichzeitig eine Vorstellung 
sowohl des Gesellschaftlichen wie auch eine persönliche Haltung gegenüber diesem Ge-
sellschaftlichen hervor. Dabei werden vor allem sozialisierte Dispositionen wirkmächtig, 
wenngleich dem Subjekt im pragmatistischen Denken eine eingeschränkte Option der 
Agency bleibt (Salaverría, 2008). Dies ist aber keine unmittelbare Handlungsfreiheit, 
sondern eine Perspektive des langfristigen individuellen Lernens (Dewey, 1964). Es gilt, 
die eigene Prägung zu erkennen (Rorty, 1993 [1989]:52ff), zu reflektieren und neue Hand-
lungs- und Verhaltensmuster zu etablieren.“ (Geiselhart 2015: 207). 
787 Geiselhart 2015: 207. 
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Studie zu ehrenamtlicher Flüchtlingshilfe in einer mittelgroßen deut-
schen Stadt ebenfalls einen Prozess der politischen Subjektwerdung 
der Helfer:innen nach kritischer Reflektion: 

„Die kritische Haltung einzelner Helferinnen zeigte sich auch in Form 

ihrer politischen Subjektivierung, das heißt durch eine zunehmende 

Relevanz politischer Deutungsmuster auf der Ebene des Alltagsver-

stands sowie die nachhaltige Verknüpfung der eigenen Person und all-

täglichen Lebenswelt mit Praktiken des politischen Engagements.“ 

(Sutter 2017: 18) 

Die in situativen Transkationen emergierenden Ehrenamtssubjekte 
müssen sich somit zusätzlich zu ihren spezifischen Beziehungen mit 
anderen Ehrenamtlichen, Geflüchteten und Hauptamtlichen immer 
auch mit den politisierten Aspekten ihres Praxisfeldes auseinanderset-
zen. Dies kann durch eine Ablehnung oder ein Ignorieren derselben 
ebenso geschehen, wie durch eine aktive Reflektion dieses speziellen 
Kontexts. Es finden somit erfahrungsabhängige Subjektwerdungen 
statt, die im Falle ehrenamtlicher Flüchtlingshilfe zu einem Übertritt 
ins Praxisfeld politischen Engagements führen können, aber nicht 
müssen. Die verschiedenen Möglichkeiten der Reflexion und des Um-
gangs mit der zunehmenden Politisierung ehrenamtlicher Flüchtlings-
hilfe werden nun genauer betrachtet. 

7.4.3 Ehrenamtliche als politische Subjekte? Die 
Frage nach Verantwortung 

Wie in den Ausführungen zur legitimen sozialen Ordnung dargestellt, 
unterscheiden sich ehrenamtliche Praktiken per definitionem deutlich 
von hauptamtlichen Praktiken, indem in ihnen entsprechend des As-
pekts der Offenheit und Unbestimmtheit keine eindeutigen Hierar-
chien oder gar Weisungsbefugnisse angelegt sind. Sie sind nicht ver-
pflichtend zu einem bestimmten Zeitpunkt und in einer festgelegten 
Form durchzuführen und es gibt keine Möglichkeit der Einforderung 
oder Sanktionierung von Abweichungen durch Transakteure außer-
halb des Praxisfeldes. Ehrenamt ist eine freiwillige, zusätzlich er-
brachte Leistung von Menschen, die sich gesellschaftlich beteiligen 
wollen (entsprechend der Übernahme gesellschaftlicher Verantwor-
tung und des moralisch guten Tuns) ohne sich dafür in allzu feste Ab-
hängigkeiten zu begeben. Die in Praktiken des Ehrenamts angelegte 
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soziale Ordnung scheint somit auf den ersten Blick zumindest nicht 
oder kaum mit (partei-)politischen Praktiken vereinbar, die meist eng 
mit spezifischen Abläufen, Entscheidungsbefugnissen und Verant-
wortlichkeiten verknüpft sind.  

Bezogen auf Praktiken ehrenamtlicher Flüchtlingshilfe ist trotz der 
von den meisten als unpolitisch verstandenen Tätigkeiten eine in den 
vergangenen Jahren zunehmende Politisierung nicht zu übersehen. 
Denn die (vor allem von politischer und medialer Seite unterstützte) 
Ausrufung und (Re-)Produktion einer überindividuellen Willkom-
mensgesellschaft, die zumindest in Teilen von den ehrenamtlichen 
Flüchtlingshelfer:innen mitgestaltet und mitgetragen wird, erkennt 
und fördert eine über die staatlichen Möglichkeiten (und den politi-
schen Willen) hinausgehende Integrationsleistung. Dies wiederum 
trägt an die Ehrenamtlichen mindestens implizit, zum Teil aber auch 
explizit die Erwartung heran, dass die durch die Ehrenamtspraktiken 
geknüpften Beziehungen zwischen Ehrenamtlichen und Geflüchteten 
im Sinne des gesamtgesellschaftlichen Integrationskonzepts geführt 
werden. Ehrenamtliche Helfer:innen müssen sich demnach in vielen 
unterschiedlichen Transaktionen damit auseinandersetzen, dass sie 
von den Transaktionspartner:innen möglicherweise als politisches 
Subjekt angerufen und hervorgebracht werden. In diesem Sinne sollen 
sie oft nicht nur als Integrationshelfer:innen wirken, sondern darüber 
hinaus auch als Vertreter:innen einer liberalen Gesamtgesellschaft ge-
gen rechtspopulistische und rassistische Haltungen einstehen, wie fol-
gender Interviewausschnitt mit einem:r städtischen Vertreter:in des 
Büros für Chancengleichheit und Vielfalt verdeutlicht:  

„Ich erlebe schon, dass das [die ehrenamtliche Flüchtlingshilfe, Anm. 

d. Verf.] eine starke Politisierung auch mit sich bringt und ähm des ist 

auch enorm wichtig weil man eben auf der anderen Seite nicht unter-

schätzen darf, dass die 10-15 % [Personen mit Anfälligkeit für Rassis-

mus, Anm. d. Verf.] mit Fremdenfeindlichkeit oder Rassismus argu-

mentieren oder auf die Straße gehen, dass die natürlich auch gucken 

und austesten wie weit sie mit ihren Parolen kommen und deswegen 

ähm ist es gerade in den kleineren Diskussionen denk ich enorm wich-

tig, dass es Leute gibt die irgendwelchen dumpfen Stammtischparolen 

wiedersprechen.“ (Interview 39) 
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Tatsächlich wurde in der Analyse der empirischen Daten deutlich, dass 
sich viele Ehrenamtliche der Politisierung des eigenen Praxisfeldes be-
wusst sind und sich mit der Aufforderung zur politischen Subjektwer-
dung auf die eine oder andere Art auseinandersetzen. Dabei lassen sich 
grob drei Positionen unterscheiden, von denen die erste als „bewusst 
unpolitisch“ bezeichnet werden kann. Denn in vielen dokumentierten 
Fällen besteht die Reaktion auf die Politisierung in einer klaren Ableh-
nung der Übernahme politischer Praktiken und Verantwortung, wie 
folgendes Zitat exemplarisch zeigt: „[hörbares Einatmen] Aus meiner 
Erfahrung raus geht es auch total unpolitisch, […]. Man kann sich da 
raus halten. Das geht. ... Das heißt für mich nicht, dass ich damit ein-
verstanden bin, aber ich WILL mich NICHT politisch engagieren, das 
war von Anfang an meine Prämisse.“788  

Andere Interviewpartner:innen reflektieren stärker, dass sie sich mit 
der Ausführung von Praktiken ehrenamtlicher Flüchtlingshilfe immer 
auch im politischen Diskurs positionieren und stehen bewusst zu ihrer 
migrationsfreundlichen Haltung. Diese zweite Position kann dann 
dazu führen, dass die Ehrenamtlichen zwar bereit sind, ihre Meinung 
auch offensiv in Transaktionen mit Medien oder politischen Entschei-
dungsträger:innen einfließen zu lassen, dies jedoch häufig nicht als 
politische Praktik bezeichnet wissen wollen und sich selbst auch nicht 
als politisches Subjekt anrufen lassen möchten. So erzählte ein:e Eh-
renamtliche:r beispielsweise von einer Einladung der Bürgermeisterin 
zu einer offiziellen Ehrung, zu der er:sie durchaus bereitwillig hingehe, 
aber „ob das politisch ist oder mehr“789 wolle er:sie nicht bewerten. Be-
gründet wird dies mit dem humanistischen Argument einer allgemei-
nen Verantwortung für andere, die jedoch keinen äußeren Ansprüchen 
unterliegt: „Ich fühl mich mehr als Mensch, der sich engagiert, wenn 
man kann, wenn ich kann, wenn ich Zeit hab, wenn ich mich nicht 
überfordert fühle, […] dann engagier ich mich mehr und wenn ich mich 
dann ausklinken kann, dann mach ich des auch. Ja. Dann vielen herz-
lichen Dank, gern geschehen.“790 Diese Position kann als politische 

 
788 Interview 07. Vgl. dazu auch Interviews 08, 16, 21. 
789 Interview 25. 
790 Ebd. 
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Subjektwerdung ohne Bereitschaft zu einer erweiterten Verantwor-
tungsübernahme über die eigenen Ehrenamtspraktiken hinaus be-
schrieben werden.  

Und schließlich verstehen sich einige, vergleichsweise wenige Befragte 
in ihren Praktiken als politisch Transagierende, auch wenn der Über-
tritt in politisch institutionalisierte Praxisfelder nur von den allerwe-
nigsten angestrebt wird. So gehören dem bereits genannten AK Politik 
bei EFIE e.V., der sich der aktiven Auseinandersetzung mit Problemen 
der lokalen und nationalen Migrations- und Integrationspolitik ver-
schrieben hat, lediglich 5 bis 8 Personen des über 350 Mitglieder star-
ken Vereins an. Diese Helfer:innen lassen sich im Gegensatz zu vielen 
anderen als politisch Transagierende hervorbringen und beteiligen 
sich bewusst an politischen Praktiken, wie eines der Mitglieder bei-
spielhaft erläutert: „Ja, für mich ist Flüchtlingsarbeit im Augenblick 
hauptsächlich politisch, also, Meinungsbildung und ah, bei der Stadt 
... praktisch den Finger in die Wunde legen und zu sagen, wir wollen 
da Verbesserungen und des is ja auch, warum ich im AK Politik bin.“791 
Diese dritte Position in Form einer bewussten politische Subjektwer-
dung muss jedoch als Ausnahmefall bewertet werden, meist findet eine 
Ablehnung des Praxisfeldes Politik statt, was etwa mit einer Abneigung 
gegenüber Kommunal- und Integrationspolitik auf institutionalisier-
ten Ebenen begründet wird: 

 „Ich seh's eigentlich schon, schon als was politisches, auf jeden Fall... 

ja. Jetzt grad, also grad jetzt in den Zeiten wo's ja auch leider eigentlich 

ja zwei Lager gibt, is es n politisches Statement eigentlich sich ehren-

amtlich zu engagieren und es is klar in welches der beiden Lager man 

sich einordnet, […] und ich war jetzt neulich bei diesem Arbeitskreis, 

ne Aktion Courage oder so, […] und DA hat ich auch kurz überlegt, ob 

man sich vielleicht bei denen engagieren sollte, aber das war dann nicht 

mein... meine Zusammensetzung von Menschen. Das war mir dann tat-

sächlich zu politisch im Sinn von, da war‘n ja fast nur halt Stadträte und 

so was dringesessen und Gewerkschaftler, […] [lacht] das war mir zu 

sehr... politisch im negativen Sinn also wie Politik oft abläuft, es is halt 

leider oft nur Gerede.“ (Interview 05) 

 
791 Interview 03. 
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Es wird deutlich, dass sich viele Ehrenamtliche zumindest auf pro-
grammatischer Ebene als nicht politisch motiviert oder politisch han-
delnd beschreiben und sich bisweilen sogar dezidiert von der Integra-
tionspolitik abgrenzen. Dies verhindert jedoch nicht, dass im Rahmen 
der Beziehungsweisen von Ehrenamtlichen untereinander immer wie-
der auch politisch-programmatische Fragen aufkommen und disku-
tiert werden (bspw. in internen Sitzungen oder informellen Gesprä-
chen) und dabei durchaus komplexe Konfliktlinien aufbrechen 
können,792 die sich auch an der Frage nach dem richtigen oder notwen-
digen Maß an politischer Aktivität ehrenamtlicher Flüchtlingshelfer 
entzünden.  

Die Frage, wie Ehrenamtliche auf die Politisierung des Praxisfeldes eh-
renamtlicher Flüchtlingshilfe reagieren, kann darüber hinaus auch als 
Frage nach Verantwortung beziehungsweise Bereitschaft zur Verant-
wortungsübernahme gelesen werden: „Verantwortliches Handeln er-
füllt sich […] in der empathischen Fähigkeit abstrakte Grundsätze  
situationsbezogen angemessen anzuwenden, also in einer sozial integ-
rativen Persönlichkeit, die ihre Handlungsspielräume intuitiv gemein-
wohlorientiert anwenden kann.“793 Es geht somit um die Frage, wie der 
Aspekt Übernahme gesellschaftlicher Verantwortung der legitimen so-
zialen Ordnung von Praktiken ehrenamtlicher Flüchtlingshilfe in kon-
kreten Situationen interpretiert wird und in Transaktionen zum Tra-
gen kommt. Verantwortlichkeit erwächst aus der Reflexion über die 
Ausführung der Praktiken. Geschieht dies, kann daraus eine Persön-
lichkeitsentwicklung abgeleitet werden, die sich verantwortungsvoll 
für die Gesellschaft beziehungsweise die Transaktionspartner:innen 
(zum Beispiel die Geflüchteten oder andere Ehrenamtliche) einsetzt.794 
Diese Bereitschaft zur Verantwortungsübernahme auf Grund einer re-
flexiven Auseinandersetzung mit der Politisierung des eigenen Praxis-
feldes konnte in einigen Interviews und Beobachtungen festgestellt 
werden. So erklärte ein:e ehemalige:r Vorsitzende:r von EFIE e.V. die 
eigene Position zum Zeitpunkt des Interviews folgendermaßen:  

 „Also im Moment zweite Vorsitzende, hat sich niemand anders gefun-

den und ich hab mich mein Lebtag aus Vereinen und solchen Dingen 

 
792 Vgl. Kap. 7.3. 
793 Geiselhart/Häberer 2019: 121.  
794 Vgl. Geiselhart/Häberer 2019: 121. 
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herausgehalten. Ich hätte früher sowas nie gemacht, aber nachdem ich 

eben die Flüchtlingsarbeit auch für sehr sinnvoll halte und das was EFIE 

tut, und keiner wollte und da hab ich gesagt "Okay, ich mach das mal" 

des erste Mal im Leben und ich mach das.“ (Interview 24) 

Der:die Ehrenamtliche beschreibt, wie sich aus den Praktiken ehren-
amtlicher Flüchtlingshilfe heraus und aufgrund der erfahrungsbasier-
ten Transaktionen eine Bereitschaft zur Übernahme von Verantwor-
tung herausgebildet hat. Dabei spielt insbesondere die emotionale 
Dimension der Erfahrungen eine wichtige Rolle. Indem das moralische 
gute Tun als wesentlicher Aspekt der legitimen sozialen Ordnung als 
sinnvoll erlebt wird und sich in Transaktionen immer wieder als sol-
ches bestätigt, wächst die Bereitschaft der (in diesem Fall vereinsinter-
nen) Verantwortungsübernahme mit dem Ziel, die Aufrechterhaltung 
der sinnhaften Praktiken zu ermöglichen.  

Ähnliche Persönlichkeitsentwicklungen lassen sich auch für die be-
schriebenen Prozesse der Auseinandersetzung mit der Politisierung 
des Praxisfeldes beobachten. Insbesondere bestimmte Transaktions-
formate der Ehrenamtlichen untereinander – vor allem Helferkreistref-
fen und informelle Gesprächsrunden – befördern die Bereitschaft zu 
mehr Engagement und möglicherweise (politischer) Verantwortungs-
übernahme. Denn viele Geflüchtete leben nach wie vor und trotz der 
Hilfe vieler Engagierter unter prekären Umständen, sei es psychischer 
oder physischer Art. Die teilweise sehr detaillierten Einzelschicksale 
werden von Ehrenamtlichen aus der persönlichen Erfahrung heraus 
geschildert, häufig in Form emotional eindrücklicher Erzählpraktiken 
(so werden beispielsweise Wut, Ärger und Frust, Betroffenheit und 
Trauer genauso wie Freude und Stolz mimisch, gestisch und sprachlich 
deutlich performativ vermittelt). Dadurch entsteht oft ein situatives 
Gefühl von Dringlichkeit, welches zumindest bei einigen Ehrenamtli-
chen die Bereitwilligkeit erhöht, sich als potenzielle:r Transaktions-
partner:innen lokaler Behörden oder politischer Entscheidungsträ-
ger:innen in politische Praxisfelder einbinden zu lassen.795 So kann 

 
795 Vgl. dazu auch Sutter: „Jedoch fügten sich die Helferinnen mit ihren emotionalen 
Praktiken des zivilgesellschaftlichen Engagements nicht einfach naht- und wider-
spruchslos in das staatlich-institutionelle Migrationsmanagement Sie verbanden diese 
auch mit politischen Forderungen und kritisierten Praktiken der lokalen staatlichen Be-
hörden oder umfassendere Entwicklungen der Migrationspolitik.“ (Sutter 2017: 16).  
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beobachtet werden, dass vor allem politisch interessierte und infor-
mierte Helfer:innen die staatlichen Vorschriften, rechtlichen Regelun-
gen und konkreten Praktiken der Flüchtlingsunterbringung immer 
wieder herausfordern, indem sie auf Missstände hinweisen, das Ver-
halten von Behörden oder einzelnen Mitarbeitern kritisieren, politi-
sche Forderungen stellen oder gegen rechtsextremistische Meinungen 
aufrufen.796  

Zusammenfassend lässt sich festhalten, dass zwar eine deutliche Mehr-
heit Ehrenamtlicher trotz der zunehmenden Politisierung des eigenen 
Praxisfeldes nicht als politische Subjekte transagieren möchte. Den-
noch sind immer wieder in unterschiedlichem Ausmaß situative Mo-
mente der Verantwortungsübernahme zu beobachten. Daraus lässt 
sich schließen, dass die in den erfahrungsbasierten Reflexionsprozes-
sen angelegte agency in Kombination mit den Aspekten des sinnhaften 
guten Tuns und der Übernahme gesellschaftlicher Verantwortung der 
legitimen sozialen Ordnung bei ehrenamtlichen Flüchtlingshelfer:in-
nen in besonderem Maße zur Herausbildung einer politisch bewussten 
bis aktiven Persönlichkeit beitragen kann. Einschränkend ist jedoch 
festzustellen, dass es sich bei den daran anschließenden Praktiken nur 
in seltenen Fällen um partei-programmatisches Politik-Machen han-
delt. Stattdessen zeichnet sich diese Form des Engagements, wie auch 
andere Untersuchungen zeigen konnten, „[…] möglicherweise durch 
einen stark ausgeprägten "hands on"-Pragmatismus, eine Ethik des 
"Machens" und ein Handeln aus, durch das die Akteurinnen politische 
Forderungen nach einer Veränderung der Gesellschaft im Ereignis 
selbst vorwegzunehmen versuchen und zu diesem Zweck temporär 
physische Räume besetzen.“797 Nichtsdestotrotz handelt es sich dabei 
um eine Art politischer Praxis, die Kritik übt sowohl an staatlicher Mig-
rations-, Integrations- und Grenzsicherungspolitik als auch an gesell-
schaftlichem Rassismus und rechtsextremen Ideologien und dabei teil-
weise sogar bereit ist, gesetzliche Vorgaben zu unterlaufen.798  

 

 
796 Vgl. dazu auch Sutter 2017. 
797 Sutter 2017: 19. 
798 Vgl. ebd. 
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8 Zusammenfassung und Einordnung 
der Ergebnisse 

Im Folgenden werden die zentralen Ergebnisse der vorherigen Analy-
sekapitel im Hinblick auf die legitime soziale Ordnung von Praktiken 
ehrenamtlicher Flüchtlingshilfe sowie die darauf aufbauende (Re-)Pro-
duktion von Transaktionsräumen der Teilhabe und die Emergenz spe-
zifischer Beziehungsweisen zusammengefasst. Anschließend erfolgt 
eine Einschätzung hinsichtlich politischer Implikationen und ableitba-
rer Handlungsempfehlungen.  

Die vorliegende Arbeit hatte zum Ziel, mit Hilfe einer theoriebasierten 
Analyse von Praktiken ehrenamtlicher Flüchtlingshilfe deren Wir-
kungsweisen, Aushandlungsprozesse und Raumkonstruktionen darzu-
stellen und damit eine bestehende Lücke in der sozial- und raumwis-
senschaftlichen Migrationsforschung zu schließen. Dabei stellte sich 
die Frage, welche Prozesse der Wissens- und Erfahrungsemergenz so-
wie der Stabilisierung und Destabilisierung von Praxisvollzügen im 
Feld ehrenamtlicher Flüchtlingshilfe wesentlich sind und entspre-
chend (re-)produziert werden. Um dies zu beantworten, wurde der Fo-
kus auf eine Analyse der situativen Ko-Konstitutionen gelegt, die im 
Anschluss an John Deweys pragmatistische Praxisphilosophie als 
Transaktionen bezeichnet wurden. Dieser Begriff beschreibt eine Per-
spektivverschiebung weg von der Vorstellung, dass in Interaktionen 
ganzheitliche Akteure aufeinandertreffen und unverändert aus diesen 
hervorgehen, hin zu einem Verstänis von Situationen, in denen ein be-
ständiges miteinander in Beziehung Treten aller Entitäten inklusive 
der (Um-)Welt stattfindet, durch welches sich die beteiligten Transak-
teure überhaupt erst als solche gegenseitig hervorbringen. Durch eine 
Analyse dieser Momente des wechselseitigen Erkennens, Anrufens  
und Identifizierens als Ehrenamtliche:r beim Eintritt ins Praxisfeld  
konnte die legitime soziale Ordnung von Praktiken ehrenamtlicher  
Flüchtlingshilfe herausgearbeitete werden. Diese verweist auf den be-
reits erfolgten Prozess der Sedimentierung bestimmter Regeln und  
symbolischer Zuschreibungen, die eine Praktik als dem Praxisfeld  
ehrenamtlicher Flüchtlingshilfe zugehörig erkennen lassen. Durch 
eine Ausdifferenzierung in vier Dimensionen konnte eine Konkretisie-
rung dieser analytischen Begrifflichkeit erreicht werden. So ließ sich 
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zeigen, dass ehrenamtliches Engagement für Geflüchtete insbesondere 
in Bezug auf die vier Kernaspekte der Offenheit und Unverbindlichkeit, 
des moralisch guten Tuns, der Übernahme gesellschaftlicher Verant-
wortung und der Erwartung einer erfahrbaren kulturellen Differenz ge-
staltet und legitimiert wird. Bei der Frage nach der Herausbildung und 
Reproduktion konventionalisierter Praktiken wurde deutlich, dass hier 
die emotionale Dimension der in den Transaktionen ehrenamtlicher 
Flüchtlingshilfe gemachten Erfahrungen eine große Rolle spielt. Diese 
beeinflusst darüber hinaus auch die Aushandlung singulärer Irritatio-
nen und Konflikte und das gegebenenfalls daraus resultierende Verän-
dern oder sogar Beenden bestehender Praktiken. Um dem Transakti-
onsbegriff gerecht zu werden, fand eine ausführliche Analyse der 
räumlich-materiellen Gegebenheiten von Praktiken ehrenamtlicher 
Flüchtlingshilfe – in der vorliegenden Arbeit Transaktionsräume ge-
nannt – statt. Außerdem zeigte sich, dass in dem Praxisfeld unter-
schiedliche Machtverhältnisse wirken, welche Einfluss auf die Heraus-
bildung spezifischer Beziehungsweise zwischen den verschiedenen 
Transakteuren haben.  

Das Untersuchungsgebiet der vorliegenden Arbeit bezog sich auf den 
Großraum der bayerischen Stadt Erlangen, wobei sich weniger an den 
administrativen Stadtgrenzen als vielmehr an den tatsächlichen Trans-
aktionsräumen von Praktiken ehrenamtlicher Flüchtlingshilfe orien-
tiert wurde. Die Erhebung der empirischen Daten erfolgte im Zeitraum 
von Frühjahr 2014 (Beginn der teilnehmenden Beobachtung und erste 
Interviewphase) bis Ende 2020 (Ende der teilnehmenden Beobach-
tung). Als Erhebungsmethoden erwiesen sich qualitative, offene Inter-
views, teilnehmende Beobachtung und eine teil-standardisierte Befra-
gung der Mitglieder der größten lokalen Hilfsinitiative EFIE e.V. 
(Ehrenamtliche Flüchtlingsbetreuung in Erlangen e.V.) als zielfüh-
rend. Hauptinterviewpartner:innen und beobachtete Transakteure 
waren die Ehrenamtlichen als Träger:innen von Praktiken ehrenamtli-
cher Flüchtlingshilfe. Darüber hinaus wurden diverse situative Ko-
Konstitutionsprozesse beobachtet sowie Interviews mit Vertreter:in-
nen aus den Personenkreisen geführt, mit denen die Ehrenamtlichen 
über ihre Praktiken in spezifische Beziehungen eingebunden waren. 
Die gewählte Fallstudie erwies sich insofern als sinnvoll, als dass sie 
hinsichtlich ihrer soziokulturellen Merkmale deutliche Ähnlichkeiten 
zu bundesweiten Untersuchungen aus diesem Feld zeigt. Daraus 
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könnte sich eine gewisse Übertragbarkeit der vorliegenden Analyseer-
gebnisse auf ähnliche Kontexte ehrenamtlichen Engagements ableiten 
lassen, was jedoch einer wissenschaftlichen Überprüfung bedürfte.799  

Die Auswertung der Daten erfolgte entsprechend der GTM (Grounded 
Theory Methodology) in mehreren, aufeinander aufbauenden Analyse-
zyklen, in denen Kategorienbildung und konzeptionelle Vertiefungen 
stattfanden. Als theoretische Rahmung der Ergebnisanalyse diente das 
praxeologische Paradigma mit einer Ausdifferenzierung hin zu prag-
matistischen Begrifflichkeiten. Kernkonzepte waren dabei die legitime 
soziale Ordnung von Praktiken ehrenamtlicher Flüchtlingshilfe, die 
emotionale Dimension von Erfahrungen und die (Re-)Produktion situ-
ativer Transaktionsräume (der Teilhabe). Dadurch wurden spezifische 
Beziehungsweisen mit jeweils eigenen Qualitäten und Machtverhält-
nissen innerhalb des Praxisfeldes ehrenamtlicher Flüchtlingshilfe 
sichtbar, in denen in unterschiedlichem Maße sowohl bestärkende 
Transaktionen stattfinden, aber auch bestimmte Konfliktlinien ver-
handelt werden, die in ihrer Konsequenz von Verschiebungen und 
Veränderungen bis hin zur Aufgabe von Praktiken führen können.  

 
799 Vgl. dazu Kap. 6.2.4. 
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8.1 Zusammenfassende Darstellung der 
Ergebnisse 

Die zentralen Ergebnisse und Kernaspekte der Analyse lassen sich in 
folgender Abbildung 15 abstrahiert darstellen:  

Abb. 14: abstrahierte Darstellung der Analyseergebnisse 
Quelle: eigene Darstellung 
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Als erstes zentrales Analyseergebnis wird im Folgenden die legitime so-

ziale Ordnung von Praktiken Ehrenamtlicher Flüchtlingshilfe, die das 

Engagement für Geflüchtete insbesondere in Bezug auf die vier 

Kernaspekte800 der Offenheit und Unverbindlichkeit, des moralisch gu-

ten Tuns, der Übernahme gesellschaftlicher Verantwortung und der Er-

wartung einer erfahrbaren kulturellen Differenz gestaltet und legiti-

miert, nochmals knapp zusammengefasst:  

Demnach zeichnen sich Praktiken ehrenamtlicher Flüchtlingshilfe 
hinsichtlich ihrer impliziten symbolischen Ordnung erstens dadurch 

800 Die gestrichelte Darstellung der vier analytischen Kategorien stellt deren nicht immer 
klar definierbare Grenzen und Gewichtungen dar. Nicht in jeder Ausführung einer Prak-
tik ehrenamtlicher Flüchtlingshilfe tauchen alle vier Dimensionen zu gleichen Anteilen 
auf, in manchen Fällen erfolgt vielmehr eine Priorisierung bzw. deutliche Ablehnung 
einzelner Aspekte. 
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Abb. 10: Die vier Dimensionen der legitimen sozialen Ordnung 
Quelle: eigene Darstellung 
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aus, dass sie durch ein gewisses Maß an Unverbindlichkeit und Offen-
heit geprägt sind. Aufbauend auf dem überindividuell geteilten Ver-
ständnis von Ehrenamt im Allgemeinen, welches Praktiken des ehren-
amtlichen Engagements bewusst außerhalb von Praktiken der 
Erwerbstätigkeit oder freundschaftlicher/familiärer Verpflichtungen 
verortet, können auch Praktiken ehrenamtlicher Flüchtlingshilfe nicht 
von externen Dritten in Anspruch genommen werden: niemand kann 
zu diesen Praktiken verpflichtet oder gar gezwungen werden. Die situ-
ative Ausführung einer Ehrenamtspraktik kann und darf darüber hin-
aus immer wieder verändert und an die konkreten Transaktionen an-
gepasst werden, die doings und sayings der Flüchtlingshilfe sind 
flexibel und bieten viel Spielraum für Experimentationsprozesse. Eines 
der Kernmerkmale ehrenamtlichen Engagements stellt also die Abwe-
senheit instituionell vorgegebener Strukturen und Handlungsanwei-
sungen dar. Die Zuordnung einer spezifischen Praktik zum Praxisfeld 
ehrenamtlicher Flüchtlingshilfe kann so gesehen nur über eine ent-
sprechende (Selbst-)Verortung der an einer Praktik beteiligten Trans-
akteure erfolgen. 

Der zweite Kernaspekt der legitimen sozialen Ordnung nimmt Bezug 
auf eine ethisch-moralische und/oder (mit dem Verweis auf christliche 
Nächstenliebe) christlich-religiöse Ebene. Die Durchführung der Prak-
tiken ehrenamtlicher Flüchtlingshilfe erfolgt demnach als sinnhaftes, 
moralisch gutes Tun zum Zweck der Hilfe sozial Schwächerer und 
strukturell Benachteiligter. Es ist somit nicht nur richtig, sondern vor 
dem Hintergrund einer ethisch-moralischen oder christlichen Selbst-
verortung eine persönliche Pflicht, bestehende Ungerechtigkeiten zu-
mindest abzumildern, indem man den als weniger privilegiert wahrge-
nommenen Menschen Hilfe anbietet. Hier geht es folglich in erster 
Linie um den karitativen Aspekt ehrenamtlicher Praktiken, welcher für 
viele Ehrenamtliche nicht zwangsläufig mit einem Interesse an einer 
grundsätzlichen Änderung der Ungleichheitsverhältnisse gleichzuset-
zen ist. Vielmehr kann das eigene ehrenamtliche Tun durch seine über 
die ethisch-moralische Ebene legitimierte Sinnhaftigkeit als Ausgleich 
zur Erwerbs-, Haus-, Erziehungs- oder Pflegearbeit dienen. In den mit 
Hilfe von Praktiken der ehrenamtlichen Flüchtlingshilfe eröffneten 
Transaktionsräumen können sich die beteiligten Transakteure dann 
gemäß der geäußerten Motivation des moralisch sinnhaften Tuns 
gegenseitig als „Gutmenschen“ – im Sinne einer emanzipatorischen 
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Vereinnahmung des auf diskursiver Ebene zum Teil negativ konnotier-
ten Begriffs – hervorbringen. 

Als drittes ist ein wesentlicher Bestandteil der legitimen sozialen Ord-
nung von Praktiken ehrenamtlicher Flüchtlingshilfe die Übernahme 
gesellschaftlicher Verantwortung. Mit Ausführung der Praktiken rich-
ten sich die Transakteure in ihrem Selbstverständnis bewusst gegen 
die geltenden politischen Maßnahmen der Migrationspolitik, die sie 
vor allem von einem emotionalen, moralisch-ethischen Standpunkt 
(entsprechend des sinnhaften guten Tuns) aus ablehnen und verurtei-
len. Dabei gestaltet sich die Übernahme gesellschaftlicher Verantwor-
tung durchaus vielschichtig: Sie gilt sowohl gegenüber der als Minder-
heit wahrgenommenen Gruppe Geflüchteter als auch gegenüber der 
Gesamtgesellschaft. Erstere soll darin unterstützt werden, ihren recht-
lichen Status und ihre allgemeinen Lebensbedingungen zu verbessern. 
Außerdem haben viele Ehrenamtliche den Anspruch, ihre Position als 
Vertreter:innen der Mehrheitsgesellschaft und ihrer dominanten Dis-
kurse zu Gunsten eines positiveren Bildes von Geflüchteten einzuset-
zen. Darüber hinaus ist den meisten bewusst, dass sie stellenweise Auf-
gaben des Sozialstaates übernehmen und insbesondere dessen 
Versäumnisse abfangen, was als Verantwortungsübernahme gegen-
über der Gesamtgesellschaft verstanden wird (in Form eines Beitrags 
zur Aufrechterhaltung des sozialen Friedens). Eine allzu offensichtli-
che, von politischer Seite offiziell anerkannte Indienstnahme ehren-
amtlicher Praktiken wird hingegen deutlich abgelehnt. Die Übernahme 
gesellschaftlicher Verantwortung findet folglich in einem beständigen 
Aushandlungsprozess mit den asylrechtlichen Vorgaben, der gegen-
wärtigen Integrationspolitik und dem gesamtgesellschaftlichen  
Migrations-/Integrationsdiskurs statt und wird meist als bewusst  
widerständige Haltung (bspw. gegen Rechtspopulisten, Pegida-De-
monstrant:innen, AfD-Vertreter:innen oder –Wähler:innen, aber auch 
gegen das Innenministerium oder gezielt einzelne Politiker:innen) 
dargestellt. Insbesondere die in Bayern teilweise deutlich schärferen 
Einschränkungen des Asylrechts begünstigen eine antagonistische Po-
sitionierung der Ehrenamtlichen gegenüber (kommunal-) 
politischen Entscheidungsträger:innen und administrativen Struktu-
ren bei der Frage nach der Übernahme gesellschaftlicher Verantwor-
tung. 
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Bis hierher ist durchaus vorstellbar, dass die dargestellten Aspekte der 
legitimen sozialen Ordnung auch in anderen Ehrenamtspraxisfeldern 
anzutreffen sind. Eine Spezifikation erfährt der hier gewählte Untersu-
chungskontext durch die vierte Komponente von Praktiken ehrenamt-
licher Flüchtlingshilfe: die Erwartung einer erfahrbaren kulturellen Dif-
ferenz. Viele Ehrenamtliche geben an, sich bewusst für das Praxisfeld 
Flüchtlingshilfe entschieden zu haben, da sie sich davon einen kultu-
rellen Austausch und neue Erkenntnisse und Erfahrungen verspre-
chen.801 Kulturelle Differenz erfährt folglich eine Inwertsetzung und 
positive Aufladung, da sie die Hoffnung nach neuem Wissen sowie eine 
gewisse Neugier gegenüber dem vorausgesetzten Unbekannten befrie-
digt. Unterstützt wird diese Erwartung einer kulturellen Differenz nicht 
selten durch eigene oder innerfamiliär tradierte Erfahrungen mit 
Transaktionen in ungewohnten Situationen und/oder Transaktions-
räumen, in denen das eigene Fremd-Sein als irritierend und die Auflö-
sung derartiger Irritationen mit Hilfe anderer als emotional befriedi-
gend wahrgenommen wurde. Die Reflexion dieser Erfahrungen führt 
zu einer erhöhten Empathie für die Situation Geflüchteter und dem 
Wunsch, im Sinne des moralisch guten Tuns die eigene positive Auflö-
sung der Irritation zu reproduzieren. 

Diese vier Aspekte der legitimen sozialen Ordnung von Praktiken eh-
renamtlicher Flüchtlingshilfe sind jedoch nur analytisch so klar vonei-
nander zu trennen. In den situativen Transaktionen können einzelne 
Bereiche stärker ins Gewicht fallen als andere, je nachdem, welche er-
fahrungsbasierte Bedeutung sie für die ausführenden Transaktions-
partner:innen haben, sprich: welchen Pfadabhängigkeiten diese fol-
gen. Dadurch kommt es immer wieder zu emotional irritierenden 
Situationen und Konflikten, in denen die konkrete Umsetzung der le-
gitimen sozialen Ordnung verhandelt wird. Dabei spielen sowohl die 
Transaktionsräume wie auch die in den Praktiken angelegten unter-
schiedlichen Machtdimensionen eine wesentliche Rolle. Aus demokra-
tiepolitischer Perspektive wurde deutlich, dass Transaktionsräume eh-
renamtlicher Flüchtlingshilfe vielfach als Aushandlungsräume der 
Teilhabe zu verstehen sind. Gemäß der legitimen sozialen Ordnung 
sind die beobachtbaren Transaktionen ehrenamtlichen Engagements 

 
801 Vgl. dazu auch Kap. 6.1.4.  
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für Geflüchtete häufig darauf ausgelegt, aufbauend auf den demokra-
tischen Verhältnissen der Gesamtgesellschaft auch denjenigen eine 
Teilhabe an diesen Lebensbedingungen zu ermöglichen, die gegenwär-
tig auf Grund der rechtlichen und politischen Rahmung davon – zu-
mindest partiell – ausgeschlossen sind. 

Allerdings muss einschränkend hinzugefügt werden, dass die Potenti-
ale dieser spezifischen Transaktionspraxis der Teilhabe abhängig von 
den Zugangsmöglichkeiten zu derselben sind. So verfügen beispiels-
weise nicht alle Geflüchteten gleichermaßen über das Wissen bezüg-
lich des Konzepts ehrenamtlicher Flüchtlingshilfe im Allgemeinen 
und/oder die Gelegenheiten zum Eintritt in entsprechende Transakti-
onsräume. Einige Gruppen werden sogar bewusst oder unbewusst von 
Seiten der Ehrenamtlichen ausgeschlossen. Dies zeigt, dass das  
Praxisfeld ehrenamtlicher Flüchtlingshilfe nicht frei ist von  
ungleichen Machtverhältnissen und verweist auf die problematischen 
Aspekte der Indienstnahme ehrenamtlicher Praktiken für staatliche  
(Integrations-)Aufgaben. Denn wie mehrere empirische Beispiele zei-
gen, gibt es immer wieder Fälle, in denen die Erteilung asylrechtlicher 
Aufenthaltstitel durch ehrenamtliches Engagement deutlich beschleu-
nigt und zum Teil überhaupt erst ermöglicht wurde. Die betroffenen 
Geflüchteten waren bezüglich der Erhöhung ihrer Teilhabe (in Form 
eines rechtlich gesicherten Aufenthalts) somit stark abhängig von der 
kontinuierlichen Ausführung entsprechender Hilfspraktiken durch 
Einzelpersonen. 

Zusammenfassend sind folgende Faktoren für das Praxisfeld ehren-
amtlicher Flüchtlingshilfe konstitutiv: Zum einen die emotionale Di-
mension des konkreten Erfahrung-Machens und Erfahren-Werdens 
insbesondere hinsichtlich des Auftretens und/oder Auflösens von Kon-
flikten inklusive des Potenzials daran angeschlossener Veränderungen 
von Praktiken.802 Zum anderen die Auswirkungen der räumlich-mate-
riellen (Um-)Welt auf Praktiken ehrenamtlicher Flüchtlingshilfe sowie 
andersherum deren Einwirken auf die jeweiligen Transaktions-
räume.803 Und schließlich die unterschiedlich wirkmächtigen Macht-
verhältnisse der Transaktionspartner:innen untereinander und deren 
Bestrebungen, neue oder veränderte Transaktionsräume der Teilhabe 

 
802 Vgl. Kap. 6.3 und 6.4. 
803 Vgl. Kap. 6.5. 
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zu eröffnen beziehungsweise sich zu erschließen.804 Diese alle tragen 
dazu bei, dass sich im Praxisfeld ehrenamtlicher Flüchtlingshilfe spe-
zifische Beziehungsweisen herausbilden. In diesen bringen sich die 
Transaktionspartner:innen entsprechend der jeweils relevanten As-
pekte der legitimen sozialen Ordnung gegenseitig als legitime Subjekte 
hervor. Für die vorliegende Arbeit ergab die Analyse der empirischen 
Daten mehrere spezifische Beziehungsweisen zwischen Ehrenamtli-
chen und anderen Personengruppen, die sich in unterschiedlichem 
Maße als stabil, fluide, hierarchisch, auf Augenhöhe, konfliktträchtig, 
harmonisch, freundschaftlich, distanziert, paternalistisch oder auto-
nom beschreiben lassen. 

Bei der Betrachtung der Beziehungsweisen zwischen Ehrenamtlichen 
und Geflüchtete wurde deutlich, dass hier die emotionale Dimension 
von Erfahrungen eine wesentliche Rolle spielt. So lässt sich die Quali-
tät der Beziehungen zwischen Ehrenamtlichen und Geflüchteten über-
durchschnittlich oft als persönlich und freundschaftlich oder gar fami-
liär beschreiben. Diese Form der Beziehungsweisen erhöht deutlich die 
Bereitschaft zur Ausführung konkreter Praktiken wie beispielsweise 
der Begleitung bei Behördengängen, der Förderung des Spracherwerbs 
oder der Suche nach finanziellen Unterstützungsmöglichkeiten. Und 
auch von Seiten geflüchteter Personen werden Hilfs- und Unterstüt-
zungsgesuche bevorzugt an bekannte und vertraute Ehrenamtliche ge-
richtet. Der Aufbau persönlicher Beziehungen trägt folglich zu einer 
Verminderung bestehender Exklusionsmechanismen bei und erhöht 
damit partiell die Teilhabechancen von Geflüchteten. Darüber hinaus 
werden die hier versammelten Beziehungen am ehesten trotz emotio-
naler Enttäuschungen weitergeführt, was diese Beziehungsweisen als 
relativ stabil erscheinen lässt. Dies liegt vor allem dran, dass die ent-
sprechenden Transaktionen am stärksten mit den verschiedenen As-
pekten der legitimen sozialen Ordnung von Praktiken ehrenamtlicher 
Flüchtlingshilfe konform gehen. Zusätzlich bestehen in dieser 
Beziehungsweisen – bedingt durch die politischen und rechtlichen 
Rahmenbedingungen – die klarsten Machtverhältnisse unter den 
Transakteuren. Auch dies begünstigt zunächst einmal eine gewisse 
Stabilität. Allerdings können von Seiten der Geflüchteten verschiedene 
Emanzipationspraktiken beobachtet werden, die das Potenzial haben, 

804 Vgl. Kap. 6.5.3 und 6.6. 
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diese ungleichen hierarchischen Beziehungen zumindest ein Stück 
weit zu unterlaufen. Hinzu kommt, dass Ehrenamtliche im Sinne der 
Übernahme gesellschaftlicher Verantwortung und des moralischen gu-
ten Tuns durchaus selbst bestrebt sind, das Machtungleichgewicht 
durch die Etablierung von Transaktionsräumen der Teilhabe zu verän-
dern. Und auch im Hinblick auf die zeitliche Dimension lässt sich fest-
halten, dass sich die Abhängigkeitsverhältnisse im Zusammenhang mit 
der Dauer des Asylverfahrens und insbesondere mit Erhalt eines recht-
lichen Status zum legitimen Aufenthalt oder zunehmender gesell-
schaftlicher und ökonomischer Integration verschieben können. Dann 
werden unter Umständen die Ehrenamtlichen davon abhängig, dass 
sich ihre geflüchteten Transaktionspartner:innen auch weiterhin hel-
fen lassen wollen oder aber dass diese ebenfalls bereit sind, die ent-
sprechende Beziehung als Freundschaft zu definieren und daran an-
schließende Freundschaftspraktiken auszuführen. Andernfalls kann es 
durchaus zu einem Wegfall der Transaktionspartner:innen und damit 
möglicherweise auch zum Austritt aus dem Praxisfeld ehrenamtlicher 
Flüchtlingshilfe kommen. 

Die Beziehungsweisen zwischen Ehrenamt und Hauptamt wurden in 
der vorliegenden Arbeit in einerseits die Beziehungen mit hauptamtli-
chen Flüchtlings- und Integrationsberater:innen und Integrations-
lots:innen und andererseits mit weiteren Vertreter:innen der Exekutive 
des Asylrechts ausdifferenziert. Erstgenannte Beziehungsweisen tra-
gen die Überschrift „Von persönlicher Nähe zu bürokratischer Ent-
fremdung“ und bezeichnen einen Prozess der Beziehungsverschiebung 
im Laufe der Zeit. So war das Verhältnis zwischen Ehrenamtlichen und 
hauptamtlichen Flüchtlings- und Integrationsberater:innen insbeson-
dere in der Hochphase des Zuzugs Geflüchteter von dem Empfinden 
bestimmt, eine gemeinsame Herangehensweise zu verfolgen. Auch 
wenn die Handlungs- und Entscheidungsspielräume unterschiedlich 
verteilt waren, so einte die Transaktionspartner:innen doch die Not-
wendigkeit von experimentellen Transaktionen auf Grund des hohen 
Grades an Unbestimmtheit in der Ausführung von Praktiken sowie der 
geteilte Anspruch an ein sinnhaftes gutes Tun zu Gunsten der Geflüch-
teten. Die Beziehungen waren zum damaligen Zeitpunkt dementspre-
chend geprägt von gegenseitigem Verständnis, Vertrauen und einem 
Gefühl von Gleichwertigkeit. Mittlerweile haben die Veränderungen 
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des Gesamtkontexts (Aufstockung der Stellen, weniger Zuzüge Ge-
flüchteter, Verschärfungen der Rechtslage) dazu geführt, dass viele Ab-
läufe und Entscheidungsprozesse auf Seiten der Flüchtlings- und In-
tegrationsberatung stärker strukturiert und institutionalisiert wurden. 
Ehrenamtliche empfinden dies zunehmend als bürokratische Entfrem-
dung und sprechen davon, dass nicht mehr alle Berater:innen mit 
ihnen als gleichwertige Transaktionspartner:innen transagieren. Ver-
einzelt beschreiben sie sogar das Gefühl, von Seiten der Flüchtlings- 
und Integrationsberater:innen als Konkurrenz um die geringer wer-
dende Anzahl Geflüchteter wahrgenommen zu werden.  

Im Gegensatz zu den Mitarbeiter:innen der Flüchtlings- und Integrati-
onsberatung, die viele Ehrenamtliche trotz der benannten Verschie-
bung in den Beziehungsweisen nach wie vor als auf ihrer Seite stehend 
beschreiben, werden die Beziehungen mit anderen Hauptamtlichen 
der Stadt Erlangen und der Landes- und Bundesregierung deutlich ne-
gativer bewertet. Ehrenamtliche nehmen sich in diesen Transaktionen 
häufig als Gegenspieler einer als unmenschlich empfundenen Asylpo-
litik wahr, wobei die hauptamtlichen Mitarbeiter:innen der verschie-
denen Ämter und Behördenstellen deren Exekutive darstellen. Insbe-
sondere die sowohl räumlich als auch strukturell zunehmende Distanz 
(bspw. durch Verlagerung der Zuständigkeiten) begünstigt eine anta-
gonistische Haltung ehrenamtlicher Helfer:innen gegenüber den Be-
hördenmitarbeiter:innen, da diese als unpersönlich und – im Gegen-
satz zu den Einzelschicksalen der Geflüchteten – als gesichts- und 
geschichtenlose Vertreter:innen eines inhumanen Asylgesetzes wahr-
genommen werden. Dies fördert Irritationen und Konflikte, da emoti-
onal negative Erwartungshaltungen bereits in die Transaktionen hin-
eingetragen werden. In derartigen Ko-Konstitutionen wird die 
Emergenz und Positionierung als legitime:r Träger:in von Praktiken 
ehrenamtlicher Flüchtlingshilfe wird deutlich erschwert.  

Die Beziehungsweisen der Ehrenamtlichen untereinander umfassen ein 
breites Spektrum von Transaktionen, in denen ein gegenseitiges Her-
vorbringen als ehrenamtliche:r Flüchtlingshelfer:in erfolgt und die 
vielfach von reziproker Anerkennung und Wertschätzung für die Aus-
führung von Ehrenamtspraktiken geprägt sind. Dies führt sowohl zu 
einer sich situativ beständig neu erfüllenden Bestätigung der legitimen 
sozialen Ordnung von Praktiken ehrenamtlicher Flüchtlingshilfe wie 
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auch zu einem Gefühl der Selbstwirksamkeit auf Seiten der Ehrenamt-
lichen bei erfolgreicher (also der legitimen sozialen Ordnung konfor-
mer) Ausführung dieser Praktiken. Die relativ geringe Anzahl öffent-
lich verhandelter Konflikte lässt den Schluss zu, dass es in vielen Fällen 
zu fast gleichwertigen Anerkennungsprozessen als Ehrenamtliche:r 
kommt. Die Bestätigung der Echtheit von Praktiken ehrenamtlicher 
Flüchtlingshilfe durch andere Ehrenamtliche macht es darüber hinaus 
möglich, sich gegenseitig in deren Ausführung zu bestärken und auch 
in Fällen von konfligierenden Transaktionen im Kontext anderer Be-
ziehungen (beispielsweise mit Geflüchteten oder politischen Transak-
teuren) um Rat und Hilfe bitten zu können. Dennoch kommt es immer 
wieder zu Situationen, in denen aufgrund der unterschiedlichen Ge-
wichtung und Auslegung einzelner Aspekte der legitimen sozialen 
Ordnung Irritationen auftreten, die insbesondere bei Wiederholungen 
und einer ausbleibenden gemeinsamen Reflektion zu (teilweise lang-
wierigen) Konflikten führen können. Es konnte gezeigt werden, dass 
sich diese vorranging anhand drei verschiedener Konfliktlinien ent-
zünden: Erstens handelt es sich um Konflikte, in denen auf einer mo-
ralischen Ebene über das richtige und angemessene moralisch gute Tun 
verhandelt wird, zweitens geht es um die Balance zwischen der Über-
nahme gesellschaftlicher Verantwortung und moralisch gutem Tun. 
Drittens werden immer wieder Unstimmigkeiten bezüglich des Um-
gangs mit der konkreten Erfahrung kultureller Differenz artikuliert. Bei 
diesen Konfliktlinien geht es im Grunde um die Frage nach der richti-
gen Form des Engagements, bei der sowohl die konforme Ausführung 
einzelner Praktiken, darüber hinaus aber auch die Dauer, die Regelmä-
ßigkeit oder die Intensität der Transaktionen mit Geflüchteten, mit 
Ehrenamtlichen oder Hauptamtlichen eine Rolle spielt. 

Im Vergleich zu den bisher Beschriebenen erscheinen die Beziehungs-
weisen zwischen Ehrenamt und Politik am konfliktträchtigsten, insbe-
sondere im Zusammenhang mit der von politischer Seite vertretenen 
Anerkennungskultur. Dies zeigt sich in der von Ehrenamtlichen viel-
fach geäußerten Ablehnung öffentlicher Anerkennung, die mit dem 
Empfinden begründet wird, dass es sich dabei um reine Symbolpolitik 
und nicht um eine echte Wertschätzung der tatsächlichen Qualität eh-
renamtlicher Praktiken handle. Denn diese liege im Aufbau und Erhalt 
persönlicher Beziehungen und werde durch die in den letzten Jahren 
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deutlich verschärften rechtlichen Regelungen gerade nicht wertge-
schätzt und unterstützt, sondern vielmehr spürbar erschwert und be-
hindert. Im Ergebnis führt dieses paradoxe Transagieren mit politi-
schen Vertreter:innen – offizielle Anerkennung ehrenamtlicher 
Flüchtlingshilfe bei gleichzeitiger Behinderung ihrer Praktiken durch 
die asylrechtliche Rahmung – bei vielen Engagierten dazu, dass Aner-
kennungskultur als Belohnung für die Übernahme eigentlich staatli-
cher Integrationsaufgaben und damit als verstecktes Instrument der 
Indienstnahme ihrer Praktiken wahrgenommen wird. Vor diesem Hin-
tergrund wird verständlich, warum eine deutliche Mehrheit Ehrenamt-
licher trotz der zunehmenden Politisierung des eigenen Praxisfeldes 
nicht als politische Subjekte transagieren möchte, zumindest nicht im 
Sinne eines engeren partei-programmatischen Politik-Machens. Den-
noch sind immer wieder in unterschiedlichem Ausmaß situative Mo-
mente der Verantwortungsübernahme zu beobachten. Daraus lässt 
sich schließen, dass die in den erfahrungsbasierten Reflexionsprozes-
sen angelegte agency in Kombination mit den Aspekten des sinnhaften 
guten Tuns und der Übernahme gesellschaftlicher Verantwortung der 
legitimen sozialen Ordnung bei ehrenamtlichen Flüchtlingshelfer:in-
nen in besonderem Maße zur Herausbildung einer politisch bewussten 
bis aktiven Persönlichkeit beitragen kann. Dies zeigt sich auch in der 
Umgestaltung und Schaffung von Transaktionsräumen der Teilhabe: 
Mit ihren Praktiken richten sich Ehrenamtliche zum Teil bewusst ge-
gen die ausgrenzenden Stabilisierungsmechanismen der gesellschaft-
lichen Achsen „Oben gegen Unten“ und „Innen gegen Außen“805, um 
gemeinsam mit den Geflüchteten verstärkte und neue Formen der 
Teilhabe zu entwickeln.806 

Die hier zusammengefassten Ergebnisse verdeutlichen den innovati-
ven und konzeptionell relevanten Beitrag der vorliegenden Arbeit zur 
sozial- und raumwissenschaftlichen Migrationsforschung. Mit Hilfe 
der praxistheoretischen Rahmung und des pragmatistischen Transak-
tionsansatzes konnte eine dichte und empirisch gesättigte Herausar-
beitung der legitimen sozialen Ordnung sowie der spezifischen Bezie-
hungsweisen des Praxisfeldes ehrenamtlicher Flüchtlingshilfe 
erfolgen. Diese neu entwickelte theoretische „Brille“, die in dieser 
Form in der deutschsprachigen Geographie bisher nur vereinzelt, in 

 
805 Vgl. Lessench 2019. 
806 Vgl. Kap. 6.5.3. 
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der übrigen Migrationsforschung noch gar keine Anwendung gefun-
den hat, ermöglichte es, das aktive Beziehungsgeschehen in Form von 
Aushandlungsprozessen entlang spezifischer Konfliktlinien des Praxis-
feldes ehrenamtlicher Flüchtlingshilfe in den Blick zu nehmen. Letz-
tere lassen sich insbesondere mit der zunehmenden Politisierung von 
Praktiken ehrenamtlichen Engagements in Verbindung bringen und 
weisen damit gleichzeitig die Richtung für weitere Anwendungsmög-
lichkeiten des hier entwickelten Konzepts.  

Gedacht werden kann beispielsweise an ehrenamtliches Engagement 
im Bereich des Natur- und Umweltschutzes, das sich im Zuge der brei-
ten gesellschaftlichen Debatte um Fridays for Future und nationaler 
wie internationaler Klimaschutzpolitik einem ähnlichen Politisie-
rungsdruck ausgesetzt sah. Aber auch ehrenamtliche Kirchenvorste-
her:innen, deren Praxisfeld laut Grundgesetzt vom Staat und von  
politischer Bezugnahme getrennt ist, stellten im Zuge der Coronapan-
demie fest, dass sie sich mit ihren Praktiken (wie zum Beispiel der Fest-
legung von Hygieneregeln für den Gottesdienstbesuch) in beständiger 
Aushandlung mit den jeweils geltenden gesundheitspolitischen Vorga-
ben befanden. Es wird deutlich, dass das vorliegende Erklärungsange-
bot über den konkret gewählten Gegenstand hinausgehend in anwen-
dungsbezogener Perspektive vermutlich eine gewisse Gültigkeit für 
alle, von Offenheit geprägten Praxisfelder mit ambiguen Situationen 
haben kann. Gegebenenfalls ließe sich die in der Arbeit vorgestellte 
transaktionistischen Theorie der Beziehungweisen auch als umfas-
sende Gesellschaftstheorie weiterdenken, mit deren Hilfe die komple-
xen und dynamischen Beziehungen von Menschen untereinander, 
aber auch mit ihrer (Um-)Welt jenseits der Dichotomie zwischen 
handlungszentrierten und konstruktivistischen Ansätzen greifbar ge-
macht werden könnte.  

Zusätzlich zu ihrem konzeptionellen Beitrag möchte die Arbeit ein Bei-
spiel dafür liefern, wie die analysierten Ergebnisse im Sinne einer par-
tizipativen und praxisnahen Action Research in das empirische Unter-
suchungsfeld zurückgespielt werden können. Dies geschieht im 
abschließenden Kapitel durch die Ableitung politischer Implikationen, 
Konsequenzen und entsprechenden Handlungsempfehlungen. 
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8.2 Einordnung der Ergebnisse: politische 
Implikationen und Konsequenzen 

Die vorhergegangene Zusammenschau der Ergebnisse macht deutlich, 
dass in den Transaktionen des Praxisfelds ehrenamtlicher Flüchtlings-
hilfe vielfältige Elemente eine Rolle spielen: die legitime soziale Ord-
nung von Praktiken ehrenamtlicher Flüchtlingshilfe mit ihren vier Di-
mensionen, die situativen Erfahrungen insbesondere hinsichtlich ihrer 
emotionalen Dimension im Zusammenspiel mit idiosynkratischen Bi-
ographien, die räumlichen und materiellen Gegebenheiten sowie die 
unterschiedlichen Machtverhältnisse. Sie alle tragen zur Herausbil-
dung von Ehrenamtssubjekten und zur Etablierung spezifischer Bezie-
hungsweisen bei. Es wurde deutlich, dass das "Ehrenamtliche:r-Flücht-
lingshelfer:in-Sein" insbesondere durch die persönlichen Beziehungen, 
die die Engagierten durch Transaktionen untereinander, mit Geflüch-
teten, mit Behördenmitarbeiter:innen und Vertreter:innen des politi-
schen Systems aufbauen, wirksam wird. Diese Beziehungsweisen soll-
ten ernst genommen und nicht unterschätzt, sondern auf Grund ihrer 
potenziell positiven Auswirkungen bestmöglich unterstützt werden. 
Tragen sie doch, wie bereits andere Autor:innen festgestellt haben, zu 
gelingender Integration bei: 

„Durch den Aufbau persönlicher Beziehungen stehen die Ehrenamtli-

chen den Flüchtlingen bei der Überwindung ihrer seelisch belastenden 

Vergangenheits- und Gegenwartsprobleme zur Seite. So werden see-

lisch-emotionale Blockaden mit ehrenamtlicher Hilfe überwunden und 

die Flüchtlinge aufgeschlossen für weiterführende Integrationsschritte. 

In diesem Sinne erweist sich das Ehrenamt als ein unverzichtbarer Bau-

stein zur Integration.“ (Han-Broich 2016: 1) 

Gegenwärtig werden diese Potenziale persönlicher Beziehungen im 
Praxisfeld ehrenamtlicher Flüchtlingshilfe durch die Bürokratie des 
deutschen Asylsystems sowie dessen kontinuierliche Verschärfungen 
jedoch eher geschwächt als gestärkt. Denn diese erschweren die 
erfolgreiche – sprich: an den Bedürfnissen der Geflüchteten orientierte 
– Ausführung von Praktiken ehrenamtlicher Flüchtlingshilfe 
zunehmend und machen damit auch einen Abbruch der persönlichen 
Beziehungspraxis zwischen Ehrenamtlichen und Geflüchteten 
wahrscheinlicher. In diesem Kontext erscheint die von politischer Seite 
oft betonte Anerkennungskultur dann beinahe schon zynisch und wird 
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entsprechend von vielen Ehrenamtlichen abgelehnt. Dies äußert  
sich unter anderem darin, dass ein Großteil der bereitgestellten 
Fördermittel für ehrenamtliche Flüchtlingshilfe nicht abgerufen 
werden. Darin zeigt sich einerseits das Bedürfnis von Seiten 
Ehrenamtlicher, sich entsprechend des Aspekts der Offenheit und 
Unverbindlichkeit von Praktiken ehrenamtlicher Flüchtlingshilfe  
ihre Unabhängigkeit gegenüber zu starker staatlicher Indienstnahme 
zu bewahren. Andererseits wird hier das Unverständnis  
politischer Vertreter:innen für die eigentliche Qualität ehrenamtlicher 
Flüchtlingshilfe sichtbar, die im Aufbau und Erhalt persönlichen 
Beziehungen und weniger in konkreten, förderfähigen Projekten liegt. 
So sehen beispielsweise viele Förderrichtlinien vor, dass ausschließlich 
neue, bisher noch nicht begonnene Projekte finanziert werden sollen 
und diese auch nur über eine gewisse Laufzeit. Dies bedeutet zum 
einen, dass bestehende und etablierte Unterstützungspraktiken zu 
Gunsten der fortwährenden Entwicklung neuer innovativer Projekte 
vernachlässigt werden müssten. Zum anderen steht diese Forderung 
insofern im Widerspruch zur Etablierung persönlicher Beziehungen, 
als dass diese sowohl von einer gewissen Kontinuität über einen 
längeren Zeitraum als auch von der individuellen Ausgestaltung 
zwischen den Beziehungspartner:innen abhängen, die nicht in Form 
übergreifender Projekte verallgemeinert werden kann.  

Eine ernst gemeinte Unterstützung ehrenamtlicher Flüchtlingshilfe 
müsste daher diese Beziehungsdynamiken aufgreifen und deren Integ-
rationspotentiale mit Hilfe der Bereitstellung bedürfnisorientierter 
Infrastruktur fördern. Das wäre zunächst einmal eine intensive und 
umfassende Unterstützung beim Spracherwerb. Sprachbarrieren ste-
hen bei der vereinsinternen Umfrage an erster Stelle der Herausforde-
rungen im Ehrenamt. Diese beeinflussen die situativen Transaktionen 
ganz direkt und meist in einem als negativ empfundenen Sinne, da 
kein vollständiges Verständnis des Gegenübers möglich ist und es in 
der gegenseitigen Hervorbringung zu Irritationen kommen kann. Dar-
über hinaus ist es sinnvoll, den Transaktionsräumen ehrenamtlicher 
Flüchtlingshilfe mehr Beachtung zu schenken. Diese sind auf Grund 
fehlender materieller Verankerungen im Raum häufig variabel und in-
stabil und tragen damit zu einer gewissen Unsicherheit in der Ausfüh-
rung von Ehrenamtspraktiken bei. Eine tatsächliche Unterstützung 
ehrenamtlicher Flüchtlingshilfe könnte folglich darin bestehen, eine 
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angepasse Infrastruktur in Form ausgestatteter Transaktionsräume für 
die Ausführung einzelner oder mehrerer Praktiken zur Verfügung zu 
stellen. Dies kann beispielsweise bedeuten, die Rahmenbedingungen 
für Begegnungsräume zu verstetigen und damit sowohl den Ehrenamt-
lichen, insbesondere aber auch den Geflüchteten mehr Selbstbestim-
mung und Flexibilität bei der Ausführung von Hilfspraktiken zu er-
möglichen. Zusätzlich spielt die Frage nach Nähe und Distanz beim 
Aufbau und der Aufrechterhaltung von Beziehungen eine wichtige 
Rolle. So war und ist beispielsweise die räumliche Nähe zu den Ge-
meinschaftsunterkünften für viele Ehrenamtliche ein wesentlicher 
Faktor sowohl für den Beginn, aber auch für die Kontinuität des Enga-
gements. Vor diesem Hintergrund lässt sich die zunehmende Empö-
rung vieler ehrenamtlicher Flüchtlingshelfer über die (v.a. in Bayern) 
forcierte Verwendung sogenannter AnKER-Zentren verstehen. In die-
sen Massen-Sammelunterkünften ist ein direkter und persönlicher 
Austausch stark eingeschränkt und die eigentlich förderliche räumli-
che Nähe wird institutionell unterbunden. Daraus lässt sich ein deut-
licher Handlungsbedarf hinsichtlich einer stärker fokussierten dezent-
ralen Unterbringung ableiten, um den Beziehungsaufbau und -erhalt 
durch räumliche Nähe zu fördern. Durch die Aufstockung und Siche-
rung von Asyl- und Integrationsberatungsstellen könnte darüber hin-
aus allzu einseitigen Abhängigkeitsverhältnissen entgegengewirkt 
werden. 

Ehrenamtliches Engagement ließe sich zusätzlich über den Abbau 
asylrechtlich bedingter Hemmnisse begünstigen. Viele Ehrenamtliche 
äußern das Gefühl, dass die Ausführung von Praktiken ehrenamtlicher 
Flüchtlingshilfe aufgrund strengerer Gesetze und asylrechtlicher Ver-
schärfungen zunehmend zeitaufwendiger und frustrierender wird. 
Zwar wird sowohl auf lokaler, aber auch Landes- und Bundesebene von 
Anerkennungskultur gesprochen, um über eine Wertschätzung der 
Praktiken deren Kontinuität zu fördern. Doch ehrt diese politische An-
erkennung zumindest in ihrer gegenwärtigen Ausprägung die Freiwil-
ligen vorrangig für ihre Aktivitäten, nicht aber für ihre persönlichen 
Beziehungen und ihr emotionales Engagement. Dadurch erscheint sie 
den Ehrenamtlichen oft nur als Belohnung für die Übernahme eigent-
lich staatlicher Integrationsaufgaben und damit als verstecktes Instru-
ment der Indienstnahme ihrer Praktiken durch ein Asylsystem, dessen 
politische Interessen und Ziele sie nicht teilen. Eine ernst gemeinte 
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Anerkennung und Wertschätzung der Praxis ehrenamtlicher Flücht-
lingshilfe und der Ehrenamtlichen als Träger:innen der konkreten 
Praktiken sollte hingegen das Produkt dieser Praktiken bestmöglich 
schützen und unterstützen: die im Praxisfeld der ehrenamtlichen 
Flüchtlingshilfe entstandenen und an den Bedürfnissen der Geflüchte-
ten orientierten Beziehungen. Dies kann erreicht werden, indem etwa 
die politischen und rechtlichen Rahmenbedingungen so ausgerichtet 
werden, dass sie die konkreten Praktiken ehrenamtlicher Flüchtlings-
helfer:innen nicht behindern, sondern im Gegenteil unterstützen und 
vereinfachen. Wenn die Durchführung ehrenamtlicher Praktiken in 
ihrer emotionalen Dimension als positiv und bereichernd empfunden 
wird, ist die Wahrscheinlichkeit für als positiv erlebte Beziehungen 
und eine Konsistenz derselben ebenfalls deutlich erhöht. Folglich 
bräuchte es keine Anerkennungskultur, sondern vielmehr eine Unter-
stützungskultur der konkreten Ehrenamtspraxis durch entsprechende 
politische Rahmenbedingungen. Im Idealfall vielleicht sogar eine un-
terstützende Beziehungskultur, in der aus dem ernst gemeinten Be-
kenntnis zu einer Beziehung zwischen Politik und ehrenamtlicher 
Flüchtlingshilfe Verantwortung entspringt. Übersetzt würde dies be-
deuten: als Politiker:in mit der eigenen Person auch vor Ämtern und 
Behörden für die Ehrenamtlichen und Geflüchteten einzutreten, die 
Forderung nach Vereinfachungen der Asylgesetzgebung zu unterstüt-
zen, sich öffentlich gegen den (insbesondere in Bayern) oft als Ab-
schreckungskurs empfundenen Weg der Landes- und Bundesregierun-
gen zu positionieren und somit als authentische:r Unterstützer:in der 
ehrenamtlichen Flüchtlingshilfe aufzutreten, anstatt nur Dank auszu-
sprechen. Mit derartigen Maßnahmen könnten Ehrenamtliche die be-
stärkende Erfahrung machen, ihre Zusammenarbeit mit den Behörden 
als an einem gemeinsamen Ziel (der Integration von Geflüchteten) 
ausgerichtet zu erleben.  

Leider deuten die bisherigen Entwicklungen nicht darauf hin, dass eh-
renamtliche Flüchtlingshilfe in dieser Form Unterstützung findet. Im 
Gegenteil: Derzeit trägt die allgemeine Unzufriedenheit mit den staat-
lichen Institutionen und rechtlichen Regelungen des Asylgesetztes 
zum Unmut sowohl bei Geflüchteten als auch bei Ehrenamtlichern bei, 
die ihr eigenes Engagement zunehmend kritisch hinterfragen. Die we-
sentlichen Integrationspotenziale des Praxisfeldes ehrenamtlicher 
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Flüchtlingshilfe, die in den persönlichen Beziehungen zwischen Eh-
renamtlichen und Geflüchteten liegen, werden folglich zum jetzigen 
Zeitpunkt weder vollständig genutzt noch angemessen unterstützt. 
Dabei liegt der Fokus ehrenamtlicher Flüchtlingshelfer:innen ver-
mehrt nicht mehr nur auf der Ausführung konkreter, karitativer Hilfs-
praktiken. Es ist vielmehr zu beobachten, dass im Zuge einer (Selbst-) 
Politisierung bei den Engagierten das Bedürfnis wächst, mit den eige-
nen Aktivitäten ein Zeichen gegen die veränderten politischen Verhält-
nisse in Deutschland zu setzen. Insbesondere von den länger und kon-
tinuierlich aktiven Ehrenamtlichen wird mit Sorge und zum Teil auch 
Empörung wahrgenommen, was mittlerweile wieder „alles gesagt wer-
den darf“ und wie sich die öffentliche Meinung zu Ungunsten der Ge-
flüchteten verschiebt. Ehrenamtliche Flüchtlingshelfer:innen sind vor 
diesem Hintergrund durchaus bereit, sich als politisch verantwor-
tungsvolle Personen ansprechen und hervorbringen zu lassen, wenn 
auch selten in einem engen partei-programmatischen Sinne. Stattdes-
sen sind sie bestrebt, über die Ausgestaltung ihrer Beziehungen zu Ge-
flüchteten eine Öffnung und Stärkung von Teilhaberäumen für letz-
tere zu bewirken und sich im gesellschaftlichen Diskurs solidarisch zu 
positionieren. Eine Förderung ehrenamtlichen Engagements und des-
sen Beziehungsweisen erfüllt aus dieser Perspektive somit auch eine 
gesellschaftlich relevante Funktion: Sie trägt dazu bei, bestehenden 
Exklusionsmechanismen entgegenzuwirken, die Integration Geflüch-
teter zu stärken und die Ehrenamtlichen darin zu bestärken, sich im 
Kleinen (direkten Lebensumfeld) wie im Großen (bei Wahlen und De-
monstrationen) offen gegen rechtspopulistische Meinungen auszu-
sprechen. 
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Anhang 

Die folgende Tabelle 11 bietet einen exemplarischen Überblick über 
die vielfältigen Transaktionen und Transaktionsräume, in denen 
teilnehmende Beobachtung stattfand. Dabei ist jede Aktivität nur 
einmal – und zwar am Datum des erstmaligen Stattfindens – aufge-
führt, viele der aufgelisteten Praktiken wurden häufiger bis regel-
mäßig ausgeführt. Insgesamt umfasst die vollständige Tabelle etwas 
mehr als 230 Einträge teilnehmender Beobachtung und wurde bis 
Ende 2020 fortlaufend aktualisiert. 

Datum Ort807 Aktivität 
Zeit / 
Dauer 

2014 

13.03.2014 Bürgertreff Isar
12 

EFIE-Treffen 
16:45 - 

ca. 
18:30 

29.03.2014 GU Mi-Vo-Str. EFIE-Kinderbetreuung 12 - 14 

09.04.2014 
Rathaus Erlan-
gen 

Besprechung Ehrenamtli-
cher mit AWO-Mitarbei-

ter:innen über Flüchtlings-
situation in ER 

9 - 11 

22.04.2014 
Gemeindehaus 
St. Heinrich 

Treffen Flüchtlingshel-
fer:innen Alterlangen 

19:30 - 
ca. 

21:30 

29.04.2014 GU Alterlangen 
Begleitung von Geflüchte-

ten zum Rathaus 
07:45 - 
ca. 9 

06.05.2014 
Pacelli-Haus Er-
langen 

Vorbesprechungstreffen 
für Ehrenamtsmesse im 

Oktober 
18 - 20 

807 Die genauen Adressen der Gemeinschaftsunterkünfte werden zum Schutz der Ge-
flüchteten nicht veröffentlicht. 

Tab. 11: exemplarische Übersicht über teilnehmende Beobachtung 
Quelle: eigene Darstellung 
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07.05.2014 Rathaus Runder Tisch Flüchtlinge 
17:30 - 

ca. 
20:30 

24.06.2014 Gemeindehaus
St. Heinrich 

Helferkreis (HK)-Treffen 
Alterlangen 

20 - ca. 
22 

08.07.2014 
Erstaufnahme-
einrichtung 
Zirndorf 

Führung durch die Erst-
aufnahmeneinrichtung 

ca. 15 - 
17 

30.07.2014 GU Mi-Vo-Str. AWO-Sommerfest mit Ge-
flüchteten der GU 

ab 15 
Uhr 

14.08.2014 GU Alterlangen Kinderferienbetreuung 10 - 12 

04.09.2014 Rathaus 
Vorbereitungstreffen für 
Projekt "talking library" 

16 - ca. 
17:30 

13.09.2014 
Erlangen Innen-
stadt Fußgänger-
zone 

Picknick-Bankett + "tal-
king library" 

ab 10 

22.09.2014 
Büchenbach, 
Gasthof "zur Ein-
kehr" 

SPD-Ortsgruppenabend 
mit Thema Flüchtlinge 

19:30 - 
ca. 

21:30 

03.10.2014 
Friedensmo-
schee Erlangen 

Besichtigung im Rahmen 
des Tags der offenen Mo-

schee 

07.10.2014 
Buckenhof, Hal-
lerhof, Gemein-
desaal 

FliB e.V. – Flüchtlingsbe-
treuung in Buckenhof e.V 

Infoveranstaltung 

19:30 - 
ca. 21 

08.10.2014 GU Alterlangen Treffen mit Geflüchteter, 
Deutsch üben 

11 - 12 

11.10.2014 
Schenkstr., 
Treffpunkt 
Röthelheimpark 

EFIE-Strategieworkshop 
mit Mitarbeiterin vom 

Büro für ürgerbeteiligung 
der Stadt Erlangen 

10 - 14 

22.10.2014 GU Alterlangen 
Mit Geflüchteter zur Klei-

derkammer 
16 - 17 

27.10.2014 
Wöhrmühlinsel, 
Jugendzentrum 
Wörther Mühle 

Vortrag zu Flucht und Fes-
tung Europa 

20 - 
21:30 

03.11.2014 
Offene Tür Er-
langen 

Runder Tisch Krisen-
dienste 

14:30 - 
16 
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06.11.2014 Rathaus AIB-Sitzung 
17:30 - 
ca. 20 

07.11.2014 

a) Rathaus, Bür-
germeisterbüro
b) Nürnberg,
Karl-Bröger-
Zentrum

a) Vorbereitungstreffen f.
Runden Tisch Flüchtlinge
b) Empfang für Aktive in

der Flüchtlingsarbeit

a) 9 -
ca. 12
b) 17 -
ca. 21

10.11.2014 
Rathenaustr., 
Erstaufnahme-
einrichtung 

Mithilfe in Kleiderausgabe 
14 - ca. 

16 

12.11.2014 Feldstr. 22 
Gespräch mit gruppo dif-

fuso 

20:15 - 
ca. 

21:30 

13.11.2014 
Bürgertreff Isar 
12 

EFIE-Treffen, inkl. Bespre-
chung Kinderbetreuungs-

gruppe 

16:45 - 
ca. 

18:45 

17.11.2014 
Karl-Zucker-Str., 
Schwanger-
schaftsberatung 

Begleitung zur Schwanger-
schaftsberatung 

13:15 - 
ca. 14:15 

11.12.2014 

a) Bürgertreff
Isar 12
b) Buckenhof,
Hallerhof, Ge-
meindesaal

a) EFIE-Treffen
b) Vortrag und Diskussi-
ons-/Podiumsteilnahme

im Rahmen der Veranstal-
tung „Begegnung von 

Menschen aus verschiede-
nen Kulturkreisen“ des 

Flib e.V. 

a) 16:45
- 19

b) 19:30
- 21:30

12.12.2014 
a) GU Alterlan-
gen
b) Rathaus

a) Weihnachtsfeier in der
GU 

b) Infoveranstaltung zur
Unterbringung Geflüchte-

ter in GU Innenstadt 

a) 15 -
16:30
b) 17 -

ca.
18:30

16.12.2014 

a) GU Alterlan-
gen
b) Alterlangen,
Gemeindehaus 
St. Heinrich 

a) Verteilung von Weih-
nachtsgeschenken an Kin-

der 
b) HK-Treffen Alterlangen

a) 17 -
ca.

17:30
b) 19 -

21
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2015 

17.01.2015 
 GU Alterlangen 
=> GU Innen-
stadt 

Hilfe bei Umzug in andere 
GU 

ca. 
15:30 - 
16:30 

19.01.2015 
Rathaus, Sozial-
amt 

Begleitung Geflüchteter 
16 - ca. 
16:30 

30.01.2015 

a) Rathaus Er-
langen
b) Pacelli-Haus
Erlangen 

a) Integrationskonferenz
Stadt Erlangen 

b) Podiumsdiskussion
"Verfolgt, Verzweifelt, Ver-

loren" 

a) 12:30
- ca. 17
b) 20 -
ca. 22

05.02.2015 
Neustädter 
Kirchplatz 

HK-Treffen Innenstadt 
19 - ca. 

21 

06.02.2015 
Kronacher Str., 
Fürth, Gemein-
dehaus, 

Begegnungsnachmittag 
mit Geflüchteten aus der 

EA Höffner 

15 - ca. 
17:30 

11.02.2015 
a) GU Innen-
stadt
b) GU Mi-Vo-Str.

a) Gesundheitstreffen,
Sprechstunde für Geflüch-

tete in GU 
b) Begleitung von Geflüch-
teten zur Kleiderkammer

a) 10 -
11:30

b) 16 -
ca.

16:45

04.03.2015 
Bürgertreff Isar 
12 

Workshop "Flüchtlingsbe-
gleiter begleiten" 

15:30 - 
18 

11.03.2015 
Buckenhof, Hal-
lerhof, Gemein-
desaal 

Infoveranstaltung zu 
"Trauma: Flucht!" 

19:30 - 
ca. 21 

12.03.2015 
Bürgertreff Isar 
12 

EFIE-Sitzung inkl. Vor-
standswahl 

16:45 - 
ca. 19 

19.03.2015 Nürnberg, altes
Rathaus 

Workshop "mit Ehrenamt-
lichen professionell arbei-

ten" 
9 - 17 

25.03.2015 
Rückertstr. 
CVJM, Saal 

Willkommensfest für Ge-
flüchtete 

17:30 - 
ca. 19 

14.04.2015 Bürgertreff Isar 
12 

EFIE-Treffen Thema 
Homepage 

19 - ca. 
21 
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15.03.2015 
Bretterhotel, 
Biergarten 
Röthelheimpark 

Finanzgruppentreffen 
18 - ca. 

20 

29.04.2015 Rathaus 
Treffen Familienbetreu-
ung, mit Asylsozialbera-

tern 

17 - ca. 
19 

06.05.2015 GU Mi-Vo-Str. 
Kunst-Café mit geflüchte-
ten Kindern aus der GU 

16 - 
17:30 

07.05.2015 Bürgertreff Isar
12 

Efie-Vorstandstreffen 18:30 - 
ca. 21 

03.06.2015 
Manhatten-Kino, 
Biergarten 

Gründungstreffen des AK 
Politik bei EFIE 

19 - ca. 
21 

01.07.2015 Teehaus AK Politik-Treffen 18 - 20 

09.07.2015 
Bürgertreff Isar 
12 

EFIE-Sommerfest 
17 - ca. 
19:30 

14.07.2015 
Buckenhof, bei 
Vorsitzender zu 
Hause 

Besprechung EFIE-Mail-
system und -verteiler 

20 - 
21:30 

23.07.2015 GU Alterlangen 
Sommerfest des HK Alter-

langen in der GU 
16:30 - 

17 

27.07.2015 Heßdorf, Im
Zollstock 13 

FiERH-Treffen 19:30 - 
ca. 21 

29.07.2015 

a) Evang.-Luth.
Dekanat Erlan-
gen, Friedrichstr.
15
b) Tauschzent-
rale, Ohmplatz 

a) Flüchtlingsarbeit im De-
kanat Erlangen, Treffen

b) Begleitung Geflüchteter
zur Abholung von kosten-

loser Kleidung 

a) 10:30
- 12

b) 16 -
17

08.09.2015 GU Innenstadt Treffen mit Geflüchteter 
11 - ca. 
12:30 

09.09.2015 Rathaus AWO-Sitzung 
14 - 

15:30 

11.09.2015 Rathaus 
Treffen EFIE-Vorstand mit 
Bürgermeisterin E. Preuß 

10:30 - 
12 

21.11.2015 
Markgrafenthea-
ter Erlangen 

Foyer-Gespräch "Festung 
Europa - Wer bleibt drau-

ßen?" 

20 - ca. 
22 
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2016 

20.01.2016 Rathaus 
Treffen EFIE-Vorstand mit 
Ehrenamtskoordinatorin 

9 - ca. 
11 

21.01.2016 
a) Teehaus
b) Bürgertreff
Isar 12

a) persönliches Treffen mit
Ehrenamtskoordinatorin
b) EFIE-Infoabend für In-

teressierte 

a) 12 -
15

b) 16:30
- 19

11.02.2016 
Bürgertreff Isar 
12 

EFIE-Gesamttreffen 
18 - ca. 
20:30 

15.02.2016 Rathaus 
Treffen mit Fr. Preuß, Be-

sprechung zur Stadt-
Homepage 

10 - 
11:30 

26.02.2016 Rathaus 
Treffen des EFIE-Vor-

stands mit OB Janik & Fr. 
Preuß 

11 - ca. 
12 

18.03.2016 
a) E-Werk
b) Büroräume
Hr. Lindenberg

a) Dankesempfang der
Stadt Erlangen für Ehren-

amtliche 
b) EFIE-Mitdenkertreffen

a) 17 -
18:45

b) 19 -
ca. 21

02.05.2016 
Bürgertreff Isar 
12 

Treffen von EFIE-Mitglie-
dern zum Thema Online-

Listen 

20 - ca. 
22 

11.05.2016 GU MI-Vo-Str. 
offenes Treffen von Ehren-
amtlichen und Geflüchte-

ten 
16 - 18 

03.06.2016 Rathaus 
Treffen des AK-Politik mit 
Fr. Preuß und Fr. Heinze 

11 - 
12:30 

16.06.2016 
GU Paul-Gossen-
Str. 

Treffen der HK-Koordina-
toren 18 - 20 

28.09.2016 Rathaus 
Jour Fix mit Hauptamtli-

chen und AK-Politik 
15:30 - 
ca. 17 

10.11.2016 
Bürgertreff Isar 
12 

EFIE-Jahreshauptver-
sammlung 

17:30 - 
20 

01.12.2016 Rathaus 
Verleihung des Bayrischen 
Ehrenzeichens an 1. Vorsit-

zende 

15 - ca. 
17:30 

12.12.2016 
VHS-Wohnzim-
mer 

Adventsfeier des HK-In-
nenstadt 

16 - ca. 
17:30 
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2017 

16.01.2017 Stadtquartier
Marie-Curie-Str. 

Besprechung des EFIE- 
Infoabends 

19 - ca. 
21 

17.01.2017 GU MI-Vo-Str. Anger-Sprechstunde 13 - 15 

24.01.2017 ERBA-Villa 
Willkommensfest für Ge-
flüchtete in GU Am Erlan-

ger Weg 

13:30 - 
15:30 

08.02.2017 Rathaus 
Treffen EFIE-Vorstands-
mitglieder mit neuer EA-

Koordinatorin 

10 - ca. 
12 

20.02.2017 GU Alterlangen Sprechstunde Alterlangen 
10:30 - 
11:30 

27.02.2017 Sozialamt Nürn-
berg, Dietzstr. 4 

Besuch der Ausstellung 
"Fluchthelfer" 

12:30 - 
ca. 

13:30 

07.03.2017 GU Gundstr. Sprechstunde Büchenbach 
9:30 - 
ca. 11 

09.03.2017 Bürgertreff Isar
12 

Dankesfest des Bürger-
treffs für EFIE 

17 - ca. 
19 

22.03.2017 
Haus d. Hand-
weks, Friedrich-
List-Str. 1 

Treffen AK Schule - Wirt-
schaft mit Beteiligung von 

EFIE 

15 - 
16:30 

28.03.2017 
Rathaus 

Treffen Ausländerbehörde 
mit Migrantenorganisatio-

nen 
16:30 - 
ca. 18 

29.03.2017 Rathaus 
Begleitung einer irani-

schen Familie zu Termin 
mit Ausländerbehörde 

15 - 16 

01.04.2017 Rathaus 

EFIE-Stand auf AGABY-
Fachtagung inkl. Podiums-

diskussion mit Innenmi-
nister Herrmann 

9 - 13 

23.11.2017 Rathaus 
1. Treffen des Netzwerks
Engagiert in der Flücht-

lingshilfe 

18 - ca. 
20 

15.12.2017 
Sparkasse Huge-
nottenplatz 

Spendenübergabe der 
Sparkasse an EFIE 

17 - 
18:30 
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2018 

15.02.2018 Rathaus 
Supervision wg. interner 
Probleme mit EFIE-Mit-

glied 

17 - 
19:30 

01.03.2018 Kunstcafé 
interne Beratungssitzung 
d. erweiterten EFIE-Vor-

standsteams 

10:30 - 
ca. 11:45 

02.05.2018 
Städt. Kinder-
haus 

Zufällige Begegnung und 
Gespräch mit anderem  

EFIE-Mitglied 

ca. 8:45 
-9:15
Uhr

15.05.2018 
Stadtquartier 
Marie-Curie-Str. 
3-5

EFIE-Vorstandstreffen 
9 - ca. 
11:30 
Uhr 

16.05.2018 
VHS club inter-
national Erlan-
gen 

Workshop u. Austausch-
treffen für EA in der 

Flüchtlingsarbeit "Leuch-
ten statt Ausbrennen" 

17 - 21 

27.07.2018 E-Werk 
Ehrenamtstag der Stadt 

Erlangen 
15 - ca. 

17 

01.09.2018 
Beşiktaş-Platz 
Erlangen 

öffentliche Seebrücke-Ak-
tion "Schafft sichere Hä-

fen!" 

16 - ca. 
17 

26.09.2018 
Beşiktaş-Platz 
Erlangen 

Unterschriftenaktion des 
AK Politik im Rahmen der 
Aktion "bunt und solida-

risch" 

16:30 - 
17:30 

09.10.2018 Rathaus 
Gespräch mit EA-Koordi-
natorin über zukünftige 

Rolle v. EFIE 

9:15 - 
ca. 

10:30 

08.11.2018 
Bürgertreff Isar 
12 

EFIE-Jahreshauptver-
sammlung 

17:30 - 
ca. 20 
Uhr 

14.11.2018 Rathaus 

Gespräch EFIE-Mitglieder 
mit EA-Koordinatorin und 

Asylsozialberatern über 
zukünftige Rolle v. EFIE 

10 - 12 
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2019 

22.01.2019 Innenstadt 
Wohnungsbesichtigung 

mit Asylbewerbern 
9 - 11:30 

07.03.2019 
Stadtquartier 
Marie-Curie-Str. 

Treffen des erweiterten  
EFIE-Vorstands mit Erlan-

ger Nachrichten 
10 - 12 

28.05.2019 
Universitätsstr., 
Logenhaus 

Runder Tisch Flüchtlinge, 
Schwerpunkt "Ehrenamt" 

17 - ca. 
18:30 

04.07.2019 
Rathaus, Sozial-
amt 

Begleitung Asylbewerber 
zu Termin mit Sozialamt 
und Asylsozialberatung 

11 - ca. 
11:45 

07.07.2019 
Am Anger, 
Netto-Parkplatz 

Angerfest, Betreuung des 
EFIE-Standes 

12 - 12 

04.09.2019 
Schenkstr., 
Treffpunkt 
Röthelheimpark 

EFIE-Summerschool Be-
treuung 

14 - 16 

19.09.2019 Bürgertreff Isar
12 

HK-übergreifendes EFIE-
Treffen 

18:15 - 
21 

2020 

29.01.2020 Bürgertreff Isar
12 

EFIE e.V.-Vorstandstreffen 9 - 11:30 
Uhr 

29.04.2020 online-Meeting EFIE e.V.-Vorstandstreffen 
9 - ca. 
11 Uhr 

09.09.2020 
Stadtquartier 
Marie-Curie-Str. EFIE e.V.-Vorstandstreffen 

9 - ca. 
10:30 
Uhr 

21.09.2020 
Villa an der 
Schwabach 

Gespräch mit einer:m syri-
schen Geflüchteten 

14 - 
16:30 
Uhr 

07.10.2020 
Stadtquartier 
Marie-Curie-Str. 

EFIE e.V.-Vorstandstreffen 
und Gespräch mit Vorsit-
zender:m und Koordina-
tor:in des AK Hausaufga-

ben 

9 - ca. 
12:30 
Uhr 



Die Einreise von Geflüchteten in die Mitgliedsstaaten der EU erreichte einen zah-

lenmäßigen Höhepunkt im Sommer und Herbst 2015. Zu dieser Zeit prägten in 

Deutschland zwei Schlagworte die mediale Berichterstattung: „Flüchtlingskrise“ 

(als Beschreibung der gegenwärtigen Migrationsphänomene) und „Willkommens-

kultur“. Letztere stand für die breite und vielschichtige Bewegung ehrenamtlicher 

Flüchtlingshilfe, die das organisatorisch überforderte Asylsystem Deutschlands bei 

der Aufnahme und Integration Geflüchteter spürbar entlastete und so vielerorts 

einen wesentlichen Beitrag zur Aufrechterhaltung des sozialen Friedens leistete. 

Damit ist ehrenamtliche Flüchtlingshilfe nicht nur eine sinnvolle Freizeitbeschäftigung 

oder ein lobenswerter Beitrag für die Gesellschaft, sondern immer auch einge-

bunden in die öffentlichen und politischen Debatten um den Umgang mit und die 

Konsequenzen von Migrationsereignissen. Die ehrenamtlich Aktiven bewegen sich 

folglich in einem hoch politisierten Praxisfeld, welches sich mit der Verschärfung 

der Diskussion um Migration und Integration zunehmend konfliktreich darstellt.

Diesem dynamischen Feld zivilgesellschaftlichen Engagements widmet sich das 

vorliegende Buch, indem es mit Hilfe einer praxistheoretischen Perspektive die 

Wirkungsweisen und Aushandlungsprozesse ehrenamtlicher Flüchtlingshilfe un-

tersucht und reflektiert. Die Analyse des prozessualen Beziehungsgeschehens der 

Menschen untereinander in und mit ihrer (Um-)Welt zeigt, dass ehrenamtliches 

Engagement für Geflüchtete insbesondere unter Bezugnahme auf vier (zum Teil 

konfligierende) Kernaspekte gestaltet und legitimiert wird: Offenheit und Unver-

bindlichkeit, moralisch gutes Tun, Übernahme gesellschaftlicher Verantwortung 

und Erwartung einer erfahrbaren kulturellen Differenz. Darüber hinaus wird 

deutlich, dass insbesondere die persönlichen Beziehungen zwischen Ehrenamt-

lichen und Geflüchteten dazu beitragen können, asylrechtlichen Verschärfungen 

entgegenzuwirken, neue Teilhaberäume zu eröffnen und damit einen Beitrag zu 

gesamtgesellschaftlicher Stabilität zu leisten.
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